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Andreas Ludwig Veit 7. 

Die Geſchichtswiſſenſchaft hat in den letzten Jahren ſchwere 

Einbußen erlebt. Die Zahl der von uns nach Abſchluß ihres 

Lebenswerkes geſchiedenen Hiſtoriker iſt groß, faſt noch größer 

die Zahl der in den beſten Jahren und mitten aus großen Auf— 

gaben Hinweggerafften, und ein erheblicher Teil der Verluſte 

berührt mehr oder weniger direkt unſer Land und hier die Ani— 

verſität Freiburg. Ich nenne nur Baier, Beyerle, Caſpar, Dein— 

hard, Funk, Finke, Göller, Hampe, Hefele, Merk, Pfeilſchifter, 

Riedner, Stutz, Strieder. In dieſe ſchmerzliche Verluſtliſte reiht 

ſich jetzt auch Andreqas Ludwig Veit ein, deſſen Lehrtätig⸗ 

keit Hunderten von Theologen kirchengeſchichtliches Wiſſen ver— 

mittelt und nicht wenigen Anleitung zu wiſſenſchaftlichem Arbeiten 

geboten hat, deſſen zahlreiche Veröffentlichungen vielfach auch 

die kirchliche Vergangenheit unſeres Landes behandelten. Eine 

Reihe von Jahren gehörte er dem Vorſtand unſeres Kirchen— 

geſchichtlichen Vereines an; durch mehrere wertvolle Beiträge im 

„Diözeſan-Archiv“ hat er ſeine Beſtrebungen unmittelbar ge— 

fördert. Es entſpricht daher einer Pflicht der Dankbarkeit, ihm 

hier ein Gedenkwort zu widmen. 

Andreas Ludwig Veit wurde am 24. Mai 1879 in Finthen 
bei Mainz als Sohn eines Kaufmannes geboren. Der Heimat 

blieb er zeitlebens treu verbunden, nicht nur mit dem heiter ſpru— 

delnden Temperament ſeines Weſens, ſondern auch in dem vollen 

Einſatz ſeiner Lebensarbeit in der großen und reichen Geſchichte 

des Mainzer Erzſtiftes. Seine humaniſtiſche Ausbildung er— 

hielt er in Mainz und Dieburg, ſeine philoſophiſch-theologiſche 

im Prieſterſeminar zu Mainz. Am 30. November 1901 ordiniert, 
wirkte er von 1901—06 an verſchiedenen Poſten als Vikar. Dank 
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der weitherzigen Fürſorge ſeines Biſchofs Kirſtein erhielt er län— 

geren Arlaub zur Erweiterung und Vertiefung ſeiner Studien, 

und durch den damals geiſtig bedeutendſten Kopf im Mainzer 

Domkapitel, Prälat Friedrich Schneider, wurde er für ein engeres 

Gebiet der Mainzer Stiftsgeſchichte angeregt. Eine Kaplanei— 

ſtelle, die er 1906 in Gießen erhielt, ermöglichte ihm ein ſyſtema— 

tiſches Studium der Geſchichte, der Nationalökonomie und der 

deutſchen Literatur in Gießen und Heidelberg bei Oncken, Got— 

hein und Rachfahl. Er ſchloß es 1908 ab mit der Promotion in 

der philoſophiſchen Fakultät der erſtgenannten Aniverſität. Seine 

Diſſertation behandelte das „Volksſchulweſen in Kurmainz unter 

Erzbiſchof Johann Philipp von Schönborn“ und erſchien erwei— 
tert 1910 unter dem Titel „Kirchliche Reformbeſtrebungen in der 

Erzdiözeſe Mainz unter Erzbiſchof Johann Philipp von Schön— 

born“. Das Erſtlingswerk, das unter Verwertung des über— 

reichen Archivmaterials den planmäßigen Ausbau der kirchlichen 

Verwaltung des Erzſtiftes zum erſten Male kritiſch darſtellte, 

fand uneingeſchränkte Anerkennung in allen Fachkreiſen. Eine 

Reihe kleinerer Studien ſchloſſen ſich an, ſo über die Bedeutung 

der heutigen evangeliſchen Johanneskirche weſtlich des Domes 

(„nicht der urſpr. Dom“!) im Heſſ. Archiv f. Geſch. Bd. VI, 1910, 

über die Entſtehung des Mainzer Propriums, die aus den Pro— 

tokollen des Mainzer Domkapitels geſchöpften „archivaliſchen 

Nachrichten über den Mainzer Dom bis zum 16. Jahrhundert 

(ebd. Bd. VIII, 1912), im Hiſtor. Jahrbuch 1910: „Zur Frage der 

Gravamina auf dem Mainzer Provinzialkonzil 1487“, „Beiträge 

zur Geſchichte der ſakramentalen Andachten in der Erzdiözeſe 

Mainz“ (Sonderdruck aus dem Mainzer Journal 1911). Rechts⸗ 

wie familiengeſchichtlich grundlegend war die auf breiteſter und 

ſplideſter geſchichtlicher Grundlage geführte Anterſuchung über 

„Geſchichte und Recht der Stiftsmäßigkeit auf die ehemals adeli⸗ 

gen Domſtifte von Mainz, Würzburg und Bamberg“ (Hiſtor. 

Jahrbuch 33, 1912, 323—58), ein in allen Inſtanzen eines Fa⸗ 

milienprozeſſes anerkanntes Gutachten, das den Nachweis er— 

brachte, daß die Stiftsmäßigkeit auf die genannten Stifte die 

Ritterbürtigkeit mit acht erprobten Ahnen des alten deutſchen 

Adels verlangte. 1935 hat der Verewigte die Frage noch einmal 
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behandelt in ſeiner Antrittsvorleſung unter dem Titel „Der ſtifts— 

mäßige deutſche Adel im Bilde ſeiner Ahnenproben“ (1935 im 

Druck erſchienen). 

Bald nach ſeiner Gießener Promotion erhielt Veit kraft 

einer Vereinbarung der Kirchenbehörde mit dem Heſſiſchen Mi— 

niſterium längeren Studienurlaub, um in den größeren Archiven 

Deutſchlands und Sſterreichs die Protokolle des Mainzer Dom— 

ſtifts aus der Zeit von 1450—1514 zu ſammeln und editionsfähig 

zu bearbeiten. Zur Veröffentlichung kam Veit nicht mehr, haupt— 

ſächlich wegen äußerer Schwierigkeiten, wiewohl er immer wieder 

ſie als bevorſtehend glaubte ankündigen zu können. Nach Ablauf 

dieſer fruchtbaren Wanderjahre erhielt er 1912 die Pfarrei 

Neckarſteinach. Von dort aus konnte er leicht Würzburg erreichen 

und mit Merkle in Fühlung bleiben, deſſen tiefgehender Einfluß 

in den Publikationen der ſpäteren Jahre deutlich zu ſpüren iſt. 

Bei dem Würzburger Kirchenhiſtoriker reichte er denn auch die 

nachher in der Paſtorſchen Schriftenreihe „Ergänzungen und 

Erläuterungen zu Janſſens Geſchichte des deutſchen Volkes“ er— 

ſchienene Diſſertation „Kirche und Kirchenreform in der Erz— 

diözeſe Mainz in der Zeit der Glaubensſpaltung“ (1920) ein, 

auf Grund deren er zum Dr. theol. promoviert wurde (1918). 

Neben der praktiſchen Seelſorge ging ſein wiſſenſchaftliches Ar— 

beiten weiter. So erſchien 1913 ein kleine Studie über „Aſchaffen— 

burger Jeſuiten an der Bergſtraße“, im „Katholik“ 1919 eine 

über „Kirchliche Reunionsverſuche am Hofe des Mainzer Erz— 

biſchofs Joh. Philipp von Schönborn“, im Hiſtor. Jahrbuch 1920 

eine andere über „Die Geſchichte der Aniverſität zu Mainz 

1477/1731“; in den Hiſtor.⸗polit. Blättern Bd. 167 über „Die 

Kölner Nuntiatur und der Mainzer Hof“. Aus den ſtiftsmainzi— 
ſchen Gerichtsakten veröffentlichte er kultur- und kirchengeſchicht— 

lich höchſt intereſſante „Epiſoden aus dem Taubergrund zur Zeit 

des Bauernaufſtandes in den Jahren 1525/26 (Freib. Diöz.-Arch. 

NF. 18, 1917, 194—207). Nachdem ihm ſeine jahrelangen For⸗ 

ſchungen Einblicke in die Licht- und Schattenſeiten der Mainzer 

Stiftsgeſchichte gegeben und ſein Herz ob des Anſehens und der 

Machtſtellung des Erzſtuhles hatten höher ſchlagen laſſen, ging er 

nur mit einem inneren Ingrimm an die Darſtellung des Zuſam— 
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menbruches dieſer tauſendjährigen Inſtitution infolge der Säku⸗ 

lariſation (Freib. Diöz.-Arch. NF. 28, 1927, 1—142). 
Man konnte ſich wundern, daß ein Gelehrter von dieſer 

geiſtigen Regſamkeit und dieſer Gediegenheit und Aufſchlußfülle 

der Veröffentlichungen den Weg nicht ins akademiſche Leben 

ſuchte. Verſuche dazu ſcheinen in Würzburg nicht ans Ziel ge— 
führt zu haben, dagegen, wenn auch erſt in vorgerücktem Alter, 

in Freiburg (1925). Gleichzeitig wurde er dank dem Entgegen— 

kommen ſeines Biſchofs Diözeſanarchivar von Mainz, ohne Ver⸗ 
pflichtung zu dauerndem Aufenthalt dort. Die Habilitations— 

ſchrift „Mainzer Domherren vom Ende des 16. bis zum Ausgang 

des 18. Jahrhunderts“ behandelt ein kirchen- wie kulturgeſchicht— 

lich gleich anziehendes Thema. Aus einem großen Beſtand von 

durch Veit erſt wieder in Würzburg entdeckten Nachlaßakten 
weiß er die trockenen Inventare zu ſaftvollen, farbenreichen Le— 

bensbildern von hohem Reize umzuwandeln. Es war ein nicht 

geringes Wagnis geweſen, erſt in reiferem Alter aus einer an— 

genehmen, ſelbſtändigen Lebensſtellung ſich auf einen unſelb⸗ 
ſtändigen Wartepoſten ohne jede ſichere Ausſicht zu begeben. 

Der Verſtorbene hat das nicht leichte Opfer gebracht in der ent— 

ſagungsvollen Hingabe an die Wiſſenſchaft. Weſentlich zugute 

kamen ihm hierbei ſein unverwüſtlicher Humor und ſein heiteres 

Temperament. Schließlich war ihm auch der Erfolg beſchieden. 

Als Göller ſo tragiſch früh uns entriſſen wurde, wurde Veit 1934 

ſein Nachfolger auf dem Lehrſtuhl der Kirchengeſchichte, bedauer— 
licherweiſe nur für fünf Jahre. Sein Lehramt hat er mit ge— 

wiſſenhaftem Pflichteifer verwaltet, bei ſelbſtändiger Meiſterung 
des Stoffes, friſch und anregend im Vortrag, anziehend durch die 

Weite und Reichhaltigkeit des Wiſſens, durch den Mut, nichts 

zu verſchleiern und die geſchichtlichen Erſcheinungen gelegentlich 

anders als in dem hergebrachten Geiſte zu beurteilen. Für Se— 
minarübungen und Diſſertationen bevorzugte er das Gebiet der 

neueren Kirchengeſchichte, gelegentlich auch der Volkskunde. Bei 
allem Wohlwollen den Schülern gegenüber, war er doch ſtreng 
in den Anforderungen und beſonders in der Anleitung zu einer 

exakt methodiſchen Arbeitsweiſe. 

Als Hiſtoriker hielt ſich Veit vorzugsweiſe an das mittel— 
rheiniſche Gebiet. Die reichen Archivſchätze der Mainzer Erz— 

VIII



diözeſe, deren amtliche Betreuung ihm über ein Jahrzehnt über— 

tragen war, boten ſeinem wiſſenſchaftlichen Spürſinn werwollſtes 

Material, deſſen vielſeitige Probleme er mit ſicherer Hand und 

ſcharfem Blick zu meiſtern wußte. Seine nahezu 50 Studien von 

größerem und kleinerem Umfang ſind ſehr verſchiedenartigen In— 

haltes. Neben der Frage der kirchlichen Reform und des inner— 

kirchlichen Lebens hat er Probleme der Verwaltungs- und Ver— 

faſſungsgeſchichte, der Volkskunde, der Liturgie- und Kultur— 

geſchichte angefaßt. Fraglos war er der beſte Kenner der mittel— 

und oberrheiniſchen Kirchengeſchichte. Von dem engen provin— 

ziellen Boden aus, der allerdings infolge der Machtſtellung des 

Mainzer Erzſtuhles von vornherein mit der großen Geſchichte 

verknüpft war, hat der Verſtorbene in dem letzten Jahrzehnt ſei— 

nes Lebens das Geſamtgebiet der Kirchengeſchichte der Neuzeit 

bearbeitet in den zwei Bänden „Die Kirche im Zeitalter des Indi— 

vidualismus, 1648 bis zur Gegenwart“ (1931/33), die eine voll⸗ 

ſtändig neue Bearbeitung des Schlußbandes der Hergenröther— 

ſchen Kirchengeſchichte darſtellen, durchaus ſelbſtändig in der Be— 

urteilung der geiſtigen und ſozialen Strömungen dieſes Zeit— 

raumes, nicht ohne betonte Frontſtellung gegen die landläufige 

Auffaſſung, ausgezeichnet durch die ſichere Beherrſchung der faſt 

unüberſehbaren Literatur. Eine intereſſante Einzelfrage behandelt 

ſehr aufſchlußreich die kleine in den Vereinsſchriften der Görres— 

geſellſchaft erſchienene Studie „Aufklärungsſchrifttum des 18. Jahr⸗ 
hunderts und die deutſche Kirche“ (1937). In den letzten Jahren 

wandte ſich Veit mit beſonderer Vorliebe zwei zeitgemäßen Gebie— 

ten zu, der religiöſen Volkskunde und dem Problem des Judentums 

in der Geſchichte der abendländiſchen Völker. In einer Reihe von 

Zeitſchriftenbeiträgen (ſo in G. Schreibers Volk und Volkstum 

Ju. II) legte er die Ergebniſſe ſeiner Studien über beide Fragen 

dar; in dem anregenden und gehaltvollen Buch „Volksfrommes 

Brauchtum und Kirche im deutſchen Mittelalter“ (1936) zuſam- 

menfaſſend ſeine volkskundlichen Forſchungen. Bei Behandlung 

der Judenfrage ging es ihm in erſter Linie um den Nachweis 

der grundſätzlichen Haltung der Kirche und der faktiſchen Be— 

handlung der Juden in der Vergangenheit. In der „Schöneren 

Zukunft“ hatte er zu Anfang dieſes Jahres mit der Veröffent— 
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lichung einer Reihenfolge von Sonderſtudien hierüber begonnen 

und wenige Tage vor ſeinem Tod einen kurioſen Sonderfall „Der 

Talmud im Mainzer Domkapitel“ in der Feſtſchrift Lenhart be— 

leuchtet. Eine zuſammenfaſſende Arbeit „Kirche und Judentum 
im deutſchen Mittelalter“ war ſchon nahezu abgeſchloſſen. Die 

Krönung ſeines literariſch-wiſſenſchaftlichen Lebenswerkes aber 

ſollte eine „Geſchichte des Mainzer Domſtiftes“ werden. Noch 
bis zuletzt kündigte er leuchtenden Auges die Löſung dieſer Lieb— 

lingsaufgabe an, für die nur er alle Vorausſetzungen hatte. 
Sed hoc erat in votis! Ein grauſames Geſchick entriß ihn 

der liebgewordenen Lehrtätigkeit wie ſeinen zahlreichen wiſſen— 

ſchaftlichen Plänen. Daß Veit ſich keiner beſonders guten Kon— 

ſtitution erfreute, konnte man ſeit längerem beobachten. Aber 

keinem auch ſeiner nächſten Freunde war der Ernſt ſeines Zu— 

ſtandes bekannt. Mit Mannesmut und vorbildlicher Ergebenheit 
in den göttlichen Willen ertrug er die Qualen eines unerwartet 

gekommenen ſchweren Leidens und eines hoffnungsloſen operati⸗ 
ven Eingriffes. Noch am Tage, bevor er ſich aufs Schmerzens— 

lager niederlegte, ſchrieb er das Gutachten über die Diſſertation 
eines Schülers. Klaglos und gefaßt, im unerſchütterlichen Ver— 

trauen auf den Herrn, dem er zeitlebens gedient hatte in der ge— 

wiſſenhaft und mit klugem Eifer durchgeführten Arbeit der Seel— 
ſorge wie in der wiſſenſchaftlichen Tätigkeit, ſah er der Auflöſung 

entgegen. Am 25. April 1939 ging er in die Ewigkeit ein, nahe⸗ 

zu am gleichen Monatstag und ein Opfer des gleichen heim— 

tückiſchen Leidens wie ſein Vorgänger, Emil Göller. 

J. Sauer.



Dekan Geiſtlicher Rat Dr. h. c. Wetterer 7. 

Während der Tagung der letzten Jahresverſammlung des 

Kirchengeſchichtlichen Vereines in Freiburg am 24. Januar 1939 

wurde uns gemeldet, daß der Geiſtliche Rat Dr. A. Wetterer in 

Bruchſal am Morgen des gleichen Tages verſchieden ſei. Dem 

kurzen Gedenkwort, das wir damals an die Verſammlung richten 

konnten, möge hier eine eingehendere Würdigung des Entſchlafe— 

nen folgen, wenigſtens nach der Seite, die für die Intereſſen des 
Kirchengeſchichtlichen Vereins in Betracht kommen. Dem pflicht— 

eifrigen, klugen Seelſorger und dem willensſtarken und grund— 

gütigen Menſchen Wetterer hat ein Amtsbruder im St. Konrads— 
blatt 1939, Nr. 6, eine würdige und warmherzige Charakteriſie— 

rung zuteil werden laſſen. Für uns und weitere Kreiſe war er 

über ſeinen Amtsbereich hinaus einer der rührigſten und erfolg— 

reichſten Erforſcher und Bearbeiter der kirchengeſchichtlichen Ver— 

gangenheit, der kenntnisreichſte Hiſtoriker der alten Speyerer 

Diözeſe, ein leuchtendes Vorbild in dieſer Nebenbeſchäftigung für 

den Klerus. 
Am 4. Juni 1864 in Oberſchopfheim geboren, am 2. Juni 

1890 ordiniert, kam er nach kurzem Wirken als Pfarrverweſer in 

Triberg und Elzach, in gleicher Eigenſchaft 1895 an die Hof— 

pfarrei in Bruchſal und 1907 als Pfarrer an die Liebfrauen— 

pfarrei am gleichen Ort. Die mehr als vierzigjährige Seel— 

ſorgstätigkeit in Bruchſal brachte ihn nicht nur in engſten ſeeli— 

ſchen Kontakt mit der ganzen Bevölkerung, in ein inniges Ver— 

trauensverhältnis, auf dem er zu einem guten Teil ſeine Paſtora— 
tion aufbauen konnte, ſondern auch zu der bewundernswürdigen 

Vertrautheit mit der reichen und großen Geſchichte der Stadt, 
deren Vorausſetzung freilich ein angeborener hiſtoriſcher Inſtinkt 
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in Wetterer war. An jeder Stätte, an die ihn das Geſchick und 
der Wille des Biſchofs führten, ſuchte er den geſchichtlichen Hori— 
zont zu lichten, manchmal auch beſtimmt durch praktiſch rechtliche 

und wirtſchaftliche Intereſſen. Der Verſtorbene ging dabei aber 

regelmäßig an die Quellen der Aberlieferung; mit einer mehr 

oder weniger geſchickten Kompilation von ſchon Gedrucktem hat er 

ſich nie begnügt. Die Archivbeſtände der Stadt und der Kirchen 

von Bruchſal, die des Generallandesarchivs und über die durch 

die Säkulariſation geſchaffenen Verhältniſſe die des Ober— 

ſtiftungsrates hat er gründlich ausgebeutet und damit allen ſeinen 

Veröffentlichungen die gedrängte Fülle neuen Materials und den 

höchſten Grad ſolider Zuverläſſigkeit zu geben gewußt. Neben 
kleinen in der Tagespreſſe (Bruchſaler Bote, Bad. Beobachter 

u. a.) untergebrachten Studien, die mehrfach bei größerem Am— 

fang auch in Sonderdruck erſchienen, ſtehen Arbeiten von größe— 
rer Ausdehnung und vielfach grundlegender Bedeutung, von 
denen Alr. Stutz eine in die kanoniſtiſche Abteilung der Zeitſchrift 

für Rechtsgeſchichte aufgenommen hat. Die überwiegende Mehr— 
zahl ſeiner geſchichtlichen Arbeiten befaßt ſich mit Bruchſal und 

dem rechtsrheiniſchen Gebiet der Diözeſe Speyer. Einzelheiten 
aus der neueren Geſchichte der Stadt behandeln: „Bruchſal vor 
200 Jahren“ (1900), „Aus Bruchſals ſchwerer Zeit“ (1911 bis 
1912), „Die Condéſchen Truppen in Bruchſal und im Bruhrain 
im Jahr 1795“ (1914), „Als Bruchſal badiſch wurde“ (1927). 
Beiträge zur Diözeſangeſchichte enthalten: „Aus der alten Diö— 

zeſe Speyer“ (1930/31), „Tauſendjährige Erinnerungen zur Ge— 

ſchichte des Saliſchen Königsgeſchlechtes“ (1938), „Das Kol— 

lationsrecht der ehemaligen Fürſtbiſchöfe von Speyer“ (F DA. 

NF. 15, 1914, 297 ff.), „Die Prieſterordinationen in der alten 
Diözeſe Speyer 1772/1804“ (1916), „Geiſtliche Verlaſſenſchaften 
in Bruchſal im 16. Jahrh.“ (§FDA. NF. 10, 1909, 204—218), 

„Das Biſchöfliche Vikariat in Bruchſal von der Säkulariſation 
1802/03 bis 1827“ (§F DA. NMF. 29, 1928, 49—114, 30, 1930, 

208— 289), ein hochbedeutſamer Ausſchnitt aus der neueren 

Kirchengeſchichte unſeres Landes von bleibendem Wert, „Das 

Bruchſaler Schloß“ (2. Aufl. 1927), eine bei aller Volkstümlich— 

keit gediegene Behandlung der Baugeſchichte und der künſt— 

leriſchen Einzelheiten, „Das religiös-aſzetiſche Leben des Kardi— 
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nals Damian Hugo v. Schönborn, Fürſtbiſchof von Speyer und 

Konſtanz“ (FDA. NF. 16, 1915, 151—166), „Wilderich von 

Walderdorf, der letzte Fürſtbiſchof von Speyer“ (1914), „Die 

Jeſuiten in Bruchſal 1616—1632“ (1938). Mit beſonderer Ein— 
läßzlichkeit vertiefte ſich Wetterer in die Geſchichte der Pfarr— 

kirchen, die er in Bruchſal zu betreuen hatte, in die ſeiner erſten 

Pfarrſtelle dort in der Artikelſerie im Bad. Beob. 1904, Nr. 
125—131: „Die katholiſche Hofpfarrei Bruchſal“, immer wieder 

und von allen Seiten in die der Stiftskirche ALF. Ihre abſchlie— 

zende Bau- und Kunſtgeſchichte ſich bis nach Beendigung ihrer 

Renovation vorbehaltend, hat er ſich zum erſten Abſchnitt des 
Reſtaurierungswerks geäußert (Bruchſ. Bote 1914, Nr. 105), 

„Den ehemaligen Lettner in der Stadtkirche St. Marien“ (Bruchſ. 

Wochenbl. [Beibl. zum Bruchſ. Bote] 1914, Nr. 28), „Die ehe— 

maligen Reliquien in der Stiftskirche“ (ebd. 1914, Nr. 34) und 

„Anſere liebe Frau von Bruchſal“ (1935) behandelt. Die Ver— 
legung des zum Ritterſtift umgewandelten Kloſters Odenheim in 

die Liebfrauenkirche und die dadurch geſchaffenen ſehr komplizier— 

ten Rechtsverhältniſſe, die auch bei der Säkulariſation nicht be— 

friedigend berückſichtigt wurden, boten ihm Anlaß und Stoff ge— 

nug zu zahlreichen geſchichtlichen und kirchenrechtlichen Anter— 

ſuchungen und Darſtellungen. So behandelte er „Die Verlegung 
des Kollegiatritterſtiftes Odenheim nach Bruchſal im Jahre 1507“ 

(1907), Einzelheiten „aus der Geſchichte des Ritterſtiftes Oden— 

heim in Bruchſal“ (1922), die für die Klärung der Eigentums— 

verhältniſſe des Stiftes wichtige Anterſuchung „Die Säkulari— 

ſation des Ritterſtiftes Odenheim“ (Zeitſchr. f. Rechtsgeſch. Ka⸗ 
noniſt. Abteilg. VIII I19181, 44—153), „Die Stiftung der Prä— 

dikatur an der Stiftskirche ALF. (F OA. NF. 14, 1914, 209 —-217), 

„Die Vergebung einer Präbende am Kollegiatritterſtift Oden— 
heim“ (F DA. NF. 9, 1908, 225— 252), „Das Teſtament des ehe— 

mal. Stiftsdekans Joh. Anton v. d. Feltz 1730“ (1914), „Joh. 
Adam Gärtler, Prediger und Kanonikus an der Stiftskirche in 

Bruchſal, ein Beitrag zur Geſchichte der Aufklärungs- und Re— 

ſtaurationszeit“ (aus „Katholik“ 1918). Von weiteren Arbeiten, 

die großenteils aus den Archivalienſtudien über Bruchſal und das 

Vikariat Bruchſal hervorwuchſen, ſeien genannt: „Die Kurpfalz 

in der Ortenau“ (1935), „Eine Pfarrpfründebeſetzung zu Anfang 
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des 19. Jahrhunderts!“ (1928), „Wie die Katholiken in Pforz— 

heim im Jahre 1823 die pfarrlichen Rechte erhielten“ (§ DA. 36, 

1935, 281-303), die abſchließende Geſchichte der „St. Michgels— 

kapelle auf dem Berg bei Untergrombach-Bruchſal“ (1933) und 

die der „katholiſchen Pfarrei Obergrombach“ (in „600 Jahre Stadt 

Obergrombach von Dr. Fr. X. Beck“, 1936). Einen Gruß an 
ſeine Heimat bedeutete „Die Wallfahrt zur Oberſchopfheimer 

Gutleutkirche in alter und neuer Zeit“ (1935). 

Wie dieſe Aberſicht über die Veröffentlichungen geſchicht— 
lichen Inhaltes ohne weiteres erkennen läßt, war Wetterer von 

einem unermüdlichen Arbeitseifer, der um ſo mehr Anerkennung 
und Bewunderung verdient, als er ſich nur in ſeiner Freizeit be— 

tätigen konnte. Die Seelſorge allein, die er mit höchſtem Pflicht— 

bewußtſein und Verantwortungsgefühl ausübte, hätte ſchon ge— 

nügt, die Kräfte eines Menſchen reſtlos in Anſpruch zu nehmen, 
beſonders in den ſtürmiſchn letzten Jahrzehnten. Der Verſtorbene 

hat aber immer noch ſoviel an innerer Spannkraft und Zeit auf— 

gebracht, ſeine intenſiven Archivſtudien und die Verarbeitung 
der daraus gezogenen Ergebniſſe betreiben zu können. Und er 

behielt dieſen Schaffensdrang auf einem Nebengebiet bis zu 
ſeinem Tode bei. Noch wollte er eine zuſammenfaſſende Arbeit 

über die Kirchen von Bruchſal ſchreiben, noch die Frühgeſchichte 

der alten Diözeſe Speyer rechts des Rheines, wofür er ein rieſen— 

haftes Material ſeit Jahrzehnten geſammelt hatte, in das ſein 

Vortrag bei der Tagung unſeres Vereines in Bruchſal 1935 

einen Einblick gewähren konnte. Wetterer war einer der letzten 

jener älteren Generation von Geiſtlichen, die durch ihre geſchicht— 

lichen Veröffentlichungen und ihre aktive Mitarbeit an den Auf— 
gaben unſeres Vereins deſſen Blütezeit haben ſchaffen helfen. 

Ein nicht geringes Verdienſt hat ſich der Verſtorbene um die 

durchgreifende Inſtandſetzung des Innern und Vußern ſeiner 

Liebfrauenkirche erworben. Es verlangte ein hohes Maß von 
Klugheit und zäher Geduld bei den Verhandlungen mit dem bau— 

pflichtigen Domänenärar, um die nötigen Mittel für das Inſtand— 
ſetzungswerk, das 1912 begann und kurz vor ſeinem Tode ab— 

geſchloſſen wurde, zu erwirken; der Pfarrer wußte in aller vor— 

nehmen Zurückhaltung genug Takt und Pietät zu zeigen, um die 

Durchführung der Arbeiten in einem der Würde eines Gottes— 
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hauſes wie den Intereſſen der Denkmalspflege entſprechenden 

Sinne zu erreichen. Seine Haltung bei dieſer Reſtaurierung wie 
ſeine geſchichtlichen Kenntniſſe empfahlen ihn hinreichend für die 

Stelle eines Bezirkspflegers der Denkmalspflege, die er bis ein 

Jahr vor ſeinem Hinſcheiden innehatte. Die Theologiſche Fakul— 

tät der Aniverſität Freiburg verlieh ihm in Anerkennung ſeiner 

wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 1927ꝙ ehrenhalber den Grad eines 

Doktors. Die Kirchenbehörde würdigte ſeine vielſeitigen, reichen 

Verdienſte durch Ernennung zum Geiſtlichen Rat und zum 

Dekan des Kapitels Kraichgau. Der wahre Lohn aber möge 
dieſem fidelis servus et prudens in der Ewigkeit zuteil werden. 

J. Sauer. 
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Die liturgiſche Muſikpflege im Kloſter Adelhauſen 

ſeit der Gründung des Kloſters 1234 bis um 1500. 

Von Hildegard Wachtel. 

Geſchichtliches über das Kloſter Adelhauſen. 

Aber die Gründungszeit des Kloſters Adelhauſen herrſcht 

nicht völlige Klarheit. Durch zahlreiche Brände ſind Urkunden 

und Handſchriften aus dieſer Zeit verlorengegangen. Die wenigen 

Tatſachen, die aus der Chronik der Priorin Anna von Munzingen 

(1318) und der des Dominikaners Johannes Meyer (1482) über 

die Gründung bekannt waren, wurden mit Legenden und Irr— 

tümern vermengt. So mußte man lange Zeit vier Stifter des 

Kloſters vermuten: Williburgis von Elzach, Gräfin Adelheid 

von Freiburg, Kunigunde von Sulz-Habsburg und den „Vaſſer“, 

ohne daß eine genaue Vorſtellung von den Verdienſten der ein— 

zelnen um das Kloſter Adelhauſen möglich war. Friedrich Hefele 

konnte dadurch mehrere Irrtümer aufklären, daß er zu beiden ge— 

nannten Chroniken noch andere Arkunden der Stadt Freiburg zum 

Vergleich und zur Ergänzung heranzog. Nach ſeinen Forſchungen 

ergibt ſich folgendes Bild über die Anfänge des Kloſters: 

Williburgis von Elzach, Abtiſſin des Margarethen— 

kloſters zu Waldkirch, gründete in Adelhauſen, das in ihrem 

Patronatsgebiet lag, eine Vereinigung frommer Frauen, die 

ſogenannte „Samnunge“. Die Mittel dazu ſpendete Heinrich 

Vaſſer, ein reicher, angeſehener Freiburger Bürger?. Die Adel— 

1 Friedrich Hefele, Die Stifter des Adelhauſer Kloſters, Schauins— 

land⸗Zeitſchrift 1934. 

2 Die Chronik der Anna von Munzingen berichtet: „Der ſtifter des 

cloſters, der hies der Vaſſer.“ Hefele ermittelte aus mehreren Arkunden von 

1215 bis 1258 Heinrich Vaſſer als begüterten Bürger, der häufig bei Begün⸗ 

ſtigungen von Klöſtern der Stadt Freiburg und Amgebung zugegen war. Das 

Kloſter Adelhauſen iſt demnach in materieller Hinſicht eine bürgerliche Stif— 

tung, keine gräfliche oder Habsburger, wie allgemein vor Hefele angenommen 

wurde. 
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hauſer Beghinen lebten nach der Regel Auguſtins und nach der 

Weiſe des Dominikanerinnenkloſters St. Markus zu Straßburg. 

1234 wurden ſie durch Biſchof Heinrich von Konſtanz auf Bitten 

der Gräfin Adelheid von Freiburg und des Mönches Wernher 

von Tennibach vom Adelhauſer Pfarrverband gelöſt und unter 

direkten biſchöflichen Schutz geſtellts. Damit waren die „Sam— 
nunge“ zum ſelbſtändigen Kloſter erhoben worden. Seinen Auf— 

ſtieg und Anſchluß an den Dominikanerorden verdankt es der 

Witwe des Grafen von Sulz, der Schweſter Rudolfs von Habs— 
burg“. Dieſe trat (vermutlich 1234) dem Adelhauſer Konvent bei, 

und zwar auf Anraten der Straßburger Dominikaner, zu deren 
Bettelbezirk Adelhauſen und Sulz gehörten. 1245 erreichte ſie im 

Konzil zu Lyon durch Papſt Innozenz IV. die Eingliederung 

Adelhauſens in den Predigerorden. Damals gehörten ſchon mehr 
als 70 Schweſtern zu Adelhauſen, darunter Töchter aus alt— 

adeligen Familien. Zahlreiche Briefe mit Gunſtbeweiſen von 

Papſt Innozenz IV., Kardinal Hugo O. P., vom Ordensgeneral, 

von Provinzialen, Prälaten u. a. bezeugten das Anſehen des 

Kloſters. St. Peter von Mailand, der Märtyrer, ſoll Adelhauſen 
beſondere Gunſt geſchenkt, ja ſogar in Adelhauſen gepredigt haben. 

Neben dem raſchen Aufſtieg hat das Kloſter auch AUnfälle 

zu verzeichnen, die allmählich eine Auflockerung des ſtrengen 
Ordenslebens bewirkten. 1281 wurde es von Kriegsleuten König 

Rudolfs bei einer Fehde mit Egon III. und den Freiburger Bür⸗ 

gern zerſtörtö'. Kaum war es mit der Anterſtützung Rudolfs 

(320 Mark Silber) und der Bürger (300 Mark Silber) wieder⸗ 

hergeſtellt, als 1282 ein Brand ausbrach. Von Verwüſtungen 

durch Kriegswirren und Brände melden auch ſpätere Urkunden. 

Beſonders groß war die Hilfsbedürftigkeit der Schweſtern nach 
dem Brand 1410, der alle Gebäude des Kloſters vollſtändig 

3 Die Arkunde dazu vom 12. Oktober 1234 iſt in Abſchrift vorhanden 

(Adelhauſen-Sammelband H 107, Bl. 225). 

4 Der Name „Kunigund“ iſt irrtümlich in einigen Handſchriften nach— 

getragen worden und gab Anlaß zur ſogenannten Kunigundenlegende. Im 

chronologiſch geordneten Schweſternverzeichnis von Johannes Meyer iſt der 

Name Agnes de Sulze an erſter Stelle genannt. Es kann demnach angenom- 

men werden, daß die Habsburgerin Agnes hieß. 

5 Vgl. Schreiber, Geſchichte der Stadt Freiburg II, 69.
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vernichtetes. Johannes Meyer bezeichnet ſchon den Brand als 

Strafe für den Angehorſam gegen die Kloſterregel. Die Folgen 
des Brandes mußten das klöſterliche Leben immer mehr gefähr— 
den, ſo daß eine Reform notwendig wurde?. 1465 erhielt Johan— 

nes Meyer den Auftrag, mit den beiden Freiburger Klöſtern 
St. Agnes und St. Magdalena auch Adelhauſen zu reformieren. 

Dieſe religiöſe Erneuerung wurde mit Hilfe einiger Schweſtern 

aus ſchon reformierten Klöſtern vorgenommen. Nach Adelhauſen 
kamen Schweſtern aus St. Katharina in Kolmars. Schon einige 

Jahre nach der Reform wurde das Kloſter von neuem Mißgeſchick 

heimgeſucht: 1480 richtete eine Aberſchwemmung großen Schaden 

an; bald darauf raubte die Peſt elf Schweſtern das Leben. Die 

letzte Nachricht über Adelhauſen aus dieſer Zeit berichtet, daß 
1481 eine Viſitation ſtattfand durch Salvus, den 32. Meiſter des 

Ordens, Jakob von Stupach, den Provinzial, und mehrere andere 

Oberen. Das Kloſter wurde als reformiert anerkannt und mit 
den üblichen Gnaden und Freiheiten der reformierten Klöſter aus— 
geſtattet. 

Abſchließend ſeien nur die wichtigſten Daten von den folgen— 
den Jahrhunderten genannt. 1677 wurde Adelhauſen durch die 

6 Darüber ſind zwei Arkunden in Abſchrift vorhanden (H 107, Bl. 228 

bis 231): 1. Ein Brief des Bürgermeiſters und Rates von Freiburg an alle 

Wohltäter mit der Aufforderung, das durch den Brand geſchädigte Kloſter zu 

unterſtützen; 2. ein Bericht der damaligen Priorin über den Brand und eine 

genaue Aufzählung der Spenden von den Bürgern und Klöſtern der Am— 

gebung. 

7 Auch die anderen Klöſter des Ordens waren reformbedürftig geworden. 

Schon im 14. Jahrhundert hatte in Italien die Erneuerung und Verſchärfung 

der alten Ordensſtrenge eingeſetzt. Deutſchland folgte dieſem Beiſpiel unter 

der Führung Konrads von Preußen ( 1426) bald nach. Schönenſteinbach 

wurde als erſtes deutſches Frauenkloſter dieſes Ordens 1397 reformiert. Als 

zweites folgte 1419 Anterlinden bei Kolmar, als drittes 1423 St. Maria 

Magdalena am Stein bei Baſel uff. 

8 Im 51. Kapitel des V. Buches der „Reformatio Predigerordens“ 
ſchreibt Johannes Meyer über die drei reformierten Klöſter Freiburgs. Auf 

S. 311 heißt es: „Daz erſt haißt zu unſer lieben frowen zu Adelhuſen, und 

litt uß wenndig der ſtatt Fryburg und iſt an fürſtlich, ſchön, groß, wit cloſter 

und gewicht in der er der muter gotz, als ſy das ewig wort enpfing, und iſt 

an alt wirdig cloſter und bei den erſten clöſtern predigerordens und ward 

unlang geſtift nach ſant Dominicus tod.“ — Auch in anderen Schriften nennt 

Meyer das Adelhauſer Kloſter: Maria de Annuntiatione Domini. Es iſt nicht 
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Franzoſen zerſtört. Darauf fand die Vereinigung mit dem Frei— 

burger Dominikanerinnenkloſter St. Katharina ſtatt und 1694 

der gemeinſame Einzug in das „Neue Kloſter““. 1786 wurde 

nach dem Vorbild der anderen Klöſter die Klauſur geöffnet und 
eine Schule eingerichtet, die ſich guten Ruf erwarb. 1867 erfolgte 

die Auflöſung des „Lehr- und Erziehungsinſtituts Adelhauſen“. 

I. Die Liturgie des Dominikanerordens. 

Die Anfänge der dominikaniſchen Liturgie bis zum 
Prototyp. 

Die Konſtitutionen der Dominikaner beginnen mit folgenden 
Worten: „Quoniam ex praecepto Regulae iubemur habere 
cor unum et animam unam in Domino: justum est ut qui sub 

una Regula et unius professionis voto vivimus, uniformes in 

observantiis canonicae Religionis inveniamur, quatenus uni- 

tatem quae interius servanda est in cordibus, foveat et 

repraesentet uniformitas servata in moribus.“ 

Die hier geforderte Einheit in der Liturgie war in den erſten 

Jahren des Ordens gefährdet. Nachdem Dominikus in Toulouſe 

bekannt, wann dieſe Bezeichnung eingeführt wurde. Die Chronik der Anna 

von Munzingen erwähnt ſie noch nicht. — Im 54. Kapitel des gleichen Buches 

der „Reformatio“ heißt es auf S. 313 ff.: „Wie daz ſchön, herlich cloſter 

Adelhuſen mit ſwöſtren reformiert ward uß ſant Katherina cloſter zu Colmar. 

. . . Alſo ward geboten VI ſwöſtren von ſant Katherina cloſter zu Colmar, 

daz ſy Adelhuſen reformiertent, da wurdent ſy gar erlich enpfangen von dem 

adel und von der ſtatt Fryburg, und durch die perſonen, die die fremd cloſter— 

frowen und ſwöſtren enpfiengen und ſy in daz cloſter furtent; alſo knüwetent 

die ſelben VI fremden ſwöſtren in der lirchen nider und ſungen gar andechtik— 

lichen vor unſer lieben frowen altar, der tag es waz (2. Juli) andechtiklichen die 

antiphon „sub tuum“, alſo daz menig menſch von andacht weinetend; und dar 
nach wurdent ſy in den cor gefürt, und ward da geſungen von dem 

helgen gaiſt ymnus „Veni ereator“, verſikel und oratio, und die andren ding 

ordenlich volbracht, als man denn pfligt zu tun, ſo man am cloſter refor— 

mieren iſt.“ 

9 Seit ſeiner Gründung bis zur Zerſtörung 1677 hatte das Kloſter 

Adelhauſen außerhalb der Stadt Freiburg gelegen. Hefele veröffentlicht a. a. O. 

die durch Dr. Noak auf Grund alter Pläne beſtimmte Lage: zwiſchen Wilhelm— 

Guſtloff- und Konradſtraße auf der Linie der Goetheſtraße. Erſt das „Neue 

Kloſter“ iſt in das Stadtinnere verlegt worden.
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genügend Anhänger für ſeine Ideen gefunden hatte, begab er 

ſich nach Rom und legte Innozenz III. ſeine Pläne auseinander. 

Papſt Innozenz gab ſeine Zuſtimmung zur Ordensgründung nur 

unter der einen Bedingung, daß Dominikus mit ſeinen Brüdern 

eine von den ſchon erprobten Regeln für ſeinen Orden auswählte. 

Dominikus kehrte zu ſeinen Brüdern nach Gallien zurück, „qui 

mox invocato spiritu sancto regulam beati Augustini, doc- 

toris et praedicatoris egregii, ipsi futuri praedicatores unani- 

miter elegerunt, quasdam sibi arctioris vitae consuetudines 

insuper assumentes““. 

Bei der raſchen Verbreitung des Ordens war es unvermeid— 

lich, daß ſich Verſchiedenheiten im Ritus ausbildeten. Schon 1221, 

fünf Jahre nach der päpſtlichen Beſtätigung des Ordens, nahmen 

beim Generalkapitel in Bonn unter dem Vorſitz von Dominikus 
etwa 26 Konvente aus acht verſchiedenen Provinzen teil. Alljähr— 

lich konnte bei den Generalkapiteln die wachſende Verſchiedenheit 

beobachtet werden. Wie weit die erſten Verſuche einer Verein— 

heitlichung zurückgehen, ließ ſich bisher nicht ermitteln. Sicher iſt, 

daß im Kapitel zu Bonn 1244 der Entſchluß gefaßt wurde: „Ut 

diffinitores proximo sequentis capituli generalis, pro con- 
cordato officio, portent secum ad dictum capitulum omnes 

rubricas et notelas breviarii nocturni et diurni, et gradualis, 

et missalis.“ 11 Das 26. Generalkapitel 1245 in Köln betraute 

vier Brüder, je einen aus Deutſchland, England, Gallien und der 

Lombardei, mit der Aufgabe, das Offizium in Text, Melodien und 

Rubriken durch Vergleich und Anpaſſung zu vereinheitlichen. Die 
drei folgenden Generalkapitel nahmen das Einheitsoffizium der 

vier Brüder an. Doch ſchon 1250 wurden Klagen laut. Die vier 
Brüder wurden mit der Verbeſſerung ihrer Arbeit beauftragt, die 
das Generalkapitel in Metz 1251 nur vorſichtig aufnahm. 1252 
wurde die verbeſſerte Arbeit erſtmalig beſtätigt. Die beiden näch⸗ 

ſten Zuſtimmungen, die zur endgültigen Annahme nötig waren“, 
wurden ihr in den folgenden Generalkapiteln verweigert. 1254 

10 Vgl. Rouſſeau, De Eeclesiastico Officio Fratrum Praedica- 

torum ... S. 7. 

11 Vgl. Acta Cap. Gen., Reichert, Bd. I, 4. 

12 Nach der Inchoatio die Approbatio und die Confirmatio.
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übergab ſchließlich das 34. Generalkapitel in Buda die große Auf— 

gabe, an deren Bewältigung alle bisherigen Verſuche geſcheitert 

waren, dem neugewählten fünften Ordensgeneral Humbert de Ro— 

mans, der ſie befriedigend löſen konnte. 1256 wurde die neue 

Arbeit vom Pariſer Generalkapitel endgültig an— 

genommen, 1267 von Papſt Clemens IV. beſtätigt und dadurch 

zum Normalbuch erklärt, dem ſogenannten Archetyp oder 

Prototyp, nach dem ſich die dominikaniſche Liturgie 

aller Provinzen durch alle Jahrhunderte bis zur 

Gegenwart ausgerichtet hat. Die Entwicklung der 

dominikaniſchen Liturgie hat damitihr Ende 

gefunden. 

Die Beſchreibung von Humberts Prototyps. 

Geſchrieben und aufbewahrt wurde der Prototyp im Pari— 

ſer Kloſter St. Jakob. In Kriegswirren ging er verloren, 
tauchte aber nach längerer Zeit in einem Antiquariat wieder auf 

und ruht nun ſorgfältig verwahrt im Archiv des Ordensgenerals 

in Rom. 
Der Codex iſt mit Ausnahme des Deckels gut erhalten. Er 

hat den mächtigen Amfang von 997 feſten Pergamentblättern in 
der Größe von 48&32 cm. Der Deckel iſt mit kaſtanienbraunem 
Leder überzogen. Die einzelnen Blätter ſind meiſtens in zwei, 

gelegentlich auch in drei (Ordinarium) und vier (einige Stellen 
des Collectariums und Antiphonariums) Kolumnen unterteilt. 
Die kleinen gotiſchen Buchſtaben, die mit Ausnahme der Titel in 

ſchwarzer Schrift gehalten ſind, weiſen zuſammen mit den reich 

ornamentierten Initialen und Miniaturen auf den Pariſer Stil 
des 13. Jahrhunderts hin. Die Noten zeigen die damals in Frank— 

reich ſchon übliche quadratiſche Form. 

Das erſte Blatt war urſprünglich leer und enthält nun eine 

neue Inſchrift. Das zweite Blatt ſtellt die Vorderſeite dar. An den 
vier Seiten entlang iſt in Form eines großen Rechtecks der Haupt⸗ 

titel des ganzen Werkes eingeſchrieben: „Ecelesiastiecum Offi— 
cium secundum ordinem Fratrum Predicatorum in hoc 
    

13 Grundlage der Beſchreibung ſind einige Photokopien und die Aus— 

führungen Rouſſeaus a. a. O. S. 60 ff.
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volumine per quatuordecim libros distinetum hoc ordine 

continetur.“ Innerhalb des Rechtecks ſtehen die Titel der einzelnen 

Bücher des Offiziums, in etwas größeren gotiſchen Buchſtaben 
abwechſelnd rot und blau geſchrieben: „Ordinarium, Mar— 
tyrologium, Collectarium, Processionarium, Psalterium, Bre- 
viarium, Lectionarium, Antiphonarium, Graduale, Pulpita- 

rium, Missale conventionale, Epistolarium, Evangelistarium, 

Missale minorum altarium.“ Zn den vier Ecken ſind kleinere 

Rechtecke mit menſchlichen Figuren kunſtvoll ausgemalt. Im 
oberen blauen Rechteck weiſt der Erzengel Gabriel mit dem Finger 

der rechten Hand auf die Jungfrau Maria hin, die, auf der an— 
deren Seite im roſa Rechteck, mit geſenktem Blick und die Arme 

über die Bruſt gefaltet, die Botſchaft des Erzengels entgegen— 

nimmt. Zwiſchen beiden iſt auf einem Spruchband der engliſche 

Gruß zu leſen: „Ave Maria gracia plena, Dominus tecum, 
benedicta tu in mulieribus et benedictus.“ In den unteren 

Ecken ſtehen zwei Predigerbrüder und weiſen mit waagerecht aus— 
geſtrecktem Arm auf das große Rechteck mit der Inſchrift: „Eocle— 
siasticum Officium..“ 

An die Vorderſeite ſchließen ſich die einzelnen Bücher an, 
von denen in der folgenden Beſprechung nur diejenigen ausführ— 

licher behandelt werden, die Bezug zu den in Adelhauſen erhal— 
tenen Codices haben. 

Auf Blatt 1 beginnt das Ordinarium, das eine kleinere 

Schrift als die anderen Bücher aufweiſt. Es enthält das heutige 
Caeremoniale, alſo alle Rubriken“, die 1. zu den Nokturnen und 
Tagesoffizien, 2. zum Meßopfer gehören. Auch die Anterteilung 

dieſer beiden Hauptabſchnitte zeigt Ahnlichkeit mit der gegenwär⸗ 

tigen Anordnung im Caeremoniale. Nach den für beide Teile 

übereinſtimmenden Regeln folgen einzeln und ausführlich be— 
ſchrieben: Okficia de Tempore totius anni, de Festis Sanc- 
torum, de Defunctis; danach in gleicher Anordnung: Missae de 

Tempore, Propriae de Sanctis, Communes de Sanctis temp. 
Pasch. und extra temp. Pasch. Votivmeſſen, verſchiedene Ora— 

tionen, Meſſen für Verſtorbene und Sequenzen, die am Sams— 

tag zum Officium B. M. V. geſungen werden, bilden den Abſchluß 

des Ordinariums. 

14 Liturgiſche Anweiſungen.
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Anſchließend folgt auf Blatt 13 das Martyrologium, das 

außer dem Martyrologium ſelbſt noch verſchiedene andere Teile 
umfaßt: das Kalendarium, den Liber Evangeliorum, die Regula 
B. Augustini und den Liber Constitutionum, wie es der dritte 

Ordensgeneral Raymund von Pennafort zuſammengeſtellt hat. 

Das Collectarium ſchließt ſich als nächſtes Buch auf 
Blatt 41 an. Alle Kollekten für das Jahr ſind darin eingetragen. 

Die Bedeutung des Prozeſſionariums, das auf Blatt 

58 folgt, zeigt ſich ſchon in der beſonders ſorgfältigen und aus— 

geſchmückten Schrift. Waren doch gerade im Dominikanerorden 
Prozeſſionen von jeher beliebt. Das Prozeſſionarium bringt zuerſt 

allgemeine Rubriken über Prozeſſionen, Anoroͤnungen für feier— 

liche Empfänge des Konvents und für Prozeſſionen bei außer— 

gewöhnlichen Anläſſen, wie Anwetter, Kriegsgefahr, Bedrohungen 

der Kirche uff.; dann erſt werden die Prozeſſionen im einzelnen 

mit ihren Geſängen und Orationen behandelt, und zwar in fol— 

gender Ordnung: Feria Vin Coena Dom, ad ablutionem alta- 

rium in Parascheve, in die Pasche et duobus sequentibus in 

vesperis, in die Ascensionis, ad introitum ecelesiae, in festo 

Purificationis B. M. V., in festo Assumptionis, in receptione 

legatorum et praelatorum, in receptione saecularium prin- 

cipum. 

Auf Blatt 66 beginnt das Pſalterium. Außer dem Pſal— 

terium in bibliſcher Oroͤnung enthält es u. a. die acht Pſalmtöne 

mit den verſchiedenen Initia, Meditationes und Finales, die Kan⸗ 
tica: Magnificat, Benedictus und Nune dimittis, das Te Deum 
und das Officium quotidianum B. M. V. 

Als VI. und VII. Buch ſchließen ſich das Breviarium und 

das Lectionarium an, deren Inhalt ſchon durch die Titel hin— 

reichend gekennzeichnet iſt. 

Das Antiphonarium beginnt auf Blatt 231 mit der Anti⸗ 
phon der zweiten Nokturn am erſten Adventsſonntag: Hora est 

etiam .., alſo nicht mit der 1. Veſper, wie zu erwarten war. Der 

Platz für das Fehlende war freigelaſſen worden. Er blieb aber 

leer. — Im Antiphonarium befindet ſich alles, was im Offizium, 

dem kirchlichen Stundengebet, geſungen wird. Der erſte Teil ent⸗ 
hält die Geſänge des Officium de Tempore, Proprium Sane—
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torum, Commune Sanctorum, Officium de B. M. V. in sab- 

batis. Anſchließend folgen zwei Antiphonen, die nach Wahl am 
Ende der Komplet geſungen werden, und das Te Deum“. — 

Im zweiten Teil ſind die Hymnen des Officium de Tempore und 
de Sanctis zuſammengefaßt. Dabei iſt zu beachten, daß es im 
Commune Sanctorum keine beſtimmten Melodien für Märtyrer, 

Bekenner, Jungfrauen uſw. gibt, ſondern daß hier der Feſtgrad 

entſcheidet. 
Auf das Antiphonarium ſolgt Blatt 231 das Graduale. 

Es enthält die Geſänge des Chores während des Meßopfers in 
folgender Anordnung: Das Gloria Patri zum Offizium!' in den 
acht Tönen, die Geſänge zum Austeilen des Weihwaſſers für die 

verſchiedenen Zeiten des Kirchenjahres, die Missae de Tempore, 

de Proprio Sanctorum und de Communi Sanctorum, das Or- 

dinarium Missae mit: Kyrie, Gloria, Credo, Sanctus und 

Agnus Dei für die einzelnen Feſtgrade, für Vorfeſttage und für 

Totenmeſſen. — Den Abſchluß des Graduale bildet das Pro— 
sarium Ordinis oder Sequentiarium, in dem 27 Sequenzen zu— 

ſammengeſtellt ſind, die an feierlichen Feſten tot, dupl. und an 
den Samstagen de B. M. V. geſungen wurden. 

Das Pulpitarium, das ſich auf Blatt 370 als 10. Buch 

anſchließt, iſt vom Antiphonarium und Graduale zu unterſcheiden. 

Es lag gewöhnlich auf dem Pulpitum inmitten des Chores und 

war je nach dem Grad des Feſtes zum Gebrauch für eine(n), zwei 

oder vier von den Schweſtern (Brüdern) beſtimmt, die die Ge— 

ſänge anzuſtimmen oder allein vorzutragen hatten. Demnach ent— 

hält das Pulpitarium: das Invitatorium, die Verſe der Reſpon— 

ſorien zur Matutin und zu den Tageshoren, das Kyriale uff. 
Die vier letzten Bücher ſind für das Meßopfer beſtimmt. Das 

Missale conventuale (Blatt 393) enthält die Texte und 

Geſänge für den zelebrierenden Prieſter beim feierlichen Amt, 

das Epiſtolarium (Blatt 422) ſowie das Evangeliſtarium 

(Blatt 435) für den Subdiakon und Diakon. Das Missale 

15 Es iſt auffallend, daß im Salve Regina das Wort „mater“ fehlt und 

daß das Te Deum hier wie ſchon im Pſalterium an Stelle von numerari das 

Wort munerari hat. (Aeterna fac cum sanctis in gloria munerari.) 

16 Der Introitus wird bei den Dominikanern Offizium genannt. Hier 

bedeutet Offizium alſo Introitus.



10 Wachtel 

Minorum Altarium (Blatt 455) dient dem Prieſter als 
Meßbuch bei einfachen Meſſen ohne Diakon und Subdiakon, muß 

alſo auch die Texte der Epiſtel und Evangelien mit einſchließen. 

Schon dieſe äußere Aufzählung der einzelnen Bücher und 

ihre kurze Inhaltsüberſicht laſſen erkennen, daß das monumen— 
tale Werk Humberts die ganze Liturgie der Domini— 

kaner umſpannt und in ſeiner Geſchloſſenheit doch 
feinſte Ausarbeitung der einzelnen Teile aufweiſt. 

Sieht man dieſes einheitlich durchformte Werk vor ſich, ſo taucht 

die Frage auf: Woher ſtammtdieſe Liturgie? Aus welchen 

Quellen hat Humbert geſchöpft, als er den Einheitstyp ſchuf? Es 
beſteht kein Zweifel darüber, daß es ſich beim Archetyp nur um 
eine Zuſammenſetzung handelt, nicht um eine Neuſchöpfung. Doch 
iſt es bisher trotz eifriger Verſuche nicht gelungen, endgültige 

Klarheit in die Quellenfrage zu bringen. Rouſſeau widmet dieſem 

Problem ein langes Kapitel“. Er führt darin zunächſt alle bis— 

herigen Meinungen vor, nach denen die Dominikaner ihre Liturgie 
von den Prämonſtratenſern, den Kartäuſern oder den Pariſer 

Kirchen des 13. Jahrhunderts übernommen haben ſollen. Die 
letzte Anſicht fand im 19. Jahrhundert zahlreiche Vertreter, doch 

Rouſſeau kann auf Grund von Vergleichen nachweiſen, daß nicht 

die Pariſer Liturgie allein bei der Bildung des dominikaniſchen 

Ritus ausſchlaggebend war. Er ſtellt Abweichungen des domini— 

kaniſchen Ritus von dem Pariſer des 13. Jahrhunderts feſt und 
entdeckt anderſeits viel Ahnlichkeiten mit dem römiſchen Graduale 

und den Choralbüchern anderer Klöſter. So ergibt ein Vergleich 
des Kalendariums, daß die Dominikaner einige Feſte der römiſchen 

Kirche weglaſſen und andere der gallikaniſchen Kirche einführen, 
die Feſte der Heiligen: Vedaſtus, Amandus, Albinus und Ger— 

manus z. B., die Biſchöfe in Gallien waren. Auf der anderen 

Seite fehlen im Prototyp folgende Feſte der Kirche Galliens: 
Transfigurationis D. N., Conceptionis B. M. V., S. Genovefae, 

S. Rigoberti, S. Praeiecti u. q. Ahnliche Vergleiche führt Rouſ— 

ſeau an dem Meßritus mit Pſalmen, Hymnen, Rezitationstönen, 
Antiphonen, Reſponſorien u. a. durch und kommt zu dem Ergeb— 

17 A. a. O. Articulus VII, 99ff. „Inquiruntur fontes ex quibus 
liturgia Praedicatorum sit hausta.“
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nis, daß die Liturgie der Dominikaner, wie ſie im Prototyp über— 

liefert iſt, eine Miſchung von verſchiedenen Liturgien 
darſtellt. Sie iſt vorwiegend römiſch mit ſtarkem Pari— 

ſer Einfluß. Auch Einwirkungen anderer Klöſter und Kirchen 

ſind nachweisbar. 

Die dominikaniſche Komplets. 

Ein treffendes Beiſpiel für den kompilatoriſchen Charakter 
der dominikaniſchen Liturgie ſtellt die Komplet dar, weil ſie 

größere Abweichungen von der römiſchen Liturgie 

zeigt als die anderen Stundengebete. Im römiſchen, 

ambroſianiſchen und monaſtiſchen Ritus ändern ſich Prim und 
Komplet als jüngſte Stundengebete faſt gar nicht im Verlauf des 

Kirchenjahres. Der Dominikanerorden dagegen räumt 
der Komplet eine beſondere Stellung ein. Verwilſt!“ 

nennt drei Gründe dafür, die zugleich einen Einblick in die Einzel— 
heiten der dominikaniſchen Komplet gewähren und ihren Anter— 

ſchied zu anderen, namentlich der römiſchen, hervorheben. 
1. Die Seelſorge. — Ihr apoſtoliſches Amt ließ die 

Dominikaner ihre Klöſter in den Städten bauen. Für ihre Ar— 

beit war der häufige Kirchenbeſuch der Gläubigen notwendig. 

Morgens wurde die Meſſe gefeiert. Für den Abend fehlte etwas, 

da die Veſper zu früh am Nachmittag geſungen wurde und der 
engliſche Gruß damals noch nicht eingeführt war. Daher eignete 

ſich die Komplet am meiſten dafür. 

2. Die Beliebtheit des Salve Reginale. — Als Ver⸗ 

faſſer dieſer Antiphon wird Hermanus Contractus von Reichenau 
1054) angeſehen. Schon Ende des 11. Jahrhunderts war ſie 

weit verbreitet und ungewöhnlich beliebt. Im 12. Jahrhundert 

fand ſie Aufnahme in der Liturgie als Antiphon zum Magnifikat 

oder Benediktus bei Muttergottes-Feſten. 1218 führten ſie die 

Ziſterzienſer als Morgengrußz nach der Prim ein?'. Bald wurde 

18 Grundlage dieſes Kapitels iſt der Aufſatz von L. Verwilſt O. P.: Les 

Complies Dominicaines. Analecta Sacri Ordinis Fratrum Praedica-— 

torum. Roma 1933. 

19 Johs. Maier, Das Salve Regina (erſcheint demnächſt im Druch. 

20 Ahnlich iſt es noch heute bei den Prämonſtratenſern, die dann zur 

Komplet eine andere Marianiſche Antiphon ſingen.
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aus dem Morgengruß bei Benediktinern, Ziſterzienſern, Karme— 
litern und Dominikanern ein Abendgebet nach der Komplet, als 

Bitte um Schutz für die kommende Nacht. Die Dominikaner 

ſangen das Salve Regina ſeit 1226, wohl als die erſten, mit Pro⸗ 

zeſſion nach der Komplet'n. Dieſer Brauch iſt dann in vielen 

anderen Kirchen für den Samstag und für Marienfeſte eingeführt 

worden. Der Salve-Regina-Prozeſſion hat die 

dominikaniſche Komplet zum größten Teil ihre An— 

ziehungskraft beim Volk zu verdanken. Nach Verwilſt 

berichtet der Chroniſt Gerard de Fruchet O. P.: „de l'affſuence 

du peuple, de la dẽvotion des eleres, des pieux soupirs et des 

larmes“ bei der Prozeſſion. Der Eifer für die Komplet läßt ſich 
daran ermeſſen, daß, als zur Zeit der ſchwarzen Peſt und des 

grotzen Schisma der Offiziumgeſang ſtark vernachläſſigt wurde, 

der Beſuch der Komplet dadurch nicht geſtört war?'. 

3. Die Eigenart der dominikaniſchen Komplet 

ſelbſt. — Der gallikaniſche Einſchlag der dominikaniſchen Liturgie 

iſt ſchon hervorgehoben worden. Für Gallien und Frankreich läßt 

ſich orientaliſcher Einfluß nachweiſen, namentlich aus Syrien und 

Griechenland, der auch zur Zeit Karls des Großen nicht völlig von 

der römiſchen Liturgie verdrängt werden konnte. Dieſe franzöſiſch— 

römiſche Liturgie zeichnet ſich vor der römiſchen durch eine größere 

Geſchmeidigkeit und Anpaſſungsfähigkeit aus. In der Komplet 

zeigt ſich der Anterſchied darin, daßz die römiſche während des 

ganzen Kirchenjahres unverändert bleibt, während ſie in Frank— 

reich mehrmals wechſeltes. Hierin hat ſich die dominikaniſche 
Liturgie den franzöſiſchen Kirchen angeſchloſſen. 

Die gewöhnliche Komplet der Dominikaner unterſcheidet ſich 

nur wenig von der römiſchen: 

21 Jordanus von Sachſen, der zweite Ordensgeneral, ſoll das Salve 

Regina mit Prozeſſion nach der Komplet eingeführt haben, nachdem ein ge— 

wiſſer Frater Bononiage vom böſen Geiſt befreit worden war. 

22 Hier ſei vorweggenommen, daß zum Salve Regina auch alle Laien— 

ſchweſtern zuſammengeläutet wurden und daß in der Chronik die Andacht und 

die Viſionen beim Salve Regina beſonders genannt ſind. 

23 Auch der Orient kennt den Wechſel der Komplet. Die Kopten z. B. 
haben zwei Arten.
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Dominikaner-Komplet: Römiſche Komplet: 

Pſalmen Pſalmen 
Kapitel Hymnus 

Reſponſorium Kapitel 

Hymnus Reſponſorium 

Kantikum Kantikum 

Während im römiſchen Ritus die Komplet mit Ausnahme 

von einigen Alleluja zur öſterlichen Zeit gleichbleibt, ändert ſie 

ſich bei den Dominikanern mit dem Kirchenjahr, namentlich zu 

Oſtern und in der Faſtenzeit. Die beſondere Feier der Faſten— 
komplet läßt ſich wieder im Orient verfolgen und ſcheint auf einen 

alten Brauch in Jeruſalem zurückzugehen?“. Unter orientaliſchem 

Einfluß führten die franzöſiſchen Kathedralen mehrere Geſänge 

für die Komplet der Faſtenzeit ein, die zum Teil der Dominikaner— 

orden übernahm. 

Worin unterſcheidet ſich die Faſtenkomplet von 
der gewöhnlichen und woher ſtammen die neuen Ge— 

ſänge? Mit dem erſten Faſtenſonntag ändern ſich in der domini— 

kaniſchen Komplet Reſponſorium, Hymnus und Antiphon. Pſal⸗ 

men, Kapitel und Kantikum bleiben gleich. An Stelle des Reſpon⸗ 

ſoriums „In manus“?5 wird vom Samstag nach dem Aſchermitt— 

woch bis zum Samstag vor dem Paſſionsſonntag das Reſpon— 
ſorium „In pace“?è geſungen, und zwar Samstags, Sonntags 

und an Feſten dupl. und tot, dupl.; an den übrigen Tagen bleibt 
das gewöhnliche Reſponſorium „In manus“, — Das Reſpon⸗ 

ſorium „In pace“ iſt aus zwei Pſalmverſen zuſammengeſetzt: 

Pf. 4, 9; Pſ. 131, 4. Die Einleitung wirkt wie eine Antiphon, 

der Vers wie ein Reſponſorium, doch mit Melismen, die unter 

den gregorianiſchen Melodien ſonſt nicht zu finden ſind. Außer 

bei den Dominikanern kommt dieſes Reſponſorium vor: bei den 
Karmelitern, im Brevier von Herford, Sarum, Exeter und in der 
Heilig⸗Grabkirche Jeruſalems. Es muß ſich um eine gallikaniſche 

Kompoſition handeln, die ſich um 1100 ausbreitete. 

24 Vgl. Verwilſt a. a. O. S. 271. 
25 In manus tuas, Domine, commendo spiritum meum. Redemisti 

me Domine, Deus veritatis. 

26 In pace in idipsum dormiam et requiéscam, Si dédero somnum 

oculis meis et palpebris meis dormitationem.
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Der gewöhnliche Hymnus „Tu lucis“ wird von dieſem 
Sonntag an bis Gründonnerstag verdrängt durch „Christe qui 

lux es“. Schon im 9. Jahrhundert iſt der früher ſehr beliebte, 

jetzt weniger bekannte Hymnus „Christe qui lux es“ in einer 

irländiſchen Handſchrift anzutreffen. Jahrhunderte hindurch wech— 

ſelte er in zahlreichen Kirchen Europas als Winterhymnus mit 

dem kürzeren „Te lucis“ ab, der dann im Sommer geſungen 
wurde. Seinem Charakter nach iſt der Winterhymnus ernſt, wird 
daher bei den Kartäuſern, den Mönchen der Bußze, das ganze 

Jahr hindurch beibehalten. Trotz aller Verſchiedenheit im Ge— 

brauch iſt die Grundbedeutung gleich: „Christe qui lux es“ iſt 
kein Feſthymnus, ſondern ferial mit Bußcharakter. Er entſpricht 

dem Ort, den er in der dominikaniſchen Liturgie innehat. 

Zum Kantikum „Nunc dimittis“ wechſeln in der domini— 

kaniſchen Liturgie während der Faſtenzeit drei Antiphone ein— 

ander ab. Während der erſten beiden Wochen wird geſungen 
„Evigila“, während der 3. und 4. Woche „Media vita“ und wäh— 

rend der 5. und 6. Woche „O rex gloriose“. 

Noch lange bevor die Komplet eingeführt war, ſchloß man im 
Orient die Veſper mit dem Kantikum Simeons „Nunc dimittis“. 

Auch in Gallien ſang man zum Schluß der Veſper das Kantikum 
mit einer Antiphon. Gaſtous berichtet?“, daß jeder Wochentag 

ſeine eigene Antiphon hatte. Als in Gallien nach römiſchem 

Brauch die Komplet eingeführt wurde, wanderte das Kantikum 
mit ſeiner Antiphon an den Schluß des neuen Stundengebetes. 

Die Veſper, das Lucernarium genannt, hatte in Paris für Mitt— 

woch, Freitag und Samstag folgende Antiphon vorgeſchrieben: 

„Vigilate et orate“, „Evigila super nos“ und „O Rex glo- 

riose“. Davon übernahmen die Karmeliter und Dominikaner 

folgende: Karmeliter: O Rex gloriose — Vigilate, Dominikaner: 
Evigila — O Rex gloriose. Beide Orden nahmen ſpäter zwiſchen 

die alten Antiphonen die beliebte Antiphon „Media vita“ auf. 

„Media vita“ hat bei den Prämonſtratenſern und in andern 

mittelalterlichen Brevieren die Geſtalt einer Antiphon, bei den 

Karmelitern, Dominikanern und in wenigen anderen Quellen die 
eines Reſponſoriums: Corpus, Vers und teilweiſe Wiederholung, 

27 Gaſtoué, Histoire du Chant liturgique à Paris, 44.
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des Corpus. Der erſte Teil des Corpus bis „irasceris“ gleicht 

der Antiphon „Da pacem, Domine, in diebus nostris.“ 
Daran ſchließt ſich bis zum Vers ein Triſagion an. Die römiſche 
Liturgie kennt ein Triſagion dieſer Art nur am Karfreitag bei der 

Anbetung des Kreuzes. Im Orient dagegen wird es oft bei feier— 

lichen Gebeten gebraucht. — Noch ein anderer orientaliſcher Zug 

zeigt ſich in der Antiphon: der Todesgedanke, der bei den orienta— 

liſchen Mönchen während der Faſtenzeit oft wiederkehrt, in der 

römiſchen dagegen in dieſer ausgeſprochenen Form nur einmal, 

am Aſchermittwoch, auftritt. Die Antiphon könnte alſo orien— 

taliſchen oder auch gallikaniſchen Arſprungs ſein. Lange Zeit 
wurde Notker Balbulus als Verfaſſer angeſehen, doch Peter 
Wagner? mußte ihn auf Grund ſeiner Forſchungen als Verfaſſer 
ausſchalten. Man kennt heut zwar keinen beſtimmten Verfaſſer 

der Antiphon, kann aber von ihrer Geſtalt auf ihre Herkunft 

ſchließen. So betont auch Peter Wagner, daß „Media vita“ auf 

die gallikaniſche Liturgie hinweiſt?s. — Die Antiphon wurde 

ſchnell beliebt. Man ſang ſie in Kriegsgefahr, bei Kreuzzügen uſw., 

am häufigſten in der Komplet der Faſtenzeit. 

Auch zu Oſtern weicht die gallikaniſche Komplet von der 
römiſchen ab. Zunächſt hat ſie einen eigenen Hymnus für die 

Oſterzeit: „Jesu nostra redemptio.“ Es iſt ein alter Hymnus, 
der in benediktiniſchen und irländiſchen Handͤſchriften des 9. Jahr— 

hunderts anzutreffen iſt. Seine Verwendung iſt nicht einheitlich. 
Im monaſtiſchen Ritus wird er am Himmelfahrtsfeſt zur erſten 

Veſper geſungen; im römiſchen Ritus am gleichen Feſt zu den 
Veſpern und Lauden, doch in der durch die Reform Urbans VIII. 

veränderten Geſtalt; bei den Karmelitern von Himmelfahrt bis 
zum Dreifaltigkeitsſonntag als Komplethymnus; bei den Prä— 

monſtratenſern wie bei den Dominikanern zur Komplet während 

der ganzen Oſterzeit. 

Mit dem Hymnus wechſeln auch die Antiphonen zu Oſtern. 
Die Pſalmen werden von mehreren Alleluja begleitet, das Kan— 
tikum Simeons von der Antiphon „Alleluja, Ascendens..“ 

Ahnlich ändern ſich Hymnus und Antiphonen bei anderen hohen 

28 Peter Wagner, Das Media vita, Schweiz. Ihrb. f. MW. Bd. I, 18. 

29 Peter Wagner (ſ. o.), Media vita, „weiſt auf die gallikaniſche 

Liturgie, in der das Triſagion von Anfang an bevorzugte Verwendung fand“.
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Feſten, indem ſie ſich inhaltlich dem Feſt anpaſſen. — Eigenartig 
iſt, daß den Dominikanern ein eigener Komplethymnus für Weih— 

nachten fehlt, obgleich die meiſten franzöſiſchen Kirchen einen 
ſolchen haben. Die Prämonſtratenſer ſingen „Veni redemptor 

gentium“, die Veſperhymne der Dominikaner. 

Was ergibt das vorliegende Beiſpiel? Die Abweichungen 

der dominikaniſchen Komplet von der römiſch-gregorianiſchen 
Liturgie wurden herausgeſtellt und nach ihrer Herkunft unter— 

ſucht. Sie beſtätigen die Behauptung von dem vorwiegend 
gallikaniſchen und damit auch orientaliſchen Einfluß. 

Gleichzeitig hoben ſie die Verſchiedenheit zum gallikaniſchen Ritus 

hervor, ſo daß zuſammenfaſſend geſagt werden kann: Die do— 

minikaniſche Liturgie hat, bei aller Uhnlichkeit mit 
anderen Liturgien, dadurch, daß ſie keiner völlig 

gleicht, ein durchaus eigenes Gepräge. 

II. Beſchreibung der Quellen. 

Die Arkunden und Handſchriften des Kloſters Adelhauſen 

befinden ſich zum größten Teil im Freiburger Stadt-Archiv, da 

bei der Auflöſung des „Lehr- und Erziehungsinſtitutes Adel— 

hauſen“ 1867 die Güter des Kloſters in den Beſitz der Stadt 

Freiburg übergegangen waren. Acht große Chorbücher aus dem 

14. und 15. Jahrhundert und ein Teil der kleinen Antiphonare und 

Gebetbücher werden in den „Städtiſchen Sammlungen“ auf— 

bewahrt. Ein Reſt der Handſchriften, die von den Adelhauſer 

Dominikanerinnen aus ihrem Privatbeſitz an Freiburger Bürger 

verſchenkt worden waren, liegt im Erzbiſchöflichen Diözeſan— 

Archiv. 

A. Die muſikaliſchen Quellen: Acht Chorbücher und 

ein kleines Sequentiar. 

Ob die acht Chorbücher: Codices Adelhausen 1—8 in den 
Städtiſchen Sammlungen alle für das Kloſter Adelhauſen ge— 
ſchrieben worden ſind, iſt nicht ſicher; denn nur vier Codices tragen 

auf der Außenſeite des Deckels in alter Schrift den Vermerk 

„Adelhauſen“. Die vier anderen könnten zum Teil einem der drei
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Dominikanerinnenklöſter entſtammen, die im 17. Jahrhundert mit 

dem Adelhauſer Kloſter vereinigt wurden?“. In den ſtädtiſchen 

Sammlungen befinden ſich aus der Adelhauſer Kloſterbibliothek 

autzer den acht Adelhauſer Codices nur noch Chor- und Gebet— 

bücher des Kloſters St. Katharina. Möglicherweiſe gehörte eines 

der vier nicht direkt mit „Adelhauſen“ bezeichneten Codices ur— 
ſprünglich dem Reuerinnenkloſter. Codex Adelhausen 6 z. B. 

hebt in den einleitenden Widmungswortens! Maria Magdalena 

beſonders hervor und zeichnet ihr Feſt durch ein auffallend gro— 
zes Initialornament aus. Damit ſoll nur auf eine Möglichkeit 

hingewieſen werden. Zwingend ſind dieſe Merkmale nicht, da 

Maria Magdalena zu den vom ganzen Orden beſonders verehrten 
Heiligen gehört. Mit großer Wahrſcheinlichkeit iſt Adelhauſen 
auch als Arſprungsort jener vier Codices anzunehmen, denen der 

Vermerk „Adelhauſen“ fehlt, die aber bis zur Auflöſung 1867 im 

Adelhauſer Kloſter verwendet und aufbewahrt wurden. 

Die acht Adelhauſer Codices ſind Pergament-Handſchriften, 
von ſtarken Holzdeckeln mit Lederüberzug und Meſſingbeſchlägen 
umgeben. Die Schrift zeigt keine beſonderen Merkmale. Es ſind 

die gotiſchen Minuskeln des 14. und 15. Jahrhunderts, in ſchwar— 

zer Farbe geſchrieben. Nur Titel und Rubriken ſind durch rote 

Farbe gekennzeichnet. Die Anfänge der liturgiſchen Geſänge heben 

ſich durch kleine Initialen hervor, die in den damals allgemein 

üblichen Farben und Formen gehalten ſind. Blaue Znitialen mit 
roſa Verzierungen wechſeln ab mit roſa Initialen, die blau aus— 

gemalt ſind. Dann folgt eine Reihe von ſchwarzen Znitialen mit 
roten, gelegentlich noch gelben und grünen Verzierungen, die zum 

Teil mit Tierköpfen und Karikaturen verſehen ſind. — Hohe 

Feſttage ſind durch größere, reich ornamentierte Initialen an— 

30 Das Kloſter St. Agnes fand 1647 nach einem Kriegsbrand in Adel— 

hauſen Aufnahme, wird jedoch kaum eines der großen Chorbücher gerettet 

haben. Das Kloſter „Zu den Reuerinnen“, St. Magdalena, wurde 1651 mit 

St. Katharina vereinigt. Nach der Zerſtörung durch die Franzoſen 1677 

bauten Adelhauſen und Katharina gemeinſam das „Neue Kloſter“ und bezogen 

es, zu einem Kloſter vereint, 1694. 

31 „Ad honorem omnipotentis dei et beatissime marie virginis 

gloriose ac beatissimi patris nostri dominici, Sancte marie magdale. 

sancti Erasmi episcopi et martyris et sanctorum decem milium mar— 

tyrum omniumque sanctorum. Incipit antiphonarium ...“ 

Freib. Diöz.-Archiv N§F. XXXIX. 2
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gezeigt, z. B. Weihnachten, Oſtern, Pfingſten, Marienfeſte und 

Gedächtnistage von Heiligen, die der Dominikanerorden beſon— 

ders verehrt: Dominikus, Petrus von Mailand, Auguſtinus, 

Magdalena, Katharina u. a. m. Dieſe Znitialen erreichen, in 
Codex Adelhausen 3 z. B. eine Größe von 264 oem. Sie ſind 

in einigen Codices mit bunten Miniaturen verſehen, die entweder 

das betreffende Feſt darſtellen: Chriſti Geburt, die Auferſtehung, 
das Pfingſtwunder oder beſtimmte Heilige. Stiliſtiſch zeigen dieſe 

Miniaturen keinen Zuſammenhang mit den franzöſiſchen des 

Archetypus, ſondern weiſen Züge der oberrheiniſchen Kunſt des 
14. und 15. Jahrhunderts aufs?: eine gewiſſe Naivität der Dar— 

ſtellung z. B. und Betonung des Andachtsmäßigen (anbetende 
Nonnen neben dem eigentlichen Bild). Bei den ſchlecht nach— 
gemalten Miniaturen macht ſich, namentlich in Codex Adel- 

hausen 6, die Nähe der Volkskunſt bemerkbar. Einige Codices 

haben an Stelle der Miniaturen in den großen Initialen Medail— 
lons mit grotesken Tieren, oder ſie begnügen ſich, wie Codex 

Adelhausen 2, mit konſequent durchgeführter Fleuronnée-Orna— 

mentik, die ſich auf die Farben blau und rot beſchränkt. 

Auf einem Linienſyſtem von vier roten Linien weiſen die 
Adelhauſer Chorbücher ſchwarze Quadratnoten auf, laſſen alſo 

gleich im Notenbild ihren romaniſchen Arſprung erkennen. Die 

Einzelnote iſt in Form einer Virga geſchrieben, mit der Cauda 

rechts. Alle üblichen Ligaturen kommen vor, die einfachen und die 
zuſammengeſetzten. Von Ziernoten treten auf: die Biſtropha, die 

liqueſzierende Note“ und der Preſſus. Das Quilisma fehlt, wie 

in jeder anderen Dominikanerhandſchrift auch. Noch ein Kenn— 

zeichen der Dominikanerhandſchriften findet ſich in den Adelhauſer 

Codices: die vielen Pauſenſtriche innerhalb der liturgiſchen 

Geſänge. 

Von den acht Adelhauſer Codices enthalten ſechs das Anti— 

phonarium und zwei (die Codices Adelhausen 3 und 4) das 
Graduale. Abgeſehen von dem Umfang unterſcheiden ſich die 

32 Vgl. Heinrich Jerchel, Spätmittelalterliche Buchmalerei, in: Ober— 

rheiniſche Kunſt, Ihg. 5, Freiburg i. Br. 1932, 17ff. 
33 Die Liqueſzenz iſt hier nicht immer im urſprünglichen Sinn verwendet. 

(Arſprünglich nur beim Zuſammentreffen mehrerer Konſonanten, über au 

und wenn j zwiſchen zwei Vokalen ſteht.)
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Codices ſehr wenig voneinander. Sie ſind offenſichtlich nach dem 

Schema des Prototyps niedergeſchrieben, ſowohl der Anordnung 
als auch dem Inhalt nach. Zur Vereinfachung der Darſtellung ſoll 
zuerſt eine Aberſicht der normalen Reihenfolge der Geſänge in den 

Codices gegeben werden? und an zweiter Stelle auf die einzelnen 

Codices eingegangen ſein in bezug auf Amfang, Abweichungen 

von der Norm und Ergänzungen. 

1. Allgemeine Anordnung und Inhalt des 

Antiphonars in den Adelhauſer Chorbüchern. 

Tonarium, 

Officium de Tempore: 

Dominica J Adventus 

Ad JI Vesperas: ad Magnificat Ant. 

Ad Matutinas: Invitatorium; 3 Nokturnen mit je 1 Ant, und 3 KR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Benedictus Ant. 

Ad Horas: zur Prim, Terz, Sext und Non je 1 R. 

Ad II Vesperas: ad Magnificat Ant. 

Feria II 

Ad. Matut.: Invitatorium. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad Horas: Zzur I, III, Vund IX je 1 Ant. 

Ad Vesp.: ad Magn. Ant. 

Feria IIIVI 

Je 1 Ant. ad. Bened. und 1 Ant. ad Magn. 

Sabbato 

Ad, Bened. Ant.; ad Magn. Ant. 

Dominica II Adventus 

Ad. Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Vesp.: ad Magn. Ant. 

Feria II — Sabbato 

Je 1 Ant. ad Bened. und 1 Ant. ad Magn. 

Dominica III Adventus 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Vesp.: ad Magn, Ant. 

34 Da der Prototyp bis auf einige Photokopien nur in der Beſchreibung 

Rouſſeaus vorlag, wurde die normale Reihenfolge der Geſänge nach den 

Adelhauſer Codices hergeſtellt. Soweit ſie ſich auf Grund der Vorlagen ver— 

gleichen ließ, ſtimmt ſie mit dem Prototyp überein. 

2*
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Feria LVI 
Je 1 Ant. ad Bened. und 1 Ant, ad Magn. 

Bei Feria IV und VI dazu: Invitat und 3 RR. zur Matut. 

Sabbato 

Ad Matut.: 3 RR. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Dominica IV Adventus 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt, mit je 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Feria II VI 

Ad Bened. Ant. für jeden Ferialtag. 

Feria Il — Sabbato 

Je 5 Antt. ad Laudes. 

Die 7 O-Antt, ad Magn.; Ant, ad Mem. de Adventu in die S. Thomae 

In Vigilia Nativitatis D. N. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R. 

In Natavit. D. N. 

Ad IJ Vesp.: 5 Antt.; 1 R.; ad Magn. Ant. 

Ad Complet.: ad Nunc dimittis Ant. 
Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant, 

Ad Horas: zur I, III, V und IX jel R. 
Ad II Vesp.,: 5 Antt.,; ad Magn. Ant. 

Ad Complet.: super Pss. Ant.; ad Nunc dimittis Ant. 

Per Octavam Nativit. 

Ad Bened. Ant.; ad Magn. Ant,; ad Memoriam de Dominica Antt.: 

Ad Laudes und ad Vesp. 

In Circumcisione Domini 

Ad ILVesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad IIL Vesp.,: ad Magn. Ant. 

In Vigilia Epiphaniae 

Si Dominica fuerit: ad Bened. Ant. 

Si Dominica non fuerit: Invitat. 

In Epiphania Domini 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Complet.: super Pss. Ant.,; ad Nunc dimittis Ant. 

Ad Matut.: 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened., Ant. 

Ad Horas: zur I, III, VI und IN je 1 R. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant.
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Per Octavam Epiph. 
Si Dominica non fuerit: Invitat,; ad Bened. Ant.; ad Magn, Ant. 

In Dominica: Invitat,; ad Mem, Ant.: ad Laudes und ad Vesp, 

In Octava Epiph. 

Ad Magn, Ant.; 5 Laudes-Antt.; ad. Magn, Ant. 

Dominica I post Oct. Epiph, 

Ad I Vesp.: 5 Antt.; ad Magn, Ant. 

Ad Complet.: super Pss. Ant.; 1 R.; ad Nunc dem. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt, mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 1 Ant.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur I, III, VI und IX je 1I R. 

Ad IIL Vesp.: 5 Antt.; ad Magn. Ant. 

Feria II 

Ad Matut.: Invitat,; 6 Antt. und 3 RR. zu den Noktt. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad. Bened. Ant. 

Ad Horas: zur I 1 Ant.; zur III, VI und IX je 1 Ant. und 1 R. 

Ad Vesp.: 5 Antt.; ad Magn. Ant. 
Feria IIIVI 

Ad Matut.: Invitat.; 6 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Vesp.: 5 Antt.; ad Magn. Ant. 

Sabbato 

Ad Matut.: Invitat.; 6 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened, Ant. 

Dominica II-IV post Oct. Epiph. 

Je 1 Ant. ad Bened., und 1 Ant. ad Magn. 

Dominica in Septuagesima 

Ad J Vesp.: Benedicamus Domino, alleluia, alleluia. 

Ad Matut.: Invitat,; 3 Noktt. mit je 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur J 1 Ant.; zur III, VI und IX je 1 Ant, und 1 R. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

Per Hebdom,: ad Bened. Ant.; ad Magn. Ant. 

Dominica in Sexagesima 

Ad Matut.: 3 Noktt, mit je 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt,; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur I, III, VI, und IX je 1 Ant. 

Ad Vesp.: ad Magn, Ant. 

Per Hebdom,: ad Bened. Ant.; ad Magn. Ant. 

Dominica in Quinquagesima 

Ad Matut.: 3 Noktt. mit je 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur I, III. VI und IX je 1 Ant. 

Ad Vesp.: ad Magn. Ant. 

Feria IIVI 

Je 1 Ant, ad Bened. und 1 Ant, ad Magn.
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Sabbato 

Ad Bened. Ant. 

Dominica Iin Quadragesima 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Complet.: 1 R.; ad Nunc dim. Ant, 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt, mit je 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur I 1 Ant.; zur III, VI und IX je 1 Ant. und 1 R. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Feria II 

Ad Laudes: ad Magn. Ant. 

Ad Horas: zur I, III, VI und IX je 1 Ant. 

Ad Vesp.: ad Magn. Ant. 

Feria IIVI 

Ad. Bened. Ant.; ad Magn. Ant. 

Sabbato 

Ad Bened. Ant. 

Dominica II in Quadragesima 

Ad IL Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened., Ant. 

Ad Horas: zur I, III, VI und IN je 1 Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn, Ant. 

Feria IIVI 

Je 1 Ant. ad Bened. und 1 Ant, ad Magn. 

Sabbato 

Ad Bened. Ant. 

Dominica IIIL in Quadragesima 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant, 
Ad Complet.: ad Nunc dim. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt, mit je 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur IL I Ant.,; zur III, VI und IX je 1 Ant, und 1 R. 

Ad II Vesp.: ad Magn, Ant. 

Feria IIVI 
Je 1 Ant, ad. Bened. und 1 Ant, ad Magn. 

Sabbato 

Ad Bened, Ant. 

Dominica IV in Quadragesima 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened, Ant. 

Ad Horas: zur I. III. VI und IX je 1 Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant.
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Feria IIIVI 

Je 1 Ant. ad Bened., und 1 Ant. ad Magn, 

Sabbato 

Ad Bened. Ant, 

Dominica in Passione 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Complet.: ad Nunc dim. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt, mit je 1 Ant, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened, Ant. 

Ad Horas: zur J 1 Ant.,; zur III, Vund IX je 1 Ant, und 1 R. 

Ad II Vesp.: ad Magn, Ant. 

Feria 1I 

Ad Matut.: Invitat. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur I 1 Ant. 

Ad Vesp. ad Magn. Ant. 

Feria IIIVI 

Je 1 Ant. ad Bened. und 1 Ant. ad Magn. 
Sabbato 

Ad Bened. Ant- 

Dominica in Ramis Palmarum 

Ad JI Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur I, III, VI und I je 1 Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn, Ant. 

Feria IIIV 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Vesp.: ad Magn. Ant. 

Feria Vin Cena Domini 

Ad Matut.: 3 Noktt. mit je 3 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant.; Kyrie eleison ... 3 VV. 

Ad Horas: 1 Ant. 

Ad Vesp.: 5 Antt.; ad Magn. Ant. 

Feria VI in Parasceve 

Ad Natut.: 3 Noktt, mit je 3 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant.; 3 VV. zum Kyrie eleison, 

Ad Vesp.: ad Magn. Ant. 
Sabbato Sancto 

Ad Matut: 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Dominica Resurrectionis 

Ad IVesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 

Ad ]J Complet.: super Pss. Ant.
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Ad Matut.: Invitat,; 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: 1 R. 

Ad II Vesp.: Kyrie .. 2 VV.; Sequenz: Victimae; ad Magn. Ant.; 

in Processione Ant. 

Ad II Complet.: ad Nunc dim, Ant. 

Feria II 

Ad Matut.: Invitat.; 1 Ant, und 3 RR. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad Vesp.: 2 VV.; ad Magn. Ant. 

Feria III und IV 

Ad Matut.: 3 RR. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant, 

Ad Vesp.: 2 VV.; ad Magn. Ant. 

Feria V und VI 

Ad Laudes: ad Bened. Ant- 

Ad Vesp,: 2 VV.; ad Magn, Ant. 

Sabbato 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad Horas: Alleluia mit V. 

Dominica in Albis, in Octava Paschae 

Ad J Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant.; ad Mem, de Cruce Ant. 

Ad Complet.: super Pss. Ant.; 1 R. 

Ad Matut.: Invitat. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant.; ad Mem. de Cruce Ant. 

Ad Horas: zur I, III, VI und IX je 1 R. 

Ad II Vesp.: 1 Ant,; ad Magn. Ant. 
Per Hebdom.: ad Bened. Ant.; ad Magn. Ant. 

Feria II 

Ad Matut,: Invitat.; 1 Ant. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt— 

Ad Horas: zur I, III., VI und IN je 1 Ant. 

Ad Vesp.: 1 Ant. 
Feria III und IV 

Ad Matut.: 3 RR. 

Dominica Iund II post Oct. Paschae 
Ad Bened. Ant.; ad Magn. Ant. 

Per Hebdom,: ad Bened. Ant.; ad Magn. Ant. 

Dominica III post Oct. Paschae 

Ad Matut.: 3 RR. 

Ad Laudes: ad Bened., Ant. 

Ad Vesp.: ad Magn. Ant. 

Per Hebdom.: ad Bened. Ant.; ad Magn, Ant. 

Feria III und IV 

Ad Matut,: 3 RR.
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Dominica IV post Oct. Paschae 

Ad. Bened. Ant.; ad Magn. Ant. 

Feria II in Rogationibus 

Ad Bened. Ant.; ad Magn, Ant. 

In Vigilia Ascensionis 

Ad Bened. Ant. 

In Ascensione Domini 

Ad J Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 

Ad Complet.: ad Nunc dim. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur I, III, VI und IX je 1 R. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Feria VI 

Ad Matut.: Invitat.; 1 Ant. und 3 RR. 

Per Octavam Ascensionis 

Ad Bened. vel ad Mem. Ant.; ad Magn, vel ad Mem, Ant. 

Sabbato 

Ad Matut.: 1 Ant. und 3 RR. 

Dominica infra Octavam Ascensionis 

Ad Bened. Ant.; ad Magn, Ant. 

Feria II-EIV 

Ad Matut.: 1 Ant. 

Feria VI 

Ad Matut.: Invitat.; 1 Ant. 

In Vigilia Pentecostes 

Ad Matut.: 1 Ant. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

In Festo Pentecostes 

Ad J Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 

Ad Complet.: ad Nunc dim. Ant. 
Ad Matut.: Invitat.; 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur I, III, VI und IX je 1 R. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Feria II 

Ad Matut.: Invitat.; 3 RR. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad Vesp.: ad Magn. Ant. 

Feria III und IV 

Ad Matut.: 3 RR. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad Vesp.: ad Magn. Ant. 

Feria V und VI 

Ad Bened. Ant.,; ad Magn. Ant.
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Sabbato 

Ad Bened. Ant. 

In Festo SS. Trinitatis 

Ad I Vesp.: 1 Ant,; ad Magn, Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt, mit je 3 Antt. u. 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI u. I je 1 R. 

Ad II Vesp.: ad Magn, Ant. 

Per Octavam 

Ad Matut.: Invitat. 

Ad Horas: zur III, VI u. IX je 1 R. 

In Festo Corporis Christi 

Ad I Vesp.: 1 Ant.; 1 R.; ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt, u. 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.,; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI u. IX je 1 R. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Per Octavam 

Ad Matut,: Invitat. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R. 

Ad Vesp.: ad Magn. Ant. 

Dominica J post Festum Trinitatis 

Ad IVesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt, und 3 RR. 

9 Antt. ad. Magn. (für die Samstage nach der Oktav Trinitatis bis zum 

1. Sonntag im August). 

Dominica J Augusti 

Sabbato preced.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: 3 Noktt. mit je 3 RR. 

4 Antt, ad Magn, (für die Samstage im August). 

Dominica J Septembris 

Sabbato preced.: ad Magn. Ant. 

Sequenti Sabbato: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: 3 Noktt, mit je 3 RR. 

Dominica III Septembris 

Sabbato preced.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: 3 Noktt. mit je 3 RR. 

2 Antt. ad Magn, (für die nächsten September-Samstage). 

Dominica J Octobris 

Sabbato preced.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: 3 Noktt. mit je 3 RR. 

4 Antt. ad. Magn. (für die nächsten Oktober-Samstage).
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Dominica J Novembris 

Sabbato preced.: ad Magn, Ant. 

Ad Matut.: 3 Noktt. mit je 3 RR. 

4 Antt, ad Magn. (für die nächsten November-Samstage). 

Dominica J post Festum Trinitatis 

Ad Bened. Ant.; ad Magn. Ant. 

Dominica II — XXV post Festum Trinitatis 

In 

* 

Je 1 Ant. ad Bened. und 1 Ant. ad Magn. 

Dedicatione Ecclesiae et in Anniversario eiusdem 

Ad IVesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt, und 3 R. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Horas infra Septuagesima et infra Octav, extra Temp. Pasch.: 

zur III, VI und IX je 1R. 

Proprium Sanctorum: 

Andreae Apl. 

Ad J Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt, mit je 3 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn, Ant. 
Nicolai Ep- 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: Invitat,; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

Lucie Virg. et Mart. 

Ad JI Vesp.: ad Magn. Ant, 
Ad Matut.: 1 R. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened, Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

Thomae Apl. 

Ad Magn. Ant.; ad Bened. Ant. 

Stephani Protomartyris 

Ad I Vesp.: ad Mem. Ant. 

Ad. Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 
Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad IL Vesp.: ad Magn. Ant. 

Joannis Apl. et Ev. 

Ad J Vesp.: ad Mem. Ant, 
Ad. Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt, und 3 RR. 
Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn, Ant.
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SS. Innocentium MM. 
Ad I Vesp.: ad Mem. Ant. 

Ad. Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt, und 3 RR., 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp,: ad Magn. Ant. 

S. Agnetis Virg. et Mart. 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: 3 Noktt. mit je 3 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant, 

S. Vincentii Mart. 

Ad IVesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant.; ad Mem. de S. Agnete Ant. 

Ad. Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

In Conversione S. Pauli Apl. 

Ad I Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 
Ad. Matut.: Invitat,; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

In Purificatione B. M. V. 

Ad I Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 
Ad Complet.: 1 Ant.; ad Nunc dim. Ant. 

Ad. Matut.: Invitat.; 3 Noktt, mit je 3 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R.; darnach die gleichen RR. 

mit anderer Melodie ſinfra Septuages.). 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

S. Agathae Virg., et Mart. 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: 3 Nolctt, mit je 3 Antt, u. 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened, Ant., 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

In Cathedra S. Petri 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 1 R. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

In Annuntiatione B. M. V. 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Complet.: 1 Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt,. und 3 KR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn, Ant.
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Commune Sanctorum in Temp. Pasch. 

In Communi unius vel plurium Apostolorum sive unius Evangelistae 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: in Fest. trium Lect. 1 Ant.; 3 RR. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 
In Communi unius Martyris sive Confessoris 

Ad Matut.: 3 RR. 

In Communi plurimorum Martyrum 

Ad Matut.: 3 RR. 

Proprium Sanctorum: 

S. Petri Mart. 

Ad I Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: Invitat.; 3 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

SS,. Philippi et Jacobi Apll. 

Ad I Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 1 Ant. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 
In Inventione S. Crucis 

Ad Matut.: 1 R. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Vesp.: ad Magn, Ant. 

Memoria Coronae Domini 

Ad I Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 1 Ant, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R. 

Ad II Vesp.: ad Magn, Ant. 

S. Joannis ante Portam Latinam 

Ad Magn. Ant. 

In Translatione B. Dominici 

Ad I Vesp.: 1 Ant.; ad Magn, Ant. 
Ad Matut.: Invitat.; 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 
In Nativitate S. Joannis Bapt. 

Ad IVesp.: 1 Ant.; ad Magn, Ant. 

Ad Matut.: Invitat,.; 3 Noktt. mit je 3 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Per Octav.: Invitat.; ad Bened. Ant.; ad Magn. Ant.
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SS. Joannis et Pauli MM. 

Ad I Vesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: 3 RR. zu den Noktt. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad IIl Vesp.: ad Magn. Ant. 

SS. Apostolorum Petri et Pauli 

Ad I Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt, mit je 3 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

In Commem. S, Pauli Apl. 

Ad Matut.: Invitat,; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Per Octav. Apll.: Invitat.; ad Bened. Ant. 
In Octava S. Joannis: ad Magn. Ant. 

S. Mariae Magdalenae 

Ad J Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

S. Jacobi Apl. 
Ad J Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 

§S. Petri ad Vincula 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: Invitat. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

In Inventione Corporis S. Stephani Protomart. 
Ad I Vesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Matut,: Invitat.; 1 R. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

§. Dominici Conf. Patris Nostri 

Ad IL Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 
Per Octav.: ad Bened. Ant,; ad Magn. Ant. 

S. Laurentii Mart. 

Ad I Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: 3 Noktt, mit je 3 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.,; ad Bened. Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

In Assumptione B. M. V. 

Ad I Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 

Ad Complet.: 1 Ant.; ad Nunc dim. Ant—



Drei Bildproben aus der Sequenz „Mater patris nati nata“. 

Codex Adelhausen 4 Blatt 399 u fl. 
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Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Per Octav.: ad Bened. Ant.; ad Magn, Ant. 

Augustini Ep. et Conf. 

Ad I Vesp.: 1 Ant.; ad Magn, Ant. 

Ad Matut,: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

Per Octav.: ad Bened. Ant. 

Decollatione S. Joannis Bapt. 
Ad J Vesp.: ad Mem. Ant. 

Ad Matut.: 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Nativitate S. M. V. 

Ad J Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: Invitat.; 1 Nokt. mit 3 Antt, und 3 RR.; 2. und 3. Nokt. 

mit je 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 
Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 
Per Octav.: ad Bened. Ant.; ad Magn. Ant. 

Exaltatione S. Crucis 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

Michaelis Archangeli 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt, mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant., 

Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Festivitate Omnium Sanctorum 

Ad I Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt, mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt,; ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Commem. Omnium Fidelium Defunctorum 

Ad J Vesp.: 5 Antt.; ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: 3 Noktt, mit je 3 Antt. und 3 RR. (Das letzte R.: 

Libera me, mit 5 VV.) 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 
Ad Horas: 1 Ant.
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Martini Ep. et Conf, 

Ad I Vesp.: 1 Ant.; ad Magn., Ant. 
Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt, und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

Caeciliae Virg. et Mart. 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: 3 Nolctt,. mit je 3 Antt. und 3 KR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Clementis Papae et Mart, 

Ad I Vesp.: ad Mem. de S. Caecilia Ant.; ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: 3 RR, 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Catharinae Virg. et Mart. 

Ad I Vesp.: 1 Ant.; ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

Commune Sanctorum extra Temp. Pasch.: 

Communi unius vel plurium Apostolorum 

Ad J Vesp.: 1 Ant.; ad Magn, Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt, mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R.; anschließend die drei gleichen 

RR. mit anderer Melodie und Alleluia 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Communi unius Evangelistae 

Ad I Vesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: Invitat. 

Ad Laudes: ad Bened. Ant. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

Communi unius Martyris 

Ad J Vesp.: ad Magn., Ant. 
Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt,; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R.; anschl. die zWeite Melodie 

dazu mit Alleluia 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

Communi plurimorum Martyrum 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant.
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Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R.; anschl. die zweite Melodie 

dazu mit Alleluia 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 

In Communi unius Confessoris 

Ad J Vesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R.; anschl. die zweite Melodie 

dazu mit Alleluia 

Ad IIL Vesp.: ad Magn. Ant. 

In Communi unius Virginis 

Ad I Vesp.: ad Magn. Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 3 Noktt. mit je 3 Antt. und 3 RR. 

Ad Laudes: 5 Antt.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur III, VI und IX je 1 R. 

Ad II Vesp.: ad Magn. Ant. 
In Communi unius Mart, trium Lectt. 

Invitat.; 1 Ant. 

In Communi plurim. Martyrum trium Lectt. 
1 Ant. 

In Communi unius Confessoris trium Lectt. 

Invitat.; 1 Ant. 

In Communi unius Virginis trium Lectt. 

Invitat.; 1 Ant. 

Ad faciendam Memor. plurim. Conff. 

Ad Vesp. Ant.; ad Laudes Ant. 

Ad faciendam Memor. plurim. Virgg. 
Ad Vesp, Ant.; ad Laudes Ant. 

Ad Memoriam B. M. V. in Adventu 

Ad Vesp,. Ant.,; ad Laudes Ant. 

In Officio B. M. V. in Sabbato ab Octav Epiph. usque ad Purificat, 
Ad I Vesp.: ad Magn. Ant. 
Ad Complet.: 1 Ant.; ad Nunc dim, Ant. 

Ad Matut.: Invitat.; 1 Ant.; 3 RR. 

Ad Laudes: 1 Ant.; ad Bened. Ant. 

Ad Horas: zur IJ 1 Ant.; zur III, VI und IX je 1 Ant. und 1 R. 

Post Festum Purificationis 

Ad Magn. Ant.: Alma Redemptoris mater 
Ad Bened. Ant.: Ave stella matutina 

Temp. Paschali 

Ad Magn. Ant.: Regina coeli 

Ad Bened. Ant.: Beata Dei genitrix 

Due Antt, post Complet. 

Salve regina; Ave regina coelorum 

Te Deum 

Freib. Diöz.⸗Archiv NF. XXXIX. 3
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2. Allgemeine Anordnung und Inhalt des 

Graduale in den Adelhauſer Chorbüchern. 

Ad Introitus Missarum: 

Gloria patri et filio ...: de primo tono — de octavo tono. 

Ad Aspersionem Aquae: 

extra Temp. Pasch.: Asperges; 

in Temp. Pasch.: Vidi aquam: anschl. die VV.: Haec est dies; 

Confitemini; Emitte spiritum. 

Proprium de Tempore: 

Dominica IJ Adventus 
Officium 35; R. und Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Dominica II Adventus 

Officium; R. und Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Dominica III Adventus 
Officium; R. und Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Feria IV 

Officium; 2 RR.; Offertorium; Communio 

Feria VI 

Officium; R.; Communio 

Sabbato 

Officium: 4 RR.; Hymnus; Tractus; Offertorium; Communio 

Dominica IV 

Officium; R.; Offertorium 

In Vigilia Nativitatis D. N. 
Officium; R. und Alleluja (si Dominica fuerit); Offertorium: 

Communio 

In Nocte Nativit. Domini ad Missam 

Officium; R. und Alleluia; Offertorium; Communio 

In Aurora ad Missam 

Offiocium; R. und Alleluia; Offertorium; Communio 

Ad Maiorem Missam 

Officium; R. und Alleluia; Offertorium; Communio 

Dominica infra Octav. Nativit. 

Officium; R.; Communio 

In Circumcisione Domini 

Alleluia mit V. 

In Epiphania Domini 

Officium; R. und Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Dominica infra Octav. Epiph. 

Officium; R. und Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Dominica JI post Octav. Epiph. 
Officium; R. und Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

35 Officium iſt die Bezeichnung der Dominikaner für Introitus.
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Dominica II post Octav. Epiph. 
Officium; R. und Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Dominica in Septuagesima 

Officium; R. und Tractus; Offertorium; Communio 

Dominica in Sexagesima 

Officium; R. und Tractus; Offertorium; Communio 

Dominica in Quinquagesima 

Officium; R. und Tractus; Offertorium; Communio 

Feria IV Cinerum 

Dum Cineres imponuntur: 3 Antt. 

Ad Missam: Officium; R. und Tractus; Offertorium; Communio 

Feria V 

Officium; R.; Communio 

Feria VI 

Officium; R.; Offertorium; Communio 

Dominica J in Quadragesima 

Officium; R. und Tractus; Offertorium; Communio 

Feria II 

Officium; R.; Offertorium; Communio 

Feria III 

Officium; R.; Offertorium; Communio 

Feria IV Quatuor Temporum 
Officium; R. und Tractus; Offertorium; Communio 

Feria V 

Officium; R.; Offertorium; Communio 

Feria VI Quatuor Temporum 

Officium; R.; Offertorium; Communio 

Sabbato Quatuor Temporum 

Officium; 2 RR. und Tractus; Offertorium; Communio 

Dominica II in Quadragesima 

Tractus 

Feria II 

Officium; R.; Offertorium; Communio 

Feria III 

Officium; Offertorium; Communio 

Feria IV 

Officium; R.; Offertorium; Communio 

Feria V 

Officium; Offertorium; Communio 

Feria VI et Sabbato 

Officium; R.; Offertorium; Communio 

Dominica III in Quadragesima 

Officium; R. und Tractus; Offertorium; Communio 

Feria II 

Officium; R.; Offertorium; Communio 

3*



36 Wachtel 

Feria III 

Officium; R.; Communio 

Feria IV — Sabbato 36 

Officium; R.; Offertorium: Communio 

Dominica IV in Quadragesima 
Officium; R. und Tractus; Offertorium; Communio 

Feria II 

Officium; R.; Communio 

Feria III 

Officium; R.; Offertorium:; Communio 

Feria IV 

Officium; 2 RR.; Offertorium; Communio 

Feria V Sabbato 

Officium; R.; Offertorium; Communio 

Dominica in Passione 

Officium; R. und Tractus; Offertorium; Communio 

Feria IIILVI 

Officium; R.; Offertorium; Communio 

Dominica in Ramis Psalmarum 

Officium; R. und Tractus; Offertorium; Communio 

Feria II et III 

Officium; R.; Offertorium; Communio 

Feria IV 

Officium; R. und Tractus; Offertorium; Communio 

Feria MVin Cena Domini 

R.; Communio 

Feria VI in Parasceve 

2 Tractt.; Popule meus; 4 Antt.; Hymnus; Ant. 

Sabbato Sancto 

3 Tractt.; Letania; Kyrie; Alleluia mit V. und Tract. 

Vesper-Ant.; ad Magn. Ant. 

Dominica Resurrectionis 

Officium; R. und Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Feria II — Sabbato 

Officium; Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Dominica in Albis, in Octava Paschae 

Officium; Alleluia mit V.; Alleluia mit V.; Communio 

Dominica Iet II post Oct. Paschae 
Officium; Alleluia mit V.; Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Dominica III et IV post Oct. Paschae 

Officium; Alleluia mit V.; Communio 

Feria II in Rogationibus 

Ant. und Ps.; ad Missam: Officium; Alleluia mit V.; Offertorium; 

Communio 

36 Bei dieſer gekürzten Schreibform iſt jeder Tag einzeln gemeint.
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In Vigilia Ascensionis 

Officium; Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

In Ascensione Domini 

Officium; Alleluia mit V.; Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Dominica infra Octavam Ascensionis 

Officium; Alleluia mit V. 

In Vigilia Pentecostes 

Tractus; Offertorium; Communio 

In Festo Pentecostes 

Officium; Alleluia mit V.; Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Feria II et III 

Officium; Alleluia mit V.; Alleluia mit V.; Communio 

Feria IV 

Officium; Alleluia mit V.; Communio 

Feria V 

Alleluia mit V. 

Feria VI 

Officium; Alleluia mit V.; Communio 

Sabbato 

Officium; Alleluia mit V.; Alleluia mit V.; Communio 

In Festo S8S. Trinitatis 

Oflicium; Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

In Festo Corporis Christi 

Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Dominica I post Festum Trinitatis 
Officium; R. und Alleluia mit V. 

Dominica IIVI post Festum Trinitatis 

Officium; Alleluia mit V.; Communio 

Dominica VII post Festum Trinitatis 
Officium; Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Dominica VIII post Festum Trinitatis 

Officium; Alleluia mit V.; Communio 

Dominica IX post Festum Trinitatis 
Officium; R. und Alleluia mit V.; Communio 

Dominica X post Festum Trinitatis 

Alleluia mit V. 

Dominica XI post Festum Trinitatis 

Officium; Alleluia mit V.; Communio 

Dominica XII post Festum Trinitatis 

R. und Alluluia mit V.; Communio 

Dominica XIII post Festum Trinitatis 

Officium; Alleluia mit V.; Communio 

Dominica XIVV-XVI post Festum Trinitatis 

Officium; Alleluia mit V.
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Dominica XVII post Festum Trinitatis 

Officium: Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Feria IV Quatuor Temporum 

Officium; R.; Communio 

Feria VI Quatuor Temporum 

Communio 

Sabbato Quatuor Temporum 

Officium; Communio 

Dominica XVIII post Festum Trinitatis 

Officium; Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Dominica XIX et XX post Festum Trinitatis 

Alleluia mit V. 

Dominica XXI-XXIII post Festum Trinitatis 

Officium; R. und Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

In Dedicatione Ecolesiae et in Anniversario eiusdem 

Officium; R. und Alleluia mit V. (infra Septuages. an Stelle des Alle- 

luia: Tractus): Offertorium; Communio 

Proprium Sanctorum: 

In Vigilia S. Andreae Apl. 

Officium; Communio 

In Festo S. Andreae Apl. 

R.; Communio 

S. Thomae Apl. 

Communio 

S. Stephani Protomartyris 

Officium; R. und Alleluia mit V.; Communio 

S. Joannis Apl. et Ev. 
Officium; R. und Alleluia mit V.; Communio 

SS. Innocentium MM. 

Officium; Tractus (si Dominica fuerit: Alleluia); Communio 

SS. Fabiani et Sebastiani MM. 

Tractus 57 Communio 

S. Agnetis Virg. et Mart. 

Officium 

S. Vincentii Mart. 

Tractus 7 

In Conversione S. Pauli Apl. 
Officium; R. und Alleluia mit V. oder Tractus 37 

In Translatione S. Thomae de Aquino 

Alleluia mit V. 

In Purificatione B. M. V. 

R. und Tractus 87; Offertorium; Communio 

37 Nur in Septuageſima.
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S. Agathae Virg. et Mart. 

Communio 

In Cathedra S. Petri 

R. und Tractus 37; Communio 

S. Matthiae Apl. 

Tractus 37 

S. Thomae de Aquino Conf. 

Tractus37; extra Septuages.: Alleluia mit V. 

In Annuntiatione B. M. V. 

Tractus 37 

SS. Tiburtii, Valeriani et Maximi MM. 

Officium; Alleluia mit V. 

S. Gregorii Mart. 

Officium; Offertorium; Communio 

S. Marci Ev. 

Offertorium; Communio 

S. Petri Mart. 

Alleluia mit V. 

SS. Philippi et Jacobi Apll. 

Officium; Alleluia mit V. Communio 

In Inventione S. Crucis 

Alleluia mit V.; Offertorium:; Communio 

Memoria Coronae Domini 

Officium; Alleluia mit V. 

S8S, Nerei, Achillei et Pancratii MM. 

Officium 

SS. Marcellini et Petri MM. 

Officium 

SS. Gervasii et Protasii MM. 

Officium 

In Vigilia Nativitatis S. Joannis Bapt. 

Officium; R. 

In Nativitate S. Joannis Bapt. 

Officium; R. und Alleſuia mit V.; Communio 

SS. Joannis et Pauli MM. 

Officium; Alleluia mit V.; Communio 

In Vigilia 8SS,. Petri et Pauli Apll. 
Officium; Communio 

In Festo SS. Petri et Pauli Apll. 
Officium; Alleluia mit V.; Communio 

In Commem. S. Pauli Apl. 

Officium 

In Visitatione B. M. V. 

Officium; Alleluia mit V.
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SS. Sept. Fratrum MM. 

Officium; Alleluia mit V.; Communio 

S. Mariae Magdalenae 

Officium 

8, Petri ad Vincula 

Alleluia mit V. 

8. Dominici Conf., Patris Nostri 

Alleluia mit V. 

In Vigilia S. Laurentii Mart, 

Officium; R.; Offertorium 

Inn Festo S. Laurentii Mart. 
R. und Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

In Vigilia Assumptionis B. M. V. 

Offertorium; Communio 

In Festo Assumptionis B. M. V. 

Officium; Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

In Octav. S. Laurentii Mart. 

Officium 
In Decollatione S. Joannis Bapt. 

Officium; Alleluia mit V. 

In Nativitate S. M. V. 

Officium; Alleluia mit V. 

In Exaltatione S. Crucis 

Communio 

In Vigilia S. Matthaei Apl. 

Officium 

S. Michaelis Archangeli 

Officium; R. und Alleluia mit V.; Offertorium: Communio 

SS. Undecim mil. Virginum 

Alleluia mit V. 

In Vigilia Omnium Sanctorum 

Officium 

In Festo Omnium Sanctorum 

Officium 

In Commem. Omnium Fidelium Defunctorum 

Officium; R. und Tractus; R. und Tractus (für besondere Feiern); 

Offertorium; Communio 

SS. Theodori Mart et Martini Ep. 
Alleluia mit V. 

S. Clementis Papae et Mart. 

Officium 

Commune Sanctorum: 

In Communi unius vel plurium Apostolorum 

1 Officium; 3 RR.; 5 Allell. mit VV.; 3 Offertt.; 3 Comm.
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In Communi unius Martyris 

2 Officc.; 4 RR.; 6 Allell. mit VV.; 4 Offertt.; 3 Comm. 

In Communi plurimorum Martyrum 

4 Officc.; 7 RR.; 8 Allell. mit VV.; 5 Offertt.; 5 Comm. 

In Communi unius Confessoris 

5 Officc.; 6 RR.; 7 Allell.; 3 Offertt.; 4 Comm. 

In Communi unius Virginis 

4 Officc.; 5 RR.; 6 Allell. mit VV.; 3 Offertt.; 5 Comm. 

Ad Memoriam B. M. V. in Adventu 

Officium; Alleluia mit V.; Offertorium; Communio 

Ad Memor. B. M. V. àa Nativit. Dom. usque ad Purificationem 

Tractus (in Septuages.); Offertorium; Communio 

Ad Memor. B. M. V. a Festo Purific, usque ad Adventum 

Officium; Kyrie; Gloria; Offertorium; Sanctus und Benedictus; Agnus 

Dei; Communio; Ite missa est 

Missa contra Pestilentem Mortalitatem Hominum 

Officium; Alleluia mit V.; Offertorium 

Ordinarium: 

Verſchiedene Zuſammenſtellungen von Ordinarium-Sätzen: 

Kyrie; Gloria; Credo; Sanctus mit Benedictus; Agnus Dei; 

oder: 
Kyrie; Gloria; Sanctus mit Benedictus; Agnus Dei; oder: 

Kyrie; Sanctus mit Benedictus; Agnus Deiz; oder: 

Sanctus mit Benedictus; Agnus Dei 

nach den Rangſtufen der Feſte geordnet: 

In Festo toto duplici:; 

In Festo duplici; 
In Festo semiduplici; 
In Dominicis et in Festis simplicibus; 
Infra Octavas et in Festis IIl Lectionum; 

In Profestis Diebus; 

In Missis Defunctorum. 

3. Die einzelnen Adelhauſer Codices. 

Codex Adelhausen 1 iſt vermutlich in der zweiten 

Hälfte des 14. Jahrhunderts entſtanden. Er iſt ohne Deckel 71 mm 

dick und enthält 353 Blätter in der Größe 455& 323 mm mit 

einem Schriftſpiegel von 325& 225 mm Größe. Als einziger der 

Adelhauſer Codices hat er einige Seiten in zwei Kolumnen unter—
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teilt, nämlich Blatt 1—3, Blatt 337 und 347. Die Kolumnen 
haben einen Zwiſchenraum von 13 bis 16mm Breite. — Auf der 

Außenſeite des Deckels iſt „Adelhauſen“ eingeritzt. 
Der Codex enthält das Antiphonar für das ganze Kirchen— 

jahr. Der Norm entſprechend beginnt er mit dem Tonarium und 

ſtimmt auch weiterhin in Anordnung und Inhalt mit der Norm 
überein, mit Ausnahme des Proprium Sanctorum, wo die beiden 
Feſte Memoria Corona Dom. und S. Clementis Papae fehlen. 

Als Nachtrag folgt dem Te Deum eine Antiphon de S. Paulo 
Apl. Daran ſchließt ſich das Hymnar des Dominikanerordens 
anse, das hier wiedergegeben wird, da es ſich von dem anderer 

Liturgien unterſcheidet. 
In Adventu 

Ad Vesp.: Conditor alme siderum 

Ad Matut.: Verbum superbum prodiens 

Ad Laudes: Vox clara ecce intonat 

In Nativitate Dom. 

Ad Vesp.: Veni redemptor gentium 

Ad Matut.: Christe redemptor omnium 

Ad Laudes: A solis ortus cardine 

In Epiph. Dom. 

Ad Vesp. et Matut.: Hostis Herodes impie 
Ad Laudes: A patre unigenitus 

Dominica J post Epiph. 

Ad I Vesp.: O lux beata trinitas 

Ad Complet: Te lucis ante terminum 

Ad Matut: Nocte surgentes 

Ad Laudes: Ecce iam noctis 

Ad Horas: zur I: Iam lucis orto sidere; zur III: Nunc sancte nobis; 

zur VI: Rector potens; zur IX: Rerum Deus 

Ad IL Vesp.: Lucis creator optime 

Ad Matut. et Laudes (cantus ferialis): Nocte surgentes 

Ad Horas (cantus ferialis): Iam lucis orto sidere 

Ad Vesp. et Complet, (cantus ferialis): Lucis creator optime 
Dominica Jin Quadrages. 

Ad Vesp.: Audi benigne conditor 

Ad Complet.: Christe qui lux es et dies 
Ad Matut.: Summi largitor praemii 

Ad Laudes: Iam Christe sol iustitiae 

38 Auch der Prototyp iſt an dieſer Stelle doppelt unterteilt: 4 Kol. 

39 Entſprechend dem Prototyp, der als 2. Teil des Antiphonars das 

Hymnar enthält.
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In Passione Dom. 
Ad Vesp.: Vexilla regis prodeunt 

Ad Matut.: Pange lingua gloriosi/Proelium 

Ad Laudes: Lustra sex qui iam peracta 

In Octav. Paschae 

Ad Vesp.: Ad cenam agni providi 

Ad Complet: Jesu nostra redemptio 

Ad Matut.: Aurora lucis rutilat 

Ad Laudes: Sermone blando angelus 

Cantus ferialis: Iam lucis orto sidere 

In Ascensione Dom. 

Ad Vesp. et Matut.: Aeterne rex altissime 

Ad Laudes: Tu Christe nostram gaudium 

In Pentecoste 

Ad Vesp.: Beata nobis gaudia 

Ad Matut.: Iam Christus astra ascenderat 

Ad Laudes: Impleta gaudent viscera 

Per Hebdom. ad III: Veni creator spiritus 

In Festo SS. Trinitatis 

Ad Vesp. et Matut.: Adesto sancta Trinitas 

Ad Laudes: O Trinitatis laudabilis 

In Dedicatione Ecclesiae 

Ad Vesp. et Matut.: Urbs beata Jerusalem 

Ad Laudes: Angularis fundamentum 

Es folgt eine genaue Zuſammenſtellung der bisher angeführ— 

ten Hymnen mit ihren Melodie-Anfängen; dazu Erklärungen, 
wann ſie verwendet werden. 

Anſchließend die Hymnen zum Proprium und Commune 

Sanctorum: 

SS. Innocentium MM. 

Ad Matut.: Quae vox quae poterit 

Ad Laudes: Caterva matrum personat 

In Conversione S. Pauli Apl. 

Ad Vesp. et Matut.: Doctor egregie Paule 

Ad Laudes: Aeterna Christi munera 

In Purificatione B. M. V. 
Ad Vesp.: Ave maris stella 
Ad Matut.: Quem terra pontus aethera 

Ad Laudes: O gloriosa domina 

In Cathedra S. Petri 

Ad Vesp. et Matut.: Iam bone pastor 
Ad Laudes: Jesu redemptor 

In Annuntiatione B. M. V. 

Ad Vesp.: Ave maris stella
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Ad Matut.: Quem terra pontus aethera 
Ad Laudes: O gloriosa domina 

S. Petri Mart. 
Ad Vesp.: Magnae dies laetitiae 

Ad Matut.: Adest triumphus nobilis 

Ad Laudes: Exultet olaro sidere 

In Inventione S. Crucis 

Ad Vesp. et Matut.: Salve crux sancta 

Ad Laudes: Originale crimen 

Memoria Coronae Domini 

Ad Vesp. et Matut.: Aeternae regi gloriae 

Ad Laudes: Lauda fidelis contio 

Ip Nativitate S. Joannis Bapt. 

Ad Vesp.: Ut queant laxis 
Ad Matut.: Antra deserti teneris 

Ad Laudes: O nimis felix 

SS. Apostolorum Petri et Pauli 

Ad Vesp. et Matut.: Aurea luce et decore roseo 

In Commem. S. Pauli Apl. 

Ad Vesp. et Matut.: Doctor egregie Paule 

Ad Laudes: Aeterna Christi munera 

S. Praxedis Virg. 

Ad Vesp. et Matut.: Huius obtentu 

8S NMariae Magdalenae 

Ad Vesp. et Matut.: Lauda mater ecelesia 

Ad Laudes: Aeterni patris unice 

S. Petri ad Vincula 

Ad Vesp. et Matut.: Iam bone pastor 
Ad Laudes: Aeterna Christi munera 

S. Dominici Conf. Patris Nostri 

Ad Vesp.: Gaude mater ecclesia 

Ad Matut.: Novus atleta Domini 

Ad Laudes: Hymnum novae laetitiae 

Ili Assumptione B. M. V. 

Ad Vesp.: Ave maris stella 

Ad Matut.: Quem terra pontus aethera 

Ad Laudes: O gloriosa domina 

S. Augustini Ep. et Conf. 

Ad Vesp. et Matut.: Magne pater Augustine 

Ad Laudes: Coeli cives applaudite 

In Nativitate S. M. V. 
Ad Vesp.: Ave maris stella 
Ad Matut.: Quem terra pontus 

Ad Laudes: O gloriosa dominia
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In Exaltatione S. Crucis 

Ad Vesp. et Matut.: Salve crux sancta 

Ad Laudes: Originale crimen 

S. Michaelis Archangeli 

Ad Vesp. et Matut.: Tibi Christe splendor patris 

Ad Laudes: Christe Sanctorum decus 

S. Remigii Ep. et Conf. 

Ad Matut.: Iste confessor Domini 

In Festivitate Omnium Sanctorum 

Ad Vesp. et Matut.: Jesu salvator saeculi 

Ad Laudes: Christe redemptor omnium 

S. Catharinae Virg, et Mart. 
Ad Vesp.: Catharinae collaudemus 

Ad Matut.: Pange lingua gloriosae 

Ad Laudes: Praesens dies expendatur 

In Festis Apll. et Evv. 

Ad Vesp. et Matut.: Exultet coelum laudibus 

Ad Laudes: Aeterna Christi munera 

In Festo unius Martyris 
Ad Vesp. et Matut.: Deus tuorum militum 

Ad Laudes: Martyr Dei qui unicum 
In Festo simplici plurimorum Martyrum 

Ad Vesp. et Matut.: Sanctorum meritis 
In Festo IIIl Lectionum 

Ad Vesp. et Matut.: Sanctorum meritis 

Ad Laudes: Aeterna Christi munera 

In Festo semidupl. Conf. 

Ad Vesp. et Matut.: Iste confessor Domini 

In Festo simplici 
Ad Vesp. et Matut.: Iste confessor Domini 

In Festo IIIL Lectt. 
Ad Vesp. et Matut.: Iste confessor Domini 
Ad Laudes: Jesu redemptor omnium 

In Festo simpl. unius Virginis 

Ad Vesp. et Matut,: Virginis proles opifexque 
In Festo III Lectt. 

Ad Vesp. et Matut.: Virginis proles opifexque 

Ad Laudes: Jesu corona virginum 
In Festis totis dupl. et dupl. 

Iam lucis orto sidere 

In Festo semidupl. 
Iam lucis orto sidere 

In Festo simpl. 

Iam lucis orto sidere 

In Festo IIIL Lectt. 

Iam lucis orto sidere
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Infra Octavas 

Iam lucis orto sidere 

In Officio B. M. V. in Sabbato 

Ad Vesp.: Ave maris stella 

Ad Matut.: Quem terra pontus aethera 
Ad Laudes: O gloriosa domina 

Ad Horas: Iam lucis orto sidere 

Es folgt wieder die Zuſammenſtellung der Hymnen nach ihren 

Melodieanfängen. 
Dem Hymnar ſchließt ſich in Codex Adelhausen 1 das 

Officium S. Thomae de Aquino als Nachtrag an. Es enthält 

am Schluß folgende Hymnen: 

Ad Vesp.: Exultet mentis iubilo 

Ad Matut.: Thomas insignis genere 

Ad Laudes: Lauda mater ecclesia 40. 

Codex Adelhausen 2 ſetzt ſich aus mehreren Hand— 
ſchriften des 14. bis 16. Jahrhunderts zuſammen. Ohne Deckel iſt 
er 72 mm dick. Er enthält 305 Blätter, darunter 15 aus Papier 

(Blatt 262—277). Sie ſind 470X&335 mim groß und haben einen 
Schriftſpiegel von 325&217 mm. Bis Blatt 258 läßt ſich eine 
einheitliche Schrift verfolgen. Auf der Außenſeite des Vorder— 

deckels iſt „Adelhauſen“ eingeritzt. 

Bis Blatt 257 ſtellt der Codex einen zuſammenhängenden 
Teil des Antiphonars dar. Er beginnt mit dem Proprium de 
Tempore: Dominica Resurrectionis — Dominica XXV post 
Fest. Trinit. Darauf folgt In Dedicatione Ecclesiae und In 
Annuntiatione B. M. V. In normaler Reihenfolge ſchließt ſich 

an: Commune Sanctorum in Temp. Pasch., Proprium Sanc— 

40 Eine Photokopie und die Wiedergabe des Archetyp-Hymnars in: Ana- 
lecta Hymnica, Bd. 52, S. XVII ff. ermöglichte einen Vergleich des Adel— 

hauſer Hymnars mit dem des Archetyps. Beide haben die gleiche eigentümliche 

Anlage: auf die Propriumshymnen der Advents- und Weihnachtszeit folgen 

die Hymnen für Sonn- und Wochentage (in Adelhauſen unter der Bezeich— 

nung: Dominica I post Octav. Epiph. und Cantus ferialis), bevor die 
Propriumshymnen zu Ende geführt werden. Auch die Zuſammenſtellungen der 

Hymnen mit ihren Melodie-Anfängen nach den beiden Hauptteilen des Hym— 

nars iſt beiden Hymnaren eigen. Das Adelhauſer Hymnar unterſcheidet ſich 

von dem des Archetyps nur dadurch, daß es einige Hymnen mehr hat: 

zwei Ferialmelodien von lam lucis orto sidere, die beiden Hymnen von 

SS. Innocentium, die Laudeshymne von Cath, S. Petri und die drei Hymnen 

S Thomae de Aquino.
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torum mit S. Petri Mart. — S. Catharina Virg., Commune 
Sanctorum extra Temp. Pasch. uff. bis Te Deum einſchließlich. 

Dann folgen Nachträge in ſpäterer Schrift auf verſchiedenem 

Papier und Pergament. 
Codex Adelhausen8 iſt 1350 datiert. Er umfaßt 287 

Blãätter, die einen Schriftſpiegel von 340K225 mm aufweiſen und 

ſelbſt 480X&367 mm groß ſind. Die Dicke des Codex beträgt ohne 

Deckel 88 mm. Auf der Außenſeite des Vorderdeckels iſt mit 

ſchwarzer Schrift „Adelhauſen“ eingetragen. 

Die Handſchrift ſtellt einen Teil des Graduale dar. Sie 
beginnt mit dem Gloria patri ad Introitus Missarum, läßt die 

Geſänge zum Austeilen des Weihwaſſers weg, fügt das Reſpon— 
ſorium: Ecce quam bonum ein und fährt dann in üblicher 
Reihenfolge fort mit Dominica J Adventus — Dominica XXIII 

post Octav. Trinitatis. Daran ſchlietzen ſich die Ordinarium— 

Geſänge, nach Feſtgraden geordnet. Die Geſänge zum Austeilen 

des Weihwaſſers und acht Sequenzen“ ſchieben ſich gegen Ende 
des Ordinariums dazwiſchen. Die Handſchrift ſchließt mit einem 

Nachtrag: In Vigilia Paschae ad Vesp. Ant. und ad Magn. 
Ant., die mit der Litanei beim Proprium de Temp. weggelaſſen 

waren. 

Code x Adelhaus en 4 iſt ſchätzungsweiſe in der 1. Hälfte 
des 15. Jahrhunderts entſtanden. Von 419 Blättern ſind 416 

beſchrieben. Sie haben eine Größe von 490X&342 mm und einen 

Schriftſpiegel von 350K225mm. Die Dicke des Codex beträgt 
ohne Deckel 115 mm. — Der Codex enthält ein vollſtändiges 

Graduale nach dem vorausgegangenen Schema. Dem Prototyp 

entſprechend folgt darauf ein umfangreiches Sequentiar“. 

Code x Adelhaus en 5 ſtammt vermutlich aus der Mitte 

des 15. Jahrhunderts. Die Dicke des Codex beträgt ohne Deckel 

40 mm. Seine 137 Pergamentblätter ſind von zwei Papier— 

vorſatzblättern umſchloſſen. Die Blätter ſind 523356 mm groß 

und haben einen Schriftſpiegel von 345& 229mm. Auf der Außen⸗ 

ſeite des Deckels iſt „Adelhauſen“ eingeritzt. Ein eingeklebter 
Zettel auf der Innenſeite des Rückendeckels trägt den Vermerk: 

„gehört auf das große pult.“ Zwiſchen Blatt 95 und 96 ſind zwei 

41 Die genaue Reihenfolge der Sequenzen ſiehe im letzten Kapitel!
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Papierblätter eingelegt mit einem Nachtrag, der ſchon auf 

Blatt 94“ beginnt. 

Codex Adelhausen 5 umfaßt einen kleinen Ausſchnitt aus 

dem Antiphonar und ſcheint der Anlage nach ein Ergänzungs— 

band zu ſein. Er beginnt mit einigen Antiphonen aus dem Pro— 

prium und Commune Sanctorum und bringt erſt auf Blatt 8 

die übliche Einleitungsformel der Dominikaner-Antiphonare: 

„Ad honorem omnipotentis Dei et B. M. V. gloriose ac bea- 

tissimi patris nostri Dominici confessoris et omnium sanc- 

torum. Incipit Antiphonarium secundum ordinem fratrum 

predicatorum.“ Daran ſchließt ſich das Proprium de Tempore 

an mit Dominica Resurrectionis — Feria IV post Fest. Pente- 

costes. Es folgt Commune Sanctorum in Temp. Pasch. und 
Proprium Sanctorum mit SS. Philippi et Jacobi Apll. — 
Memoria Coronae Domini. Danach ſchiebt ſich das Officium 

S. Sophiae ein, und das Proprium de Tempore wird fortgeſetzt 
mit Dominica J post Fest. Trinitatis. Nach zwei eingelegten 

Papierblättern mit dem Okficium S. Antonii folgen noch Teile 
aus dem Proprium Sanctorum: S. Thomae de Aquino Conf.; 
B. Vincentii O. P.; in Translatione B. Mariae Magd.; S. Petri 

Mart.; in Festo Clavis et Lanceae Domini. Mit dem Anfang 

des erſten Reſponſoriums der Matutin bricht die Handſchrift ab. 

Codex Adelhausen 6 iſt 1461 datiert. Er iſt ohne 

Deckel 90 mm dick und umfaßt 307 Blätter in der Größe von 
526360 mm mit einem Schriftſpiegel von 355&227 mm. 

Die Handſchrift ſtellt den letzten Teil des Antiphonars dar. 

Sie beginnt mit dem Proprium de Tempore: In Festo SS. Trinit. 
bis Dominica XXV post Fest. Trinit. Nach einem eingelegten 

Blatt mit zwei Antt, ad Magn, von 1620 und 1609 folgt das 
Proprium Sanctorum: In Nativit. S. Joan. Bapt. bis S. Ca- 
tharinae Virg. et Mart. in normaler Reihenfolge mit Ausnahme 

des Officium S. Elisabethae, das vor S. Caeciliae eingeſchoben iſt. 

An das Proprium Sanctorum ſchließen ſich an: die Marianiſchen 

Antiphonen; In Festo Dedicationis Maioris Ecclesiae Basi— 

liensis; Commune Sanctorum extra Temp. Pasch. und als 

Nachtrag: in Festo S. Marthae Virg.; Reſponſorium zur Ma— 
tutin, falls Translation Dominici nach Trinitatis fällt. Ein ſpä—
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terer Nachtrag: Antiphon zum Schutzengelfeſt, bildet den Abſchluß 
der Handſchrift. 

Codex Adelhausen 7 iſt ſchätzungsweiſe in der zweiten 

Hälfte des 14. Jahrhunderts entſtanden. Ohne Deckel beträgt 
ſeine Dicke 80 mm. Er umfaßt 279 Blätter in der Größe von 

517& 360 mm. Der Schriftſpiegel iſt 333K210 mm groß. 

Codex Adelhausen 7 ſtellt einen Teil des Antiphonars dar, 

der nach einigen Reſponſorien zu den Horen mit folgender Ein— 

leitung beginnt: „In nomine Domini amen. Incipit secunda 
pars Antiphonarii iemalis,. Das Proprium de Tempore 

reicht von Dominica Ipost Octav. Epiph. bis Sabato Sancto. 
Bis Dominica in Septuages. entſpricht es nicht ganz der Norm. 

So fehlen z. B. die neun Reſponſorien der Matutin, die Laudes 
Ant., die Antt. ad Bened. und ad Magn. und die Reſponſorien 
der III. VIund IX bei Dominica Ipost Octav Epiph. Auch in 
der folgenden Woche fehlen die drei Reſponſorien der Matutin 
und bis Dominica in Septuages. alle Antt. ad Bened. und ad 
Magn. Dem Proprium de Tempore ſchließt ſich wie gewöhn— 

lich das Proprium Sanctorum an mit: In Purificatione B. M. V. 

bis In Annuntiatione B. M. V. Eigenartig iſt hierbei, daß das 

Feſt S. Mariae Magd. vor In Annuntiatione verlegt iſt. Das 

nun folgende Commune Sanctorum weiſt mit den Marianiſchen 

Antiphonen bis zum Te Deum die übliche Reihenfolge auf. Dazu 

kommt das „Venite exultemus Domino“ mit neun verſchiedenen 

Melodien und in ſpäterer Schrift ohne direkten Zuſammenhang 

mit den vorhergegangenen Reſponſorien zu den Horen und meh— 
rere Antiphone. 

Codex Adelhaus en 8S ſtammt vermutlich aus der erſten 

Hälfte des 14. Jahrhunderts. Er iſt ohne Deckel 75 mm dick und 

hat 272 Blätter in der Größe von 505& 353 mm. Der Schrift— 
ſpiegel beträgt 330&210 mm. Der Einband iſt ſo ſtark beſchädigt, 

datz ſich der Rückdeckel gelöſt hat. Auf ſeiner Innenſeite iſt ein 
Zettel aufgeklebt mit dem Vermerk: „Gehörth auf das große 
puld.“ 

Der Codex enthält das Antiphonar für den erſten Teil des 

Kirchenjahres. Nach der üblichen Einleitung: Ad honorem 
beginnt das Proprium de Tempore mit Dominica J Adventus 
bis Dominica in Septuages, einſchließlich dem Invitat, der 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XXXIX. 4
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Matutin. Es folgt das entſprechende Proprium Sanctorum: 

S. Andreae bis In Purificatione B. M. V., wo es bei der Nunc 

dim. Ant. plötzlich abbricht. In gewohnter Reihenfolge ſchließen 

ſich an: Commune Sanctorum extra Temp. Pasch., die 

Marianiſchen Antiphonen und das Te Deum. Als Nachtrag 

folgt: In Dedicatione Ecclesiae und das Officium S. Pauli Apl. 

Anter den Gebetbüchern aus dem Kloſter Adelhauſen hat das 

Erzbiſchöfliche Diözeſanarchiv Freiburg i. Br. in ſeinem Beſitz ein 

kleines Sequentiar? aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts. 

Es iſt eine Papierhandſchrift mit 176 Blättern in der Größe von 
150X105 mm mit einem Schriftſpiegel von 105&75 mm. Als 

Einband hat es ſtarke Holzdeckel mit Lederüberzug. Auf dem erſten 

Blatt befinden ſich zwei ſpätere Eintragungen von verſchiedenen 
Händen: „Adellhauſen geherrt dz buch“ und „Diß büchlin iſt des 

clo. adla.“ Da es inhaltlich vom Sequentiar des Codex Adel- 
hausen 4 abweicht und die Beſitzbermerke auf ein ſpäteres Datum 

hinweiſen, wird dieſe Handſchrift wohl einem der drei andern 
Freiburger Dominikanerinnen-Klöſter angehört haben und erſt 

im 17. Jahrhundert in den Beſitz des Kloſters Adelhauſen gekom— 

men ſein. 

B. Die literariſchen Quellen: Die Chronik der Anna 

von Munzingen, die Adelhauſer Sammelbände, das 

Jahrzeit- und Zinsbuch des Kloſters Adelhauſen und 
die Chor- und Gottesdienſtordnung des Kloſters 

Adelhauſen. 

Von den literariſchen Quellen des Kloſters Adelhauſen, die 

im Stadtarchiv Freiburg i. Br. aufbewahrt werden, iſt an erſter 

Stelle die Chronikt der Anna von Munzingen, HI 98, zu 

nennen?“. Das Original der Chronik iſt verlorengegangen. In 

H 98 liegt die älteſte Kopie aus dem Jahre 1433 vor, die von 

Johannes Hull von Straßburg angefertigt wurde. Es iſt eine 

Papierhandſchrift, 110K150 mm groß, mit 86 Blättern, in einem 

Pappband neu gebunden. Sie enthält eine Beſchreibung von dem 

42 Genaue Aufzählung der Sequenzen ſiehe im letzten Kapitel. 

43 J. König gab ſie mit Einleitung und Beilagen im XIII. Bd. des 

Freiburger Diözeſan-Archivs (1880) heraus.
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Leben der erſten Schweſtern in Adelhauſen von 1234 bis 1318, 

anſchließend einen Nachtrag. 

Adelhauſen-Sammelband H 107 iſt aus mehreren 
Papier- und Pergamenthandſchriften des 14. und 15. Jahrhun— 
derts und zwei Inkunabeln um 1500 zuſammengeſetzt. Der Sam⸗ 

melband umfaßt 345 Blätter, die 145& 219 mm groß ſind. Er 

enthält u. a.: 

Blatt 225—227 die Abſchriften der Arkunde des Biſchofs Hein— 
rich von Konſtanz 1234 und der beiden Arkunden des Pap— 
ſtes Innozenz IV. 1245. 

Blatt 232—233 den Bericht über den Brand des Kloſters 1410 

auf einer Papierhandſchrift aus der zweiten Hälfte des 

15. Jahrhunderts. 

Blatt 240—267 eine Chronik von 1153 bis 1366, von Johannes 
Meyer geſchrieben. Eine Papierhandſchrift aus dem Jahre 
1484. 

Blatt 268—290 Auszug aus der Chronik der Anna von Mun— 
zingen. Eine Papierhandſchrift von Meyer geſchrieben. 

Blatt 318—324 Verzeichnis der von 1397 bis 1483 reformierten 
Frauen- und Männerklöſter des Predigerordens in Deutſch— 

land. Eine Papierhandſchrift von Meyer geſchrieben. 

Adelhauſen-Sammelband H 108 iſt aus mehreren 
Papierhandſchriften des 15. Jahrhunderts zuſammengeſetzt. Der 

Sammelband beſteht aus XVII und 228 Blättern, 150420 mm 
groß, von denen XVII und 18 Blätter leer ſind. Er iſt in einen 
ſtarken Holzdeckel mit Lederüberzug eingebunden und enthält u. a.: 

Blatt 21—145 das Amterbuch der Schweſtern des Predͤiger— 
ordens, das Johannes Meyer aus dem „amptbuch meiſter 

Humberti“ überſetzt hat. 

Blatt 215—219 das Verzeichnis der Provinzialen der deutſchen 
Ordensprovinz des Predigerordens von 1224 bis 1482, 
das 1482 von Johannes Meyer zuſammengeſtellt wurde. 

Jahrzeit- und Zinsbuch des Kloſters Adelhauſen H112 

iſt eine Pergamenthandͤſchrift aus der erſten Hälfte des 14. Jahr⸗ 

hunderts. Sie beſteht aus Lund 14 Blättern, 175K247 mm groß, 
und hat einen Holzdeckel mit Pergamentüberzug. Die Jahrestage 

einzelner Verſtorbener ſind darin eingetragen mit deren Schen— 

4*
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kungen an das Kloſter und den entſprechenden Gebetsverpflich— 

tungen der Schweſtern. 

Chor- und Gottesdienſtordnung des Kloſters Adel— 

hauſen O 25 iſt eine Papierhandſchrift aus der zweiten Hälfte des 

15. Jahrhunderts mit 253 Blättern, 115K155 mm groß, in einem 

Pappband gebunden. Die Handſchrift iſt flüchtig geſchrieben und 

oft ſchwer zu entziffern. Sie war wohl urſprünglich für Schönen— 

ſteinbach angelegt“ und ſcheint, da Schweſtern aus Schönen— 

ſteinbach das Kloſter St. Maria Magdalena in Freiburg i. Br. 

reformierten, zuerſt in dieſes Dominikanerinnenkloſter gekommen 

und bei der Vereinigung der Klöſter im 17. Jahrhundert in den 

Beſitz des Adelhauſer Kloſters übergegangen zu ſein. Die Hand— 

ſchrift enthält genaue liturgiſche Anweiſungen, bei denen ſich der 

Schreiber oft auf den Predigerkonvent zu Kolmar beruft. 

Im Stadtarchiv ſind außerdem eine Anzahl von Gebet— 

büchern und kleinen Antiphonaren Adelhauſens aus dem 14. und 
15. Jahrhundert erhalten, zum Teil mit Kalendarium oder Kran— 

ken⸗ und Totenoffizium. 

III. Das Chorgebet im Leben der Adelhauſer Chorfrauen. 

1. Der tägliche Ablauf des Chorgebetes und ſein 

Einfluß auf das geiſtige Leben der Schweſtern. 

Die Adelhauſer Chorfrauen widmeten der liturgiſchen Muſik— 
pflege, d. h. dem Chorgebet und der Vorbereitung darauf, den 

weitaus größten Teil des Tages“s. Gemeinſam im Chor verrich— 

teten ſie das Officium divinum nach dem dominikaniſchen Ritus. 

Außer dieſem großen Offizium beteten ſie das Okficium quo— 

tidianum B. M. V., das ſogenannte Marianiſche Offizium, von 

dem nur die Matutin gemeinſam geſprochen wurde“. 

44 Bemerkungen auf Blatt 18 und 20: „wie zu Steinbach“, „wir (zu 

Steinbach)“ weiſen darauf hin. 

45 Die Laienſchweſtern nahmen am Chorgebet nicht teil, mit Ausnahme 

der Salve-Regina-Prozeſſion nach der Komplet. Sie beteten ſtatt deſſen ſtill 

mehrmals das Vaterunſer, ſobald ſie bei ihrer Arbeit Zeit dazu fanden. 

46 Das Marianiſche Offizium fiel aus: an Feſten dupl. oder tot. dupl. 

ſowie an Samstagen, wenn das Officium de B. M. V. gebetet wurde.
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Gegen Mitternacht, wenn das Glockenzeichen zur Matutin, 
ertönte, begannen die Schweſtern im Dormitorium die Matutin 

des marianiſchen Offiziums. Hatten ſie ſie gemeinſam vor dem 

Muttergottesbild vollendet, begaben ſie ſich in den Chor zur 
Matutin des großen Offiziums. Der Gebetseifer bei einigen Adel— 

hauſer Chorfrauen war ſo groß, daß ſie ſich nach den Metten nicht 
mehr zur Ruhe begaben. Bei Sonnenaufgang wurde das große 
Offizium mit der Prim im Chor fortgeſetzt. Im Laufe des Tages 
rezitierten und ſangen die Schweſtern die anderen Stundengebete: 

Terz, Sext, Non, Veſper und Komplet. Außerdem hörten ſie früh 

nach der Prim die erſte ſtille Meſſe und ſangen ſpäter das Hoch— 

amt. Täglich fand nach der Komplet die Salve-Regina-Pro— 

zeſſion ſtatt. Danach blieben die Schweſtern noch bei ſtillem Ge— 

bet im Chor, bis ſie die Glocke ins Dormitorium zur Ruhe rief. 

Wie ſtanden wohl die Adelhauſer Chorfrauen innerlich zum 
täglichen Ablauf ihrer gemeinſamen Stundengebete? Was bedeu— 
tete das Chorgebet für ihr geiſtiges Leben? 

Das Kloſter Adelhauſen wird neben Anterlinden bei Kolmar, 

Töß bei Winterthur u. a. zu den Hauptpflanzſtätten mittelalter— 

licher Myſtik gezählt. Wieweit das Gedankengut der großen 

Myſtiker: Eckehart, Seuſe, Tauler uſw. in Adelhauſen Eingang 

fand, läßt ſich zwar nicht mit Sicherheit feſtſtellen. Die Quellen 
gewähren jedoch einen hinreichenden Einblick in das myſtiſche 
Leben der Schweſtern noch vor der Zeit der großen Myſtiker“, 

in ihre religiöſe Förderung durch die Ordensoberen und Beicht— 

väter“ und ſchließlich in die Anerkennung und Gunſtbeweiſe, die 

ihnen durch ihre Ordensoberen und Kirchenfürſten zuteil wurden, 
um den Ruf Adelhauſens als Pflegeſtätte der Myſtik zu beſtätigen. 

Schon die Vitenſammlung allein weiſt alle Grundzüge der 

Myſtik auf: Das übende Leben in Krankenpflege, gegenſeitigem 
Dienſt, Selbſtüberwindung durch geduldiges Ertragen von Leid 
und ſchwerer Krankheit wurde als Vorbedingung angeſehen für 

47 Vgl. die Chronik der Anna von Munzingen. 

48 Vgl. die drei Predigten im Anhang der Chronik der A. v. M.: 1. von 

Konrad von Eßlingen, 1277—1281 und 1290—1293 Provinzial; 2. von 

Wolfram, 1269—1272 Provinzial, 3. von Nikolaus von Straßburg, im 

14. Jahrhundert als Prediger bekannt. Ferner die Schriften des Reformators 

Joh. Meyer, der von 1462 bis 1485 in Adelhauſen als Beichtvater lebte.
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das ſchauende Leben in Gebet und Betrachtung mit dem letzten 

Ziel: der Vereinigung der Seele mit Gott. Dieſe Geiſteshaltung 

der Adelhauſer Dominikanerinnen beſtimmt auch ihre Stellung 

zum Chorgebet. Der eigentliche Sinn ihrer gemeinſamen Lob-, 

Dank- und Bittgebete wurde, wie von jeher in jeder Ordens— 

gemeinſchaft, in der Stellvertretung für die ganze Menſchheit 

geſehen. Doch darüber hinaus weiſt die Chronik mehrere Bei— 

ſpiele auf, wo die beſchauliche Lebensweiſe der Schweſtern im 

Chorgebet ihren inneren Halt, ihre Anregung und Vertiefung 
fand. So werden Eifer und Freude verſtändlich, mit denen die 

Dominikanerinnen dieſer Hauptaufgabe ihres Kloſterlebens ge— 

recht wurden. 

Anna von Munzingen berichtet von den Adelhauſer Schwe— 

ſtern Blatt 73“˙: „Do hattent ſi ouch gar große andacht ze gottes 

Dienſte, vnd ſo ettliche zu dem core ſolten gon, ſo waren ſi alſo 

fro vnd giengen alſo begirlichen dahin, als ſi zu einem großen 

hochgezite ſolten gan.“ An einer andern Stelle heißt es, daß ihre 

Andacht und Stille immer ſo wie am Karfreitag waren, und be— 

ſonders nach der Komplet „war dz weinen alſo groß in dem core 

vnd vff dem tormenter (Dormitorium), ſo ſi warent vor iren 
betten, das mans ettwie verre horte“ (Blatt 70 und 70). 

Aber Schweſter Agnes von Nordera ſchreibt ſie: „Si hatt 

ouch großen flis zu dem core“ (Blatt 63˙). Sie hätte ſich trotz 

ihrer Krankheit nicht um „hundert marck“ von einem der Stunden⸗ 

gebete zurückhalten laſſen. 

Mehrere Beiſpiele beweiſen das zuverſichtliche Vertrauen 

der Schweſtern auf die Erhörung ihrer gemeinſamen Gebete. Als 

Ita von Nellenburg am Sterbebett wegen ihres Erbrechens den 

Leib des Herrn nicht mehr empfangen konnte, bat ſie eines Abends 

den Konvent, daß alle Schweſtern in den Chor gehen und eine 

Antiphon für ſie ſingen möchten. Dies geſchah, und der ſehnliche 

Wunſch der Sterbenden wurde auf wunderbare Weiſe erfüllt 
(Blatt 14). Sogar in materieller Not vertraute man auf die 

gemeinſamen Bitten. Auf Blatt 21 heißt es: „Do der Convente 

in dirre armut wz vnd eines tages, do ſi vber tiſche ſolten gan, da 

ſprach die kellerin zu in Lieben ſweſteren, ir hand nüt ze eſſende. 

Da von gand in den cor vnd ſinget ettwz vnd bittend vnſeren 

Herren, das er üch berate, dz ir ettwz habend zu eſſende. Vnd ſi
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tatend alſo ond giengeten mit einander in den cor vnd ſungeten 
Gloria in exelsis“. Do ſie dz geſungen, do hies man ſi gan vber 

tiſche, ob in Gott kein erbermde oder kein gnode wolte erzoigen. 

Vnd do ſi vber tiſche geſaßen vnd geſegnet hattend, do kam inen 

ſchönes brotes gnug, dz ſi hatten vberflüſſiklichen.“ 

Die Andacht der Schweſtern beim Chorgebet ſteigerte ſich bis 

zu Viſionen. Auf Blatt 50 berichtet die Chroniſtin: „Vnſer frowe 

wart ouch zu einem male geſechen an den winacht abende vnder 

der complete, das ſie durch den core gieng, ond hatt einen wun— 

nenklichen mantel an vnd was groß als ein frowe, die ſchier eines 

kindes geneſen ſol. vnd morndes an dem winachttag da wart ſi 

aber geſechen in dem core vnder dem convent, vnd trug iren ſun 

an irem arme vnd bot in jeglicher ſweſter ſunderlich. Si wart ouch 
me geſechen, das ſi etwenne vnder Salve Regina durch die ſtüle 

gie in ietwederm core vnd neig ieglicher ſweſter nach ir wirdi.“ 

Ahnliche Berichte wiederholen ſich in den Vitenſammlungen 
anderer Dominikanerinnenklöſter jener Zeit. Im Kloſter Kirch— 

berg ſah Itta von Holzhauſen während des Salve-Regina-Geſan— 

ges Maria mit dem Kind auf dem Arm über den Schweſtern 

ſchweben. Eliſabeth von Eutingen hatte die Erſcheinung der Hei— 
ligen Jungfrau während der Sequenz „Ave praeclara maris 

stella“. — Aus St. Katharinental bei Dieſſenhoven wird von 

Schweſter Adelheit von St. Gallen berichtet, daß ſie in einer 

Mette während der Antiphon „Ave stella“ Maria mit dem Kind 
auf dem Arm durch den Chor ſchreiten ſah. Maria verneigte ſich 
vor jeder Schweſter, doch als ſie zu den ſingenden Schweſtern 

kam, legte ſie jeder das Kind auf den Arm. Aus dem gleichen 
Kloſter wird von Schweſter Adelheit der Ritterin eine andere 
Erſcheinung überliefert. Am zweiten Adventsſonntag in der Mette 

bei dem Reſponſorium „Eece Dominus protector“ ſah ſie den 

Dornengekrönten in ſeinem Leid vor ſich und empfand grotze Pein. 

40 Es iſt kennzeichnend für die Geiſteshaltung der Schweſtern, in großer 

Notlage Gott nicht mit Bitlgebeten, ſondern mit Lobliedern anzurufen. So 

wurde z. B. Adelheid von Breiſach ſchuldlos vom Kapitel als Ketzerin ver— 

urteilt und ging nach dem Arteilsſpruch fröhlich ſpringend aus dem Kapitel, 

indem ſie ſang: Laudate Dominum omnes gentes (Blatt 3). — Auch der 

Sonnengeſang des hl. Franziskus wäre hier zu nennen.
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Doch bald danach erſchien ihr der verklärte Leib im Himmel ge— 
krönt, und tiefe Freude zog in ihr Herz. 

Andacht und Sammlung beim Chorgebet hatten außer 

Viſionen auch ein vertieftes Eindringen in den liturgiſchen Text 

zur Folge. Die Chronik von Anterlinden erzählt, daß Schweſter 

Gertrud von Rheinfelden am Feſt des heiligen Auguſtinus wäh— 

rend der Antiphon „Adest dies celebris“ den Sinn der Augu— 

ſtinusworte plötzlich erſchaute. 

Das eindringlichſte Beiſpiel für die Ergriffenheit der Schwe— 
ſtern beim Chorgebet enthält der Nonne von Engeltal Büchlein 

von der Genaden Aberlaſtö'. „In dem erſten Advent, da ſie nach 
dem Orden ſangen, hieß ihre erſte Geſangmeiſterin Hailrat. Die 

war unmenſchlich ſchön und ſang über die Maßen wohl und lernte 

dazu gar wohl und hatte unſeren Herrn gar lieb. Das zeigte ſich 

in all ihren Werken und ihrem Leben wohl. Da ſie nun kamen zu 

dem vierten Sonntag im Advent, da ſie ſangen die Metten, da ſie 

nun kamen bis zu dem fünften Reſponſorium Virgo Israel“ und 

dem Vers In caritate perpetua', da ſang ſie deutſch und ſang 

ſo unmenſchlich wohl, daß man hätte meinen ſollen, ſie ſänge mit 

Engelſtimme. Der Vers deutet ſich alſo: Ich habe dich geminnt 

in der ewigen Minne, davon habe ich dich zu mir gezogen mit 

meiner Barmherzigleit.“ Den Vers hat unſer Herr geſprochen 

durch des Weisſagenden Mund zum menſchlichen Geſchlechte. 

Dieſer heilige Konvent ward von großer Andacht ſinnlos, und ſie 

fielen alle nieder wie die Toten und lagen ſo, bis ſie alle wieder 

zu ſich ſelbſt kamen. Da ſangen ſie die Metten mit großer An— 

dacht aus.“ 

Wenn auch die Vitenſammlungen in ihren Einzelheiten mit 

kritiſcher Vorſicht aufzunehmen ſind, da ſie inhaltlich mehr All— 

gemeingut der Dominikanerklöſter, als für ein beſtimmtes Kloſter 

charakteriſtiſch waren“, ſo vermitteln ſie doch einen lebhaften 

50 Der Nonne von Engeltal Büchlein von der Genaden UGberlaſt, hrsg. 
von K. Schröder, Bibl. d. liter. Vereins in Stuttgart, Bd. CVIII, 6f. Die 
Abertragung nach Wilms, Das Beten der Myſtikerinnen. 

51 Vgl. E. Krebs, Die Myſtik in Adelhauſen 61f.: „Die Viten— 

ſammlungen tragen in ihrer Anlage wie in ihrem Inhalte nicht gar ſo ſehr die 

Merkzeichen des Einfluſſes zeitgenöſſiſcher als Myſtiker berühmter Prediger,
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Eindruck von dem damaligen Kloſtergeiſt und beleuchten auch für 
Adelhauſen die Verbindung der myſtiſch-beſchaulichen Lebens— 

weiſe mit dem überperſönlich-liturgiſchen Gebet der Kirche. Aus 

der Chronik der Anna von Munzingen geht eindeutig hervor, daß 

ſich die Adelhauſer Chorfrauen nicht nur gewohnheitsmäßig und 

ihrer Pflicht entſprechend in den Chorſtühlen zum gemeinſamen 

Beten und Singen einfanden, ſondern daß ſie freudig und mit 

innerer Anteilnahme die Gebete der Kirche ſangen, ja daß ſich die 

Andacht beim Chorgebet nicht ſelten bis zum Weinen, Jubilieren 

und viſionären Schauen ſteigerte. 

2. Die Organiſation in der liturgiſchen Muſikpflege. 

Bei dem ſtreng geregelten Gemeinſchaftsleben der Domini— 

kanerinnen iſt zu erwarten, daß auch die liturgiſche Muſikpflege 

durch genaue Beſtimmungen feſtgelegt iſt. Aus dem „buch der 

Empteren“ (Amterbuch)? läßt ſich eine eingehende Regelung tat— 

ſächlich nachweiſen. 

Sie beginnt ſchon mit der Erziehung der Novizen zur Ordens— 

gemeinſchaft. In dem Kapitel „Von der novizen ſchul do man die 

novizen in allen ſachen leren ſol vnd do ſi och gewonlichen wonung 

haben ſellen“ (Blatt 90˙f.) wird über die Erziehung der zukünf— 
tigen Schweſtern berichtet. Die Novizen werden nach Möglichkeit 

an einem von den Schweſtern abgeſonderten Ort des Kloſters 
untergebracht. Dort ſoll auch die Novizenſchule eingerichtet ſein, 
ein Raum, in dem die Novizenmeiſterin ihre Zöglinge unterrichtet. 

„.. . do ſelle man ſy vnderwiſen in ſingen vnd in leſſen. . . . Do ſelbt 

mag man ſi do leren vnd mag do überſingenss vnd leſen oder ſi 

über hören was ſi dan zů ſingen vnd zů leſen hantt in den couenten 

vnd och dz ſi do leren die ding di ſi uswendigt ſöndt leren als das 

als vielmehr die unverkennbarſten Spuren der Wundergeſchichten, die man in 

Dominikanerkreiſen gern erzählte und die man ſchöpfte aus den Legenda 

aurea, den Vitae fratrum, den jüngeren Dominikuslegenden und endlich aus 

den Erzählerkreiſen des Thomas von Chantimpré, des Caeſarius von Heiſter— 

bach und verwandter Seelen.“ 
52 J. König a. a. O. gibt als Beilage eine kurze Inhaltsangabe des 

Amterbuches. 

53 Überſingen im Sinn von wiederholen, nicht im Zuſammenhang mit 

beginnender Mehrſtimmigkeit.
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ampt der doten di zitt von vnſer lieben frowen de teglichen veſper 
pſalmen vnd der gemeinen zitten vnd de gelich. . .. Do ſelbt ſol 

man ſi leren von der regel von der conſtitucion von dem gottlichen 

amptt von den orden was anders ſy dan zu vnderwiſen ſint.“ 

Zum Singen gehört auch das Notenleſen, denn das Auswendig— 

ſingen wird noch beſonders hervorgehoben. Erwähnenswert iſt, 

was alles die Novizen auswendig zu lernen haben: das Toten— 

offizium, das Marianiſche Offizium, die täglichen Veſperpſalmen 

und die der andern Stundengebete. Unter „de gelich“ kann man 

ſich die Reihe fortgeſetzt denken. So wurden ſicher auch beſtimmte 

Hymnen und Sequenzen auswendig geſungen. — Die Novizen 
erhalten zudem noch Anterweiſung in allem, was den Orden und 

ſeine Regel betrifft, namentlich aber im „gottlichen amptt“, im 

Offizium. Man gibt ſich alſo nicht mit dem bloßen Singen und 

Rezitieren des Chorgebetes zufrieden, die Novizen ſollen den 

Sinn der Gebete und liturgiſchen Vorgänge erfaſſen lernen. Auch 
ein gewiſſes Maß von Lateinſtudien war dazu unerläßlich. 

Daß mit dem Noviziat die Anterweiſung nicht abgeſchloſſen 
iſt, beweiſen die ausführlichen Erörterungen über das „ampt der 

zweyer ſengerin“ (Blatt 55 —59). Hier wird beſonders deutlich, 

wie ſtraff die Regelung des Muſiklebens bis in kleinſte Einzel— 
heiten durchgeführt iſt. 

Die beiden Sängerinnen“ übernehmen zunächſt die 
Verantwortung für den guten Zuſtand der Chorbücher. Sie haben 

die Pflicht, ſelber nach beſten Kräften die Bücher in Ordnung zu 

halten, was das Außere wie auch den Inhalt betrifft. Die Mit— 
hilfe von anderen wird ihnen durch die Priorin vermittelt. Bei 

Nachläſſigkeit der Priorin ſteht ihnen das Recht zu, ſie zu mahnen 

und anzutreiben, ſogar den Oberen gegenüber ihre Klage aus— 
zuſprechen. Gehen die Schweſtern mit den Büchern nicht ſorg— 

fältig um, ſo werden ſie von den Sängerinnen im Kapitel gerügt. 

Bezüglich der Schreiber der Chorbücher wird in dieſem Ka— 
pitel ein bedeutſamer Aufſchluß gegeben. Inhaltliche Verbeſſe— 

rungen in Noten, Pauſen oder Text dürfen die Sängerinnen ſelbſt 

vornehmen, wenn ſie darin Abung haben („iſt ſach dz ſy ſo getriben 

54 Sängerin hat hier den Sinn von Kantrix, Chorleiterin, entſprechend 

dem Kantor in den Männerklöſtern.
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ſint in ſöllichen ſachen“). Andernfalls ſollen ſie es anderen über— 
laſſen, namentlich den Brüdern ihres Ordens. Der Hinweis deutet 

darauf hin, daß auch Dominikanerinnen dieſer Zeit im Noten— 

ſchreiben geübt waren, d. h. daß die Adelhauſer Chorbücher von 

den Chorfrauen ſelbſt geſchrieben ſein können. 

Im Gmterbuch folgen weitere Beſtimmungen, die die Chor— 

leiterinnen ſelbſt betreffen. Genaue Kenntnis des Chorgebetes 

und ihrer eigenen Pflichten, wie ſie im Amterbuch zuſammengeſtellt 

ſind, wird von ihnen verlangt. — Als nähere Vorbereitung zum 
Chorgebet haben ſie darauf zu achten, daß die Chorbücher, die ſie 
in zwei oder mehreren Schränken wohlverwahren ſollen, rechtzei— 

tig und gut verteilt aufliegen. Dazu müſſen ſie ſelbſt pünktlich, 
möglichſt vor den anderen Schweſtern, zum Stundengebet erſchei— 

nen und bis zuletzt auf ihrem Chor bleiben. — Nach dieſen Vor— 

bereitungen ſind die Pflichten der Sängerinnen während des 

Chorgebetes angegeben. Sie haben durch aufmunternde Zeichen 
die Schweſtern zum Geſang anzuregen. Iſt es in den Anmer— 

kungen der Bücher oder auf der Tafel nicht angegeben, wer die 

Antiphon oder andere Geſänge anzufangen hat, ſo dürfen die 
Sängerinnen auf ihrem Chor Schweſtern dazu beſtimmen. Die 

Wiederholung der Antiphon und des Alleluja ſoll von den Sänge— 
rinnen ſelbſt angefangen werden, ausgenommen das Alleluja und 

die Antiphonen ad Magn. und ad Bened. an Feſten dupl. und 
tot dupl., an denen zwei oder vier Schweſtern anſtimmen. Die 

Sängerinnen haben ihren Chor während des Offiziums in vor— 

ſchriftsmäßiger Ordnung zu halten: beim Fallen der Stimmen 
durch erhöhtes Anſtimmen, bei ſonſtigen Fehlern durch Hand— 

zeichen oder Hinweiſe auf das Buch. Haben die Metten zu ſpät 

angefangen, ſo müſſen die Sängerinnen das Zeitmaß der Geſänge 
etwas beſchleunigen, um die verſpätete Zeit nachzuholen. 

Im erſten Kapitel ſind die Pflichten behandelt worden, die 

beide Sängerinnen gemeinſam haben. Die beiden folgenden be— 
richten „von dem größen fliß den die ſengerin des rechten kors zu 

mangfaltigen dingen haben ſol“ und „von der ſengerin des lincken 
kors vnd von den andern vnderſengeren der peden cor“. 

Das Amt der Sängerin des rechten Chores erweitert 
in ſeiner ausführlichen Darſtellung das Bild von der Ordnung des 

Gebetslebens innerhalb des Kloſters und weiſt auch Beziehungen
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zu anderen Kirchen und Klöſtern auf. — Der vorbildliche Eifer 

der Leiterin des rechten Chores für den Gottesdienſt ſoll ſich auf 

die Mitſchweſtern übertragen. Sie achtet darauf, daß bei allen 

genügend Wiſſen von der Liturgie vorhanden iſt. Durch häufige 

Vorſtellungen bei der Priorin erreicht ſie, daß ihnen im Refek— 

torium wichtige liturgiſche Anweiſungen vorgeleſen werden, ſo oft 

ſie es für nötig hält. — Sie trägt die Verantwortung dafür, daß 
außergewöhnliche Gebete nicht vergeſſen werden, ſei es, daß ſie 

der Konvent gemeinſam oder jede Schweſter für ſich zu verrichten 

hat. Sind dieſe Gebete von den Ordensoberen aufgetragen, ſo 

verkündet es die Sängerin den Schweſtern durch einen Zettel an 

einer gut ſichtbaren Stelle des Chores. Sie vergißt auch nicht, 

eine Bemerkung darunter zu ſchreiben, wenn dieſe Gebetspflicht 

gemeinſam erfüllt wurde. Außergewöhnliche Feſte oder Gedächt— 

niſſe beſtimmter Heiliger oder Toter, zu denen ſich das Kloſter 

durch Gebot oder Gelübde verpflichtet hat, trägt die Sängerin in 

die Bücher der Gottesdienſtordnung auf die betreffende Seite ein 

und ſorgt für pünktliche Ausführung. — Sie hält den Gebets— 

verkehr mit anderen Klöſtern und Kirchen aufrecht. Wenn eine 

Perſon des Kloſters geſtorben iſt, ſendet ſie einen Zettel mit dieſer 

Nachricht an die anderen Klöſter, damit dort für die Seele der 

Verſtorbenen gebetet wird. Derartige Zettel nimmt ſie auch in 

Empfang und läßt ſie von der Schweſter, die die „Kalendas“ lieſt, 

verkünden, bevor dieſe die Commemoratio für die Brüder und 
Schweſtern macht. Durch ähnliche Zettel benachrichtigt ſie die 

Kirchen der Amgebung von der Kirchweih oder anderen Feſten 
und Jahrzeiten. 

Eine wichtige Aufgabe für die Sängerin des rechten Chores 

ſind die Geſangsübungen mit den Chorfrauen, die ſich 

ihren Anordnungen gehorſam zu unterwerfen haben. Sie übt mit 

den einzelnen, die jeweils vorſingen und vorbeten, und leitet auch 

die gemeinſamen Chorproben der Schweſtern. Merkt ſie dabei, 

daß die Geſänge noch nicht völlig beherrſcht werden, „ſo möcht ſie 
dz mit in alſo dick dick überſingen, dz es in wohl kunt wurd“. Hier 

wird deutlich unterſtrichen, daß keine Mühe geſcheut werden ſoll, 

bis ſich der Geſang der Schweſtern ohne jede Schwierigkeit als 

frohes Gotteslob aufſchwingt.
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Die Sängerin verſorgt auch die Tafel, falls die 

Priorin dieſes Amt zu ihrer Erleichterung nicht einer anderen 

übergibt. In deutlicher Schrift ſchreibt ſie die Namen aller Schwe— 

ſtern auf, die innerhalb der liturgiſchen Muſikausübung eine Auf— 

gabe übernommen haben. Es handelt ſich hierbei vorwiegend um 

das Anſtimmen oder ſoliſtiſche Vortragen beſtimmter Geſänge 

und Gebete. Dieſe umter werden von Woche zu Woche anders 
beſetzt, ſo daß jede Schweſter ihren Fähigkeiten entſprechend Ver— 

wendung findet. An hohen Feſttagen hat die Priorin das Amt 
zu ſingen. Nur wenn ſie aus ernſten Gründen dieſer Verpflich— 

tung nicht nachkommen kann, beſtimmt die Sängerin rechtzeitig 

andere Schweſtern, gewöhnlich die älteſten aus dem Chor. Ebenſo 

werden die umter der Schweſtern, die im Laufe der Woche an der 

Ausübung verhindert ſind, anderen Chorfrauen überſchrieben. 
Für den Fall, daß eine amtierende Schweſter nicht anweſend iſt 
und niemand als Erſatz aufgeſchrieben wurde, iſt vorgeſehen, daß 
entweder die Sängerin das Amt übernimmt oder ſchnell eine 

Schweſter aus ihrem Chor dazu beſtimmt. — Die Tafel wird dem 
Konvent vorgeleſen. Dann erhält ſie einen günſtigen Platz im 

Chor, damit jede Chorfrau leſen kann, was ſie zu tun hat. Die 
Amter der vergangenen Woche ſollen nicht gelöſcht werden, bevor 

die der kommenden Woche aufgeſchrieben ſind. 

Jede Schweſter hat ihren vorgeſchriebenen Platz im Chor. 

Nur die Sängerin darf ihren Platz verlaſſen, um zur rechten Zeit 

ermahnen und helfen zu können. Sie allein aus ihrem Chor hat 

die Erlaubnis, jetzt im größeren, dann im kleineren Chor zu ſein, 

ja ſogar in den linken Chor hinüberzugehen, wenn es notwendig 

ſein ſollte. Mit Anterſtützung der Priorin gleicht ſie die Zahl der 
Chorfrauen in beiden Chören aus. Wenn einige Schweſtern feh— 
len und ein Chor dadurch ein merkliches Abergewicht hat, ſchickt die 

Sängerin einige Schweſtern in den anderen Chor hinüber. 

Die Sängerin muß die Fehler des Chores oder einzelner 
bemerken und verbeſſern, ſei es im Singen, Leſen oder in der 

Körperhaltung. Der Chor hat ſich nach ihren Anordnungen zu 

richten, ſogar auch dann, wenn ihr ſelbſt ein Irrtum unterläuft. 

Erſt im Kapitel darf ſie wegen ihrer Fehler gerügt werden. 

Die Sängerin des linken Chores iſt der erſten Sän— 

gerin, d. h. der Sängerin des rechten Chores, in ihrem Amt behilf—
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lich, doch ſie unterſteht ihr und darf auch in Zweifelsfällen nicht 

widerſprechen. Nachträglich darf ſie Fehler im Kapitel verbeſſern 

laſſen. Mit dieſer Einſchränkung hat ſie auf ihrem Chor das gleiche 

zu tun, was für die erſte Sängerin auf dem rechten Chor gilt. So 

darf ſie z. B. durch Zeichen die andere Sängerin um Ausgleich 

bitten, wenn ſie in ihrem Chor zu wenig Chorfrauen hat. Eigen— 

mächtig den Ausgleich vorzunehmen iſt nur der erſten Sängerin 
geſtattet. — Jeder Chor beginnt abwechſelnd eine Woche lang das 

Chorgebet. Iſt der linke Chor an der Reihe, ſo beſtimmt die 
Priorin, ob die Sängerin des linken Chores auch die Tafel ſchreibt. 

Während die Sängerin des rechten Chores nach Gutdünken 

auch den ganzen Konvent, alſo beide Chöre zuſammen, leiten kann, 

ſteht der Sängerin des linken Chores dieſes Recht nur in Aus— 

nahmefällen zu: wenn die erſte Sängerin nicht anweſend iſt, wenn 

die Woche auf ihrem Chor iſt oder wenn ſie durch ihr Eingreifen 
einen merklichen Fehler verhindern kann. Bei Abweſenheit der 

erſten Sängerin hat ſie deren Aufgaben mit zu übernehmen. 

Zu ihrer Hilfe und gelegentlichen Vertretung haben beide 

Sängerinnen je eine Anterſängerin, deren Aufgaben im einzelnen 

von der Priorin angeordnet werden. 

Außer der Novizenmeiſterin und den Sängerinnen haben 

noch die Priorin, die Subpriorin, die oorrectrix mensae und die 

Küſterin Beziehungen zur Regelung der liturgiſchen Muſikpflege. 

Schon im vorigen Abſchnitt wurde das Verhältnis der Priorin 

zu den Sängerinnen berührt: die Priorin muß von allem unter— 
richtet werden, bei ihr liegt die Entſcheidung in wichtigen An— 
gelegenheiten, die den Chor betreffen, ſie hat aber auch die Pflicht, 

die Sängerinnen in ihrer Sorge um den guten Zuſtand der Bücher 

wie auch in ihrer Amtsgewalt den anderen Schweſtern gegenüber 

tatkräftig zu unterſtützen. — Im Amterbuch wird weiterhin berich— 

tet, daß ſie mit dem Rat der Schweſtern die Amter verteilt und 
auch nötigenfalls wieder entzieht. Sie macht die einzelnen Schwe⸗ 

ſtern mit ihren neuen Amtern vertraut, d. h. ſie gibt ihnen Beleh⸗ 
rungen und genaue Anweiſungen über den Bereich des Amtes. 

Demnach hat ſie auch die Sängerinnen zu beſtimmen und in ihr 

Amt einzuführen. Das kann einen entſcheidenden Einfluß auf die 

Muſikpflege ihres Kloſters bedeuten. — Die Priorin ſoll vorbild⸗ 
lich im Eifer zum Chorgebet ſein. Nur in Krankheitsfällen oder
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aus anderen wichtigen Gründen darf ſie dem Offizium fernbleiben. 
Singt ſie im Chor mit, dann ſteht ihr die erſte Stelle im rechten 

Chor zu. An Feſttagen tot, dupl. leitet ſie ſelbſt das Chorgebet 
zur Veſper, zu den Metten und zum Tiſchſegen. Nach Möglichkeit 

ſoll ſie auch das Seelenamt trium Lectionum übernehmen, ob— 
gleich es nicht direkt in ihr Aufgabengebiet gehört. 

Die Subpriorin ſtellt als Zeremonienmeiſterin die Pro— 
zeſſionen zu den vielſältigen Gelegenheiten zuſammen und achtet 

dabei nicht nur auf die Ordnung in der Schweſternreihe, ſondern 

beſtimmt auch die Gebete und Geſänge für die Prozeſſion, mit 

Wiſſen der Priorin und mit dem Rat der Sängerin. 

Die Correctrixmensae, die die Verantwortung für die 
Tiſchleſung trägt und insbeſondere die Tiſchleſerin unterweiſt und 

verbeſſert, hat u. a. zu beachten, daß oft im Jahr Teile des Or— 
dinariums vorgeleſen werden. So hat auch ſie für gründliche 

liturgiſche Kenntniſſe der Schweſtern zu ſorgen. 
Beim Amt der Küſterin ſind zunächſt Vorſchriften über die 

Glockenzeichen angegeben, durch die alle Schweſtern zuſammen— 

gerufen werden „zu den ziten, zu der meſß, zu der predige, vnd 

wie ſich ſöllichs ergeben mag“ (Blatt 48). Damit die Schweſtern 
vor dem Gottesdienſt Zeit zu Ruhe und Sammlung haben, läßt 

die Küſterin jedesmal zwei Glockenzeichen erklingen, „vnd ſol dz 

erſt zeichen nit zu lang noch zu kurz ſin ſunder mittelmeſſig. Aber 

dy ander ſol ſie in ſöllicher moß dz die ſweſter mögent kumen von 

allen enden des cloſters in den chor.“ Zwiſchen beiden Zeichen ſoll 

ſo lange Zeit ſein, daß man „die wil vnſer frowen zit gebetten 

möcht“. Bei dem erſten Zeichen legen die Schweſtern ihre Arbeit 

weg und bereiten ſich zum Chorgebet vor. Die beſondere Zeit— 
angabe bis zum zweiten Glockenzeichen legt die Vermutung nahe, 

daß die Schweſtern in dieſer Zeit das Marianiſche Offizium 
beten, das ja mit Ausnahme der Matutin nicht gemeinſam ge— 
betet wird. Sobald das zweite Glockenzeichen ertönt, begibt ſich 
jede Schweſter in den Chor. Die Glocke läutet ſo lange, daß alle in 

Ruhe ihren Platz im Chor einnehmen können. — Das Amterbuch 

gibt keinen Aufſchluß darüber, zu welchen Stunden die Gebete 

im Chor ſtattfinden. Nur bei der Veſper heißt es: „Aber die 

Veſper ſol man in ſöllicher moß luͤten dz noch dem nacht ymbis 

des anderen tiſches oder der veſper, ſo man vaſtet nit vil zit hab⸗
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bißz zu complet.“ Wahrſcheinlich nehmen die Schweſtern gleich 

nach dem Veſpergebet das Nachtmahl ein. Sie eſſen in zwei Ab— 

teilungen nacheinander. Die Veſper ſoll nun ſo eingeläutet wer— 
den, daß ihnen nicht mehr viel Zeit bis zur Komplet bleibt, wenn 

der zweite Tiſch mit dem Nachtmahl fertig iſt. Nach der Komplet 

wird den Schweſtern noch etwas Zeit zu ſtillem Gebet gelaſſen. 

Das letzte Glockenzeichen erklingt ſo laut, daß es im ganzen Kloſter 
gehört werden kann. Die Schweſtern dürfen nun ruhen, bis ſie um 

Mitternacht die Glocke zu den Metten ruft. — Damit die Küſterin 
pünktlich ihren Dienſt verſehen kann, ſtehen ihr Glocken in hinrei— 
chender Anzahl und Größe zur Verfügung. Bei ihrer Uhr ſoll mehr 

Wert auf Genauigkeit als auf unnütze Verzierung gelegt werden. 

Der erſten Küſterin ſteht für die äußere Kirche eine Hilfs— 
küſterin zur Seite. Dieſes Amt kann eine Laienſchweſter oder 
ſonſt eine ehrbare Jungfrau oder Witwe übernehmen. Sie 

hat u. a. zur erſten Meſſe die Glocke zu läuten, die nach dem Ge— 

ſindehof zu hängt. Auch am Abend zur Komplet ſoll ſie dieſe Glocke 
läuten, kurz bevor man das Salve Regina beginnt, „vf dz wele 

brüder nit in der complet weren, dz ſy doch von ir arbeit zu dem 
ſalbe kement, oder och ieman von dem geſind oder der vſſeren 

fremden perſonen“. 

Die erſte Küſterin ſoll alle liturgiſchen Vorſchriften gut ken— 

nen und andere darin belehren. Zu dieſem Zweck beſchafft ſie von 
den Ordensoberen Bücher, die den Schweſtern ein gründliches 

Wiſſen über liturgiſche Dinge ermöglichen. — Sie hat weiterhin 

dafür zu ſorgen, daß im Chor oder nahe beim Choreingang eine 

Tafel hängt, die in gut lesbarer Schrift alles enthält, was in der 

Meſſe oder beim Chorgebet zu tun iſt. 

In dieſer Weiſe vermittelt das Amterbuch bei der Beſpre— 

chung der einzelnen Amter einen Einblick in die ſtrenge Ord— 
nung der liturgiſchen Muſikpflege bei den Dominikane— 

rinnen, alſo auch bei den Adelhauſer Chorfrauen. Doch darüber 
hinaus läßt es immer wieder die Sorgfalt erkennen, mit der 
den Schweſtern durch Bücher und mündliche Beleh— 
rungeintiefes Eindringeninihre liturgiſchen Gebete 

ermöglicht wurde. Von hier aus wird auch das vorige Kapitel 

erhellt: Regel und Gewohnheit konnten die myſtiſche 

Glut in geordnete Bahnenleiten, ohne ſie zu erſticken.
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IV. Die Sequenzen im Kloſter Adelhauſen““. 

Es hat ſeine beſonderen Gründe, warum aus dem weiten 

Gebiet des liturgiſchen Geſanges gerade die Sequenzen zur Einzel— 

unterſuchung herangezogen werden. Sie ſtehen zwar am Rand— 

gebiet der Liturgie, ſind aber muſikgeſchichtlich von beſonderer 

Bedeutung. Abgeſehen von ihrer Beziehung zur Mehrſtimmig— 

keit, deren Erforſchung über die Anfänge noch nicht hinauskam, 
iſt in den Sequenzen mit den immer deutlicheren volkstümlichen 

Elementen die Einbruchſtelle des Weltlichenindielitur— 

giſche Muſik zu ſehen. Der Bau von Text und Melodie 

wurde liedmäßig, die Kirchentonarten wurden durch 

das weltliche Dur verdrängt. . . . Neuerungen, die durch 

zahlreiche Neuſchöpfungen befeſtigt wurden. Damit war für die 

Kirche die Gefahr der Lockerung in der liturgiſchen Aberlieferung 

gegeben. Die folgende Anterſuchung wird zeigen, daß auch der 
Dominikanerorden trotz ſeiner ſtrengen liturgiſchen Regelung dem 

Anſturm der Sequenzen erlag. Während ſich das Kloſter Adel— 

hauſen ſonſt in ſeiner liturgiſchen Muſik von keinem anderen 

Dominikanerkloſter unterſchied, wich es doch in ſeinem Sequentiar 

ſchon von anderen Dominikaner-Sequentiaren Freiburgs ab. Der 

Frage der Sequenzenüberlieferung nachzugehen, mußte um ſo 

reizvoller ſein, als ſie durch ihren plötzlichen Abſchluß nach dem 

Trienter Konzil durch Papſt Pius V. im Jahre 1568 in ihrer 
ganzen Entwicklung zu überſehen iſt. 

A. Das Adelhauſer Sequentiarinnerhalbderdomini— 
kaniſchen Sequenzenüberlieferung und im Vergleich 

zu den Sequentiaren anderer Orden und Kirchen. 

Zwei Sequentiare ſind aus dem Kloſter Adelhauſen erhalten. 

Sie finden ſich als Anhang zu einem Graduale in den Codices 

Adelhausen 3 und 4. Die Sequenzen weiſen folgende Anord— 

nung auf: 
Codex Adelhausen 3. 

1. Bl. 262: Laetabundus exultet fidelis 

In Nativitate D. N. 

55 Für Anregungen und Literaturhinweiſe zu dieſem Kapitel habe ich 

Herrn Dr. Maerker zu danken. Die Aufſtellung des Prototyp-Sequentiars 

verödanke ich Herrn Dr. P. Dom. Planzer O. P. 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XXXIX. 5
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10. 

1i. 

12. 

13. 

14. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

263˙ 

265: 

267: 

271: 

272⁰: 

2757ñ 

280˙: 

330: 

331: 

332: 

334: 

336˙* 

337: 

340: 

342: 

3457 

348: 

350: 

352: 

3537%27ꝗ ü 
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Victimae paschali laudes 
In Die Paschae et duobus sequentibus 

Omes gentes plaudite 
In Ascensione D. N. 

Sancti Spiritus assit nobis 

In Die Pentecostes 

Veni Sancte Spiritus 

Item de S. Spiritu 

Profitentes unitatem 

In Festo SS. Trinitatis 

Lauda Sion Salvatorem 

In Festo Corporis Christi 

O panis dulcissime 

In Octav. Corporis Christi 

Codex Adelhausen 4. 

Laetabundus exultet fidelis 

In Nativitate D. N. 

Victimae paschali laudes 

In Die Paschae et duobus sequentibus 

Omes gentes plaudite 

In Ascensione D. N. 

Sancti Spiritus assit nobis 
In Die Pentecostes 

Veni Sancte Spiritus 

Item de S. Spiritu 

Profitentes unitatem 

In Festo SS. Trinitatis 

Lauda Sion Salvatorem 

In Festo Corporis Christi 

Rex Salomon fecit templum 

In Dedicatione Ecelesiae 

Omni laude ommendanda 

S. Joannis Apl. et Ev. 

Laus sit regi gloriae 

S. Agnetis Virg et Mart. 

Martyris egregii 

S. Vincentii Mart. 

Paulus Sion architectus 

In Conversione S. Pauli Apl. 

Lauda Sion increatam 

S. Thomae de Aquino Conf. 

356: Ave Maria gratia plena 

In Annuntiatione B. M. V.



16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

358: 

35907 

362: 

364: 

367: 

369: 

372: 

3737“) 

3757 

377: 

380ꝗ 

383: 

385* 

387: 

388: 

389: 

390: 

32 Bl. 392: 

33. 

34. 

35. 

36. 

37. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

3947: 

396: 

397: 

399: 

400: 
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Adest dies celebris 

S. Petri Mart. 

Praecursorem summi regis 

In Nativitate S. Joannis Bapt. 

Jubar mundo geminatur 

SS. Petri et Pauli Apll. 

Lauda sponsa genitricem 

In Visitatione B. M. V. 

Monti Sion dat virorem 

S. Mariae Magdalenae 

In caelesti ierarchia/nova 

S. Dominici Conf., Patris Nostri 

Salve mater salvatoris 

In Assumptione B. M. V. 

De profundis tenebrarum 

S. Augustini Ep. 

Nativitas Mariae Virginis 

In Nativitate B. M. V. 

Laus erumpat ex affectu 

S. Michaelis Archang. 

In supernis concors choris 

SS. Undecim mil. Virginum MM. 

Supernae matris gaudia 

In Festo Omnium Sanctorum 

Cleri chorus exultans 

S. Catharinae Virg. et Mart. 

Verbum bonum et suave 

In Commem. B. M. V. in Sabbato in Adventu 

Virgini Mariae laudes 

Tempore Paschali 
Hodiernae lux diei 

A Festo SS. Trinit, usque ad Adventum 

Ave mundi spes Maria 

Alia Sequencia ad Honor. B. M. V. 

Jubilemus in hac die 

Alia Sequencia ad Honor. B. M. V. 

Tibi cordis in altari 

Alia Sequencia ad Honor. B. M. V. 

Stella maris o Maria 

Alia Sequencia ad Honor. B. M. V. 

Ave virgo virginum 

Alia Sequencia ad Honor. B. M. V. 

Mater patris nati nata 

Alia Sequencia ad Honor. B. M. V. 

Salve sancta Christi parens 

Alia Sequencia ad Honor. B. M. V. 

5³*
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38 Bl. 402: Ave virgo gratiosa 

Alia Sequencia ad Honor. B. M. V. 

39. Bl. 403“: Ave virgo gloriosa 

Alia Sequencia ad Honor. B. M. V. 

40. Bl. 405“ Salvatoris mater pia 
Alia Sequencia ad Honor. B. M. V. 

41. Bl. 406“: Ave praeclara maris stella 
Alia Sequencia ad Honor. B. M. V. 

42. Bl. 409“: Caeli solem imitantes 

De Apll. Sequencia 

43. Bl. 411: Laudes Deo referamus 

De quolibet Sancto Sequencia 
44. Bl. 413: Gaude mater ecclesia 

§, Vincentii Ferrerii Conf. 

Beide Codices weiſen die gleiche, der liturgiſchen Anordnung 
der Dominikaner entſprechende Reihenfolge auf. Codex Adel- 

hausen 3 enthält nur 8 Sequenzen, alle für das Proprium de 

Tempore, die nach ihrer Stellung im Kirchenjahr aneinander— 
gereiht ſind. In Codex 4 folgen auf 7 Sequenzen für das Pro— 
prium de Tempore 20 andere für das Proprium Sanctorum, 

14 Marienſequenzen, 2 Sequenzen für das Commune Sanc- 

torum und als Nachtrag die Sequenz für den heiligen Vinzenz 

Ferrerius O. P. (Mit Ausnahme der zweiten Fronleichnams— 

ſequenz ſtimmen die Sequenzen in Codex Adelhausen 3 völlig 
überein mit dem erſten Teil des Sequentiars in Codex Adel- 

hausen 4, ſo daß ſie bei der folgenden Anterſuchung nicht eigens 

behandelt zu werden brauchen.) 

Ein Vergleich unſeres Sequentiars mit dem des Prototyps 

und mit drei anderen aus Freiburger Dominikanerklöſtern ſoll die 

Stellung Adelhauſens innerhalb der dominikaniſchen Sequenzen— 

überlieferung klären. 
Der Prototyp enthält als zweiten Teil des Graduale fol— 

gende 27 Sequenzen: 

Bl. 363“b: Laetabundus exultet fidelis 
Bl. 363“b: Victimae paschali 
Bl. 364 a: Omnes gentes plaudite 

Bl. 364 b: Sancti Spiritus assit nobis 

Bl. 364“a: Veni Sancte Spiritus 

Bl. 364“b: Profitentes unitatem 

Bl. 365 a: Rex Salomon fecit templum 

Bl. 365 b: Ave Maria gratia plena ο
D
α
ν
σ
 

νο 
ο
ο
σ
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9. Bl. 365ꝰa: Adest dies celebris 
10. Bl. 365b: In caelesti ierarchia 

11. Bl. 366 a: Salve mater salvatoris 

12. Bl. 366 b: De profundis tenebrarum 

13. Bl. 366a: Nativitas Mariae Virginis 

14. Bl. 366b: Supernae matris gaudia 

15. Bl. 367 a: Verbum bonum et suave 

16. Bl. 367 a: Virginis Mariae laudes 

17 Bl. 367 b: Hodiernae lux diei 

18. Bl. 367 b: Ave mundi spes Maria 

19. Bl. 367“a: Jubilemus in hac die 

20. Bl. 367˙b: Tibi cordis in altari 

21. Bl. 368 a: Stella maris o Maria 

22. Bl. 368 b: Ave virgo virginum 

23. Bl. 368 b: Mater patris nati nata 

24. Bl. 368“4: Salve sancta Christi parens 

25. Bl. 368'b: Ave virgo gratiosa 

26. Bl. 368“b: Ave virgo gloriosa 

27. Bl. 369 a: Salvatoris mater pia 

Alle Sequenzen des Prototyps ſind in Codex Adelhausen 4 

wiederzufinden, doch in ihrer Reihenfolge unterbrochen durch die 
17 neuaufgenommenen Sequenzen, die ſich ihrer liturgiſchen Stel— 
lung entſprechend eingliedern. So wurde eingefügt 
zwiſchen die 6. und 7. Sequenz: Lauda Sion Salvatorem 

„ „ 7. „ S8. „ Omni laude commendanda 

Laus sit regi gloriae 

Martyris egregii 

Paulus Sion architectus 

Lauda Sion increatam 

„ „ 9. „10. „ Praecursorem summi regis 

Jubar mundo geminatur 

Lauda sponsa genitricem 

Monti Sion dat virorem 

„ „ 13. „ 14. „ Laus erumpat ex affectu 

In supernis concors choris 

Cleri chorus exultans 

nach der 27. Sequenz: Ave praeclara maris stella 

Caeli solem imitantes 

Laudes Deo referamus 

Gaude mater ecclesia 

Abgeſehen von den gleichen Sequenzen iſt auch an der Ge— 

ſamtanlage wie an Einzelheiten, der Reihenfolge der Marien— 
ſequenzen z. B., das Sequentiar des Prototyps als Vorbild des 
Adelhauſer Sequentiars zu erkennen. — Doch wie verhält es ſich
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mit den 17 neuen Sequenzen? Sind ſie in allen Dominikaner— 

klöſtern des 15. Jahrhunderts gleich oder laſſen ſich Anterſchiede 
feſtſtellen? 

Das kleine Sequentiar aus dem Anfang des 16. Jahrhun— 

dertsss, das wohl von einer Freiburger Dominikanerin zum 
eigenen Gebrauch angelegt wurde, enthält folgende 43 Sequenzen: 

1. Bl. 1: Lauda Sion Salvatorem 

In Festo Corporis Christi 

2. Bl. 6': Elisabeth Zachariae 

In Nativitate S. Joannis Bapt. 

3. Bl. 12: Modulemur dulces sonos 

SS. Petri et Pauli Apll. 

4. Bl. 14: Lauda sponsa genitricem 

In Visitatione B. M. V. 

5. Bl. 20: Magdalenam planctum plenam 

S. Mariae Magdalenae 

6. Bl. 237: In caelesti ierarchia 

§8, Dominici Conf.,, Patris Nostri 

7. Bl. 287H: Salve mater salvatoris 

In Assumptione B. M. V. 

8. Bl. 32: De profundis tenebrarum 

S. Augustini Ep. 

9. Bl. 36: Nativitas Mariae Virginis 
In Nativitate B. M. V. 

10. Bl. 39“: Laus erumpat ex affectu 
SS. Angelorum Custodum 

11. Bl. 46: Supernae matris gaudia 

In Festo Omnium Sanctorum 

12. Bl. 50: In supernis concors choris 
SS. Undecim mil. Virginum MM. 

13. Bl. 55“: Gaude Sion 
S. Elisabet 

14. Bl. 60: Psallat laetus Christo 

S. Catharinae Virg. et Mart. 

15. Bl. 65: Congaudentes exultemus 

S. Nicolai Ep. 

16. Bl. 69“: Laetabundus exultet fidelis 

In Nativitate D. N. 

17. Bl. 72: In hac die laetabunda 

S. Antonii Abbat. 

18. Bl. 75“: Martyris egregii 

S. Vincentii Mart. 

56 Beſchreibung ſ. o. Seite 50.



19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 

36. 

37. 

38. 

39. 

40. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

Bl. 

79˙: 

847: 

88: 

90: 

96˙: 

99˙ 

106⁵ 

111: 

11571 

120: 

122 

127: 

129: 

132: 

136˙ 

142: 

144: 

1487 

151: 

1537*3 

157: 

160: 
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Lauda Sion increatam 

S. Thomae de Aquino Conf. 

Ave Maria gratia plena 

In Annuntiatione B. M. V. 

Victimae paschali laudes 

In Die Paschae et duobus sequentibus 

Gaude mater ecclesia 

S. Vincentii Ferrerii Conf. 

Adest dies celebris 

S. Petri Mart. 

Verbum Dei Deo natum 

S. Joannis Apl. et Ev. 

Rex Salomon fecit templum 

In Dedicatione Ecclesiae 

Omnes gentes plaudite 

In Ascensione D. N. 

Sancti Spiritus assit nobis 

In Die Pentecostes 

Veni Sancte Spiritus 

In Crastino Pentecost. 

Profitentes unitatem 

In Festo SS. Trinitatis 

Virgini Mariae laudes 

In Commem. B. M. V. in Sabbato Temp. Pasch. 

Hodiernae lux diei 

A Festo SS. Trinit. usque ad Adventum 

Ave mundi spes Maria 

Alia Sequencia 

Jubilemus in hac die 

Alia Sequencia 

Tibi cordis in altari 

Alia Sequencia 

Stella maris o Maria 

Alia Sequencia 

Ave virgo virginum 

Alia Sequencia 

Mater patris nati nata 

Alia Sequencia 

Salve sancta Christi parens 

Alia Sequencia 

Ave virgo gratiosa 

Alia Sequencia 

Ave virgo gloriosa 
Alia Sequencia
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41. Bl. 164: Salvatoris mater pia 
Alia Sequencia 

42. Bl. 167: Ave praeclara maris stella 
Alia Sequencia 

43. Bl. 173“ Verbum bonum et suave 
In Commem. B. M. V. in Sabbato in Adventu 

Wie ſchon Größe und Schrift des Sequentiars, ſo weiſt auch 
die eigenartige Reihenfolge der Sequenzen auf den Privat— 

geb rauch hin: mit der Fronleichnamsſequenz wird begonnen, ihr 

folgen alle anderen Sequenzen nach ihrer Stellung im Kirchen— 
jahr, jedoch ohne die übliche Trennung vom Proprium de Tem- 
pore, Proprium und Commune Sanctorum. Nur die Folge der 

Marienſequenzen läßt noch die Anordnung des Prototyps durch— 

blicken. 

Vergleicht man das kleine Sequentiar mit dem des Codex 
Adelhausen 4, ſo wird man neben 35 gleichen Sequenzen auch 

folgende ungleiche entdecken, die teils für verſchiedene, teils für 
dieſelben Feſte beſtimmt ſind: 

Codex Adelhausen 4 Das kleine Sequentiar 

Laus sit regi gloriae Gaude Sion 

S. Agnetis S. Elisabet 

Paulus Sion architectus Congaudentes exultemus 

In Convers. S. Pauli S. Nicolai 

Caeli solem imitantes In hac die laetabunda 

De Apll. S. Antonii 

Laudes Deo referamus 

De quolibet Sancto 

Omni laude commendanda Verbum Dei Deo natum 

S. Joannis Apl. et Ev. S. Joannis Apl. et Ev. 

Praecursorem summi regis Elisabeth Zachariae 
In Nativit. S. Joannis Bapt. In Nativit, S. Joannis Bapt. 

Jubar mundo geminatur Modulemur duloes sonos 

SS, Petri et Pauli Apll. SS, Petri et Pauli Apll. 
Monti Sion dat virorem Magdalenam planctu plenam 

S. Mariae Magd. S. Mariae Magd. 

Cleri chorus exultans Psallat laetus Christo 

S. Catharinae Virg. et Mart. S. Catharinae Virg. et Mart. 

Daneben ſeien zwei Freiburger Dominikanerſequentiare des 
15. Jahrhunderts genannts'. Bei beiden ſtimmen die erſten 27 

57 Sie ſind als Anhang der Codices U VIII und UIN zu ſinden, die je 

ein Graduale des Freiburger Dominikanerkloſters darſtellen und in der Frei—
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Sequenzen vollkommen mit dem Prototyp-Sequentiar überein. 

Nach einer Anterbrechung durch Ordinarium-Geſänge (Kyrie, 
Gloria . . ) folgen dann in Codex LUVIII: 7, in Codex UIR: 
15 Sequenzen. Das Sequentiar des zweiten Codex iſt noch er— 

gänzt durch vier Sequenzen am Anfang des Graduale. Der größte 

Teil dieſer 7 und 19 Sequenzen findet ſich auch im Adelhauſer 

Sequentiar wieder. Folgende Sequenzen ſind in Codex Adel- 
hausen 4 nicht enthalten: 
aus Cod. U VIII: Juga bethel (mit der Bemerkung, daß dies keine Ordens— 

ſequenz ſei) 

aus Cod. U IN: Salve beata Catharina 

S. Catharinae 

Altissime providente 

Coram choris angelorum 

S. Michaelis Archang. 

Sanctae Annae devotus 

S. Annae 

O panis dulcissime 

In Festo Corporis Christi 

Ecce panis angelorum 

In Festo Corporis Christi 

Adest dies celebris 

In Festo Transfigurationis 

Clari duces nostri spei 

SS. Petri et Pauli Apll. 

In Maria Magdalena 

S. Mariae Magdalenae 

Gratulemur mundus iste 

S. Joannis Bapt. 

Es iſt auffallend, daß auch in Codex UIK für einige von den 
Heiligen, die die Dominikaner beſonders verehren: Johannes der 

Täufer, Peter und Paul, Maria Magdalena und Katharina, 

andere Sequenzen überliefert ſind als in Codex Adelhausen 4 

und im kleinen Sequentiar. So enthalten die vier Dominikaner— 

Codices für jedes dieſer Heiligenfeſte drei verſchiedene Sequenzen. 

Codex UVIIIIT gibt ſür die heiligen Johannes den Täufer und 

Peter und Paul die gleichen Sequenzen an wie Codex Adel- 
hausen 4 mit dem Vermerk: Sequencia ordinis. Demnach waren 

wohl beide Sequenzen für den Dominikanerorden vorgeſchrieben, 

burger Aniverſitäts-Bibliothek aufbewahrt werden. (Die Codices ſind noch 

nicht katalogiſiert; die Bezeichnung UWVIII und UIRX ſtammt vom Verfaſſer.)
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doch nicht ſo bindend, daß die Klöſter nicht auch andere Sequenzen 

an deren Stelle einführen konnten. Auch die Bindung an be— 

ſtimmte Melodien ſcheint nicht für alle Sequenzen geltend geweſen 

zu ſein. Codex UIX überliefert z. B. für „Salve mater Salva- 

toris“ und „Stella maris o Maria“ je zwei Melodien. Ebenſo 

enthält Codex UVIII zwei Singweiſen für „Salve mater Salva— 

toris“. 

Der Vergleich ergab, daß dem Adelhauſer Sequentiar wie 

dem anderer Dominikanerklöſter die 27 Sequenzen des Prototyps 

zugrunde liegen. Die ſpäter aufgenommenen Sequenzen der ein— 

zelnen Klöſter weiſen Anterſchiede auf: mehrere Singweiſen für 

die gleiche Sequenz, verſchiedene Sequenzen für die gleichen Hei— 

ligenfeſte und Sequenzen für andere Heiligenfeſte. — Die Ver— 

ſchiedenheit der Sequentiare innerhalb des Domini— 

kanerordens erſcheint jedoch verſchwindend klein, 

wenn Sequentiare anderer Orden und Kirchen da— 

nebengehalten werden. 

Das Konſtanzer Sequentiar: Codex Carolsruhan. A CCIX 

aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts iſt für den Vergleich von 

beſonderer Bedeutung, da Konſtanz als Biſchofsſitz gerade für die 

Diözeſe maßgebend war, der auch Adelhauſen angehört. Das 

Sequentiar hat von 62 Sequenzen folgende zehn mit Codex 

Adelhausen 4 gemeinſam: 

1. Laus sit regi gloriae 6. Paulus Sion architectus 

2. Victimae paschali laudes 7. Ave praeclara maris stella 

3. Sancti Spiritus assit nobis 8. Salve mater Salvatoris 

4. Veni Sancte Spiritus 9, Laetabundus exultet fidelis 

5. Lauda Sion Salvatorem 10. Verbum bonum et suave 

Ein Auguſtinercodex des 15. Jahrhunderts von 42 Sequen— 

zen folgende vier: 

1. Victimae paschali laudes 3. Veni Sancte Spiritus 

2. Sancti Spiritus assit nobis 4. Lauda Sion Salvatorem 

Ein Klariſſencodex des 15. Jahrhunderts von 19 Sequenzen 

folgende zwei: 

1. Salve mater Salvatoris 2. Lauda Sion Salvatorem
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Ein deutſches Sequentiarss des ausgehenden 12. Jahrhun— 

derts von 25 Sequenzen nur die folgende: 

Sancti Spiritus assit nobis 

Die Sequentiare der verſchiedenen Klöſter und Kirchen 

weichen demnach ſtark voneinander ab. Nur wenige Sequenzen 
konnten ſich in allen oder doch den meiſten Sequentiaren Eingang 

verſchaffen, wie: Lauda Sion Salvatorem, Sancti Spiritus assit 

nobis, Veni Sancte Spiritus und Victimae paschali laudes. 

Von allen Sequentiaren heben ſich die der Domini— 

kaner ab durch den Grundſtock der 27 Sequenzen des 

Prototyps, derunverändert von jedem Dominikaner— 

kloſter übernommen, dann aber den örtlichen Ver— 
hältniſſen entſprechend ergänzt wird. 

B. Herkunft, Alter und Verbreitung der Adelhauſer 

Sequenzen'“. 

Adest dies celebris. A. H. 55, 325, 

Frankreich, 13. Jahrh. In Dominikanerquellen weit verbrei— 

tet. (Wahrſcheinlich 1253 zur Kanoniſation des hl. Peter von 
Mailand O. P. von einem Dominikaner verfaßt.) 

Ave Maria gratia plena. A. H. 54, 337. 

Süddeutſchland (2), 11. Jahrh. Im 14. Jahrh. „Aniverſal— 
gut“ des Abendlandes. 

Ave mundi spes Maria. A. H. 54, 340. 

Süddeutſchland (2), 12. Jahrh. Auch in franzöſiſchen und 
engliſchen Handſchriften verbreitet. 

Ave praeclara maris stella. A. H. 50, 313. 

Süddeutſchland, 11. Jahrh. Seit dem 11./12. Jahrh. in deut⸗— 
ſchen Handſchriften verbreitet. (Verfaſſer: Hermanus Con— 

tractus von Reichenau, 7 1054.) 

58 Vgl. Drinkwelder, Ein deutſches Sequentiar aus dem Ende des 

12. Jahrhunderts (Sequentiar der Nikolai-Kirche in Quedlinburg). 
50 Die Zuſammenſtellung erfolgte nach den Angaben von Dreves und 

Blume in: Analecta hymnica medii aevi, zum Teil ergänzt durch Mobergs 

Forſchungen: Aber die ſchwediſchen Sequenzen. Unter dem Titel der Sequen— 

zen iſt jeweils Band- und Seitenzahl der Analecta hymnica angegeben, wo 

die betreffende Sequenz zu finden iſt. Iſt die Vermutung über die Herkunft 

einer Sequenz unſicher, wurde dies durch ein eingeklammertes Fragezeichen 

gekennzeichnet.
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Ave virgo gloriosa. A. H. 54, 417. 
England so, 13. Jahrh. Vorwiegend in Dominikaner-Hand— 

ſchriften verbreitet. (Verfaſſer: ein Dominikaner.) 
Ave virgo gratiosa. A, H. 54, 419, 

England ö, 13. Jahrh. Vorwiegend in Dominikaner-Hand— 

ſchriften verbreitet. (Verfaſſer: ein Dominikaner.) 

Ave virgo virginum. A. H. 54, 432. 

Italien , 12./13. Jahrh. Seit dem 13. Jahrh. im Abendland 
verbreitet außer England. Bei Dominikanern beliebt. (Ver— 

faſſer: ein Dominikaner.) 

Cleri chorus exultans. A. H. 42, 239. 

Süddeutſchland, 15. Jahrh. In A. H. ſind nur zwei Hand— 

ſchriften als Quellen angegeben: Karlsruhe Pm 45-B Mis- 

sale Dominicanum s. XV und UH 1. A. Graduale Cister- 

ciense s. XV. 

Caeli solem imitantes. A. H. 55, 5. 

Frankreich (2), 13. Jahrh. In Handſchriften des ganzen 

Abendlandes verbreitet, vorwiegend in Frankreich. 

De profundis tenebrarum. A. H. 55, 91. 
— 12. Jahrh. In Auguſtiner- und vorwiegend Dominikaner— 

Handſchriften verbreitet. (Verfaſſer: ein Dominikaner.) 

Gaude mater ecclesia. A. H. 55, 383. 

— 15. Jahrh. Vorwiegend in Dominikaner-Quellen zu fin— 

den. (Wohl zur Kanoniſation des hl. Vinzenz Ferrer 1455 

von einem Dominikaner verfaßt.) 
Hodiernae lux diei. A. H. 54, 346. 

Frankreich, 11./12. Jahrh. Weitverbreitet. (Verfaſſer: Adam 
von St. Viktor oder einer ſeiner Zeitgenoſſen.) 

In caelesti ierarchia. A. H. 55, 133. 

— 13. Jahrh. Vorwiegend in Dominikaner-Quellen zu fin— 

den. (Vermutlich 1233 zur Translation oder 1234 zur 

Kanoniſation des heiligen Dominikus von einem Dominikaner 
verfaßt.) 

In supernis concors choris. A. H. 55, 371. 
Deutſchland, 14. Jahrh. In deutſchen Dominikaner-Codd. 

verbreitet. (Verfaſſer: ein deutſcher Dominikaner.) 

60 Nach Moberg. 
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Jubar mundo geminatur. A. H. 42, 282. 
Schweden (2), 15. Jahrh. Vorwiegend in Dominikaner— 

Handſchriften verbreitet. (Verfaſſer: ein Dominikaner?) 

Jubilemus in hac die. A. H. 54, 430. 
— 13. Jahrh. Vorwiegend in Dominikaner-Handſchriften 

verbreitet. (Verfaſſer: ein Dominikaner.) 

Laetabundus exultet fidelis. A. H. 54, 5. 

Frankreich, 11. Jahrh. Raſch im Abendland verbreitet. 

Lauda Sion increatam. A. H. 37, 269, 

Süddeutſchland, 14. Jahrh. Als einzige Quelle angegeben: 

Cod. Anterlinden bei Colmar. (Verfaſſer: ein Dominikaner?) 

Lauda Sion Salvatorem. A. H. 50, 584. 

Deutſchland, 13. Jahrh. Vorwiegend in deutſchen Quellen 
vertreten. (Verfaſſer: Thomas von Aquin, F 1274.) 

Lauda sponsa genitricem. A. H. 54, 305. 

— 15. Jahrh.“' Vorwiegend in Dominikaner-Handſchriften 

verbreitet. (Verfaſſer: ein Dominikaner.) 

Laudes Deo referamus. A. H. 55, 32. 

Süddeutſchland, 15./ 16. Jahrh. Als einzige Quelle genannt: 

der ſog. Brander-Codex, Cod. Sangal. 546 anni 1507. 

Laus erumpat ex affectu. A. H. 55, 288. 

Frankreich, 12. Jahrh. Kommt vorwiegend in franzöſiſchen 

Quellen vor. (Verfaſſer: Adam von St. Viktor.) 

Laus sit regi gloriae. A. H. 55, 62. 

Süddeutſchland (2), 13. Jahrh. Verbreitet in deutſchen (mit 

böhmiſchen und ſchweizeriſchen) und niederländiſchen Quellen. 

NMartyris egregii, A. H. 55, 3709. 

Flandern, 12. Jahrh. Vorwiegend in franzöſiſchen und deut— 

ſchen Quellen. 

Mater patris nati nata. A. H. 54, 426, 

Frankreich“, 13. Jahrh. In Frankreich, Deutſchland und 
Italien verbreitet, vorwiegend in Dominikaner-Handſchrif— 

ten. (Verfaſſer: ein Dominikaner.) 

Monti Sion dat virorem. A. H. 8, 175, 

— 14. Jahrh. Kommt nur in Dominikaner-Handſchriften 

vor. (Verfaſſer: ein Dominikaner?)
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Nativitas Mariae virginis. A. H. 54, 288. 

Frankreich, 13. Jahrh. Vorwiegend in franzöſiſchen Domini— 

kaner-Handſchriften verbreitet, im 14. und 15. Jahrh. ver⸗ 

einzelt auch in anderen Ländern des Abendlandes. (Verfaſſer: 

ein Dominikaner?) 

O panis dulcissime. A. H. 54, 259. 

Süddeutſchland, 13./ 14. Jahrh. In ſüddeutſchen und böhmi— 
ſchen Quellen zu finden, namentlich in der Konſtanzer Diözeſe. 

Omnes gentes plaudite. A. H. 54, 232, 

England (2)“, 13. Jahrh. Kommt faſt ausſchließlich in Do⸗ 
minikaner-Handſchriften vor. (Verfaſſer: ein Dominikaner.) 

Omni laude commendanda. A. H. 44, 165. 

Deutſchland (2), 14. Jahrh. Als einzige Quelle ein deutſches 

Dominikaner-Graduale angegeben. (Verfaſſer: ein Domini— 

kaner?) 

Paulus Sion architectus. A. H. 55, 312. 

Süddeutſchland (2), 14. Jahrh. Vorwiegend in Handſchriften 

der Diözeſen Konſtanz, Baſel und Chur vertreten. 

Praecursorem summi regis. A. H. 55, 202. 

Frankreich, 12./13. Jahrh. Vorwiegend in franzöſiſchen 

Handſchriften zu finden. 

Profitentes unitatem. A. H. 54, 249. 

Frankreich, 12./13. Jahrh. Vorwiegend in Ziſterzienſer⸗, 
Auguſtiner- und Dominikaner-Handſchriften verbreitet. 

Rex Salomon fecit templum. A. H. 55, 35. 

Frankreich, 12. Jahrh. Zuerſt in franzöſiſchen Handſchriften, 

ſpäter auch in andern Ländern des Abendlandes verbreitet. 
Salvatoris mater pia. A. H. 54, 424. 

England“', 13. Jahrh. Vorwiegend in Dominikaner-Hand⸗ 

ſchriften verbreitet. (Verfaſſer: ein Dominikaner.) 

Salve mater Salvatoris. A. H., 54, 383. 

Frankreich, 12. Jahrh. Zuerſt in franzöſiſchen, ſpäter auch in 
deutſchen und niederländiſchen Quellen vertreten. (Verfaſſer: 

Adam von St. Viktor.) 

Salve sancta Christi parens. A. H. 54, 427., 

England“', 13. Jahrh. Vorwiegend in Dominikaner-Hand— 

ſchriften verbreitet. (Verfaſſer: ein Dominikaner.)
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Sancti Spiritus assit nobis. A. H. 53, 119. 

Deutſchland, 10. Jahrh. Weitverbreitet. (Verfaſſer: Notker 

Balbulus von St. Gallen, 7 912.) 

Stella maris o Maria. A. H. 54, 429, 

England“e, 13. Jahrh. Vorwiegend in Dominikaner-Hand— 

ſchriften anzutreffen. (Verfaſſer: ein Dominikaner.) 

Supernae matris gaudia. A. H. 55, 45. 
Frankreich, 12. Jahrh. Zuerſt in franzöſiſchen Quellen, ſpäter 

durch Ordensgenoſſenſchaften in Handſchriften anderer Län— 

der verbreitet. 

Tibi cordis in altari. A. H. 54, 422. 

Frankreich“', 13. Jahrh. Vorwiegend in Dominikaner-Hand⸗ 

ſchriften verbreitet. (Verfaſſer: ein Dominikaner.) 

Veni Sancte Spiritus. A. H. 54, 234. 

Italien, 12./ 13. Jahrh. In den abendländiſchen Handſchriften 
weitverbreitet. (Verfaſſer: Papſt Innozenz III., T 1216.) 

Verbum bonum et suave. A. H. 54, 343. 

Frankreich, 11. Jahrh. Außer in franzöſiſchen, auch in deut— 

ſchen und engliſchen Handſchriften anzutreffen. 

Victimae paschali laudes. A. H. 54, 12. 

Deutſchland, 11. Jahrh. Weitverbreitet. (Verfaſſer: Wipo, 

F nach 1048.) 

Virgini Mariae laudes. A. H. 54, 31. 

Deutſchland““, 13. Jahrh. Vorwiegend in deutſchen und 

franzöſiſchen Dominikaner-Handſchriften verbreitet. (Ver— 

faſſer: ein Dominikaner.) 

Die Angaben über Alter und Herkunft der Adelhauſer Se— 
quenzen laſſen ſich in folgender Tabelle darſtellen: 

10. 11. 12. 13. 14. 15. Jahrh. 

Deutſchland 13 1 3 ¹ä5 2 
England 6 
Frankreich 3 6 5 
Italien 2 
Flandern 1 

Schweden 1 
Anbeſt. Herkunft 1 2 1 2
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Während die Sequenzen des 11. und 12. Jahrhunderts noch 

überwiegend franzöſiſcher Herlunft ſind, verſchiebt ſich das Bild 
vom 13. Jahrhundert an zugunſten Englands und Deutſchlands. 

Von den 18 Sequenzen, die das Sequentiar des Prototyps in 

Adelhauſen ergänzen, ſind 10 deutſchen, namentlich ſüddeutſchen 

Arſprungs, 3 aus Frankreich, 1 vermutlich aus Schweden und eine 
aus Flandern. Bei 3 Dominikaner-Sequenzen läßt ſich die Her— 
kunft nicht genau beſtimmen. — Die Anterſuchung der drei anderen 

Dominikaner-Sequentiare würde ein ähnliches Aberwiegen des 

ſüddeutſchen Einfluſſes aufweiſen. 

Als beſonderes Beiſpiel ſeien die vier Adelhauſer Se— 

quenzen angeführt, die in keinem der drei anderen Frei— 

burger Dominikaner-Sequentiaren vorkommmen: 

Cleri chorus exultans. 

Süddeutſchland, 15. Jahrh. In A. H. nur zwei Karlsruher 

Quellen dafür angegeben. 

Caeli solem imitantes. 

Frankreich (2), 13. Jahrh. In abendländiſchen Handſchriften 

weitverbreitet. 

Laudes Deo referamus. 

Süddeutſchland, 15./16. Jahrh. Mit einer St. Gallener 
Quelle belegt. 

Laus sit regi gloriae. 

Süddeutſchland (2), 13. Jahrh. In deutſchen und nieder— 

ländiſchen Handſchriften verbreitet. 

Nur eine Sequenz iſt vermutlich franzöſiſcher Herkunft, die 
drei anderen ſind ſüddeutſchen Arſprungs, zwei davon nur durch 

eine, bzw. zwei ſüddeutſche Handſchriften bekannt. Dieſe beiden 
Sequenzen allein genügten, um den Ort unſeres Sequentiars ein⸗ 
deutig als ſüddeutſch zu beſtimmen. 

Vom 13. Jahrhundert an wurden die Sequentiare in den Do— 

minikaner-Klöſtern faſt ausſchließlich durch Neuſchöpfungen des 

Dominikanerordens ergänzt. In den vorausgehenden Jahrhun— 

derten überwog, wie oben nachgewieſen werden konnte, der fran— 

zöſiſche Einfluß. So wird verſtändlich, warum das Adelhauſer 
Sequentiar nur wenige der frühen deutſchen Sequenzen enthält
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und ſich damit — wie jedes andere Dominikaner-Sequentiar — 

von den deutſchen Sequentiaren anderer Orden und Kirchen deut— 

lich abhebt. 

C. Die Melodien der Adelhauſer Sequenzen““. 

1. Anordnung der Adelhauſer Sequenzen 

nach ihren Singweiſen (S Sw.) 

mit Angabe der Tonarten. 

Sw. 

Sw. 

Sw. 

Sw. 

Sw. 

Sw. 

Sw. 

Sw. 

Sw. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 
Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

Nr. 

1, G: 

2, c (S F!: 

5b, D: 

Lauda Sion increatam 

Lauda Sion Salvatorem 

Lauda sponsa genitricem 

Laus erumpat ex affectu 

Profitentes unitatem 

Ave virgo gloriosa 

In caelesti ierarchia 

In supernis concors choris 

Omni laude commendanda 

Praecursorem summi regis 

Hodiernae lux diei 

Cleri chorus exultans 

Laetabundus exultet fidelis 

Victimae paschali laudes 

Virgini Mariae laudes 

Nativitas Mariae virginis 

Veni Sancte Spiritus 

O panis dulcissime 

Verbum bonum et suave 

Jubilemus in hac die 

Laudes Deo referamus 

Monti Sion dat virorem 

Rex Salomon fecit templum 

61 Dieſer Teil iſt im Anſchluß an Moberg: „Aber die ſchwediſchen 

Sequenzen“ bearbeitet worden. Bei der Anoroͤnung der Adelhauſer Sequen⸗ 

zen nach Singweiſen (Sw.) wurde Mobergs Numerierung beibehalten. Auch 

die Anterſuchung der Sw. nach Tonart, Dialekt und melodiſchem Bau nimmt 

auf Moberg Bezug. Die Veröffentlichung der Sw. mit ihren Varianten, Mo— 

berg Bd. 2, ermöglichte einen Vergleich mit den Sw. des Adelhauſer Sequen— 

tiars und erübrigte damit die Veröffentlichung der Adelhauſer Sw. bis auf die 

wenigen, die bei Moberg nicht enthalten ſind, zumal es ſich hier um keine rein 

deutſche Aberlieferung handelte, ſondern um örtliche Abwandlungen einer von 

gußen überkommenen. 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XXXIX.
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Sw. Nr. 10, D: Ave virgo gratiosa 
Jubar mundo geminatur 

Salve mater Salvatoris 

Sw. Nr. 13, D: Omnes gentes plaudite 

Sw. Nr. 14b, G: Sancti Spiritus assit nobis 

Sw. Nr. 19, G: De profundis tenebrarum 

Sw. Nr. 20, D: Caeli solem imitantes 

Paulus Sion architectus 

Salvatoris mater pia 

Sw. Nr. 24, 0 [ F): Adest dies celebris 

Sw. Nr. 30, [(SF): Auve virgo virginum 

Sw. Nr. 34, ( G): Ave Maria gratia plena 

Sw. Nr. 35, G: Ave mundi spes Maria 

Sw. Nr. 36, F.: Ave praeclara maris stella 

Sw. Nr. 64, G: Supernae matris gaudia 

Singweiſen des Adelhauſer Sequentiars, die bei Moberg 

nicht veröffentlicht ſind: 

Sw. A1, D: Gaude mater ecclesia 

Sw. A2, F: Laus sit regi gloriae 

Sw. A3, D: Martyris egregii 

Sw. A4, F.: Mater patris nati nata 
Sw. A5, G: Salve sancta Christi parens 

Sw. A 6, G: Stella maris o Maria 

Sw. A7, D: Tibi cordis in altari 

Das Adelhauſer Sequentiar enthält demnach 27 Singweiſen. 

Sieben davon hat Moberg nicht veröffentlicht. 

2. Aber Tonart und Transpoſition der 

Adelhauſer Sequenzen. 

Die Anterſuchung der Singweiſen nach ihrer Tonart ergibt 

folgendes Bild: 

11 Sw. (20 Sequenzen) in D; 

7 Sw. (12 Sequenzen) in F— 3 Sw. davon nach otransponiert; 

9 Sw. (13 Sequenzen) in G 1 Sw. davon nach oçtransponiert. 

Es iſt das gleiche Ergebnis, das Moberg von den ſchwediſchen 
Sequenzen erhielt: Protus- und Tetrardus-Melodien überwiegen, 
Deuterus-Melodien fehlen. 

Vier Singweiſen ſind in cüberliefert. Bei den Singweiſen 
Nr. 2 und Nr. 30 liegt eine Quinttranspoſition vor. Moberg 

konnte die urſprünglich lydiſche Lage durch Quellen nachweiſen:
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Singweiſe Nr. 2 in Sang. 546 Blatt 162“ und Cod. Paris 1339 

(Cantus varii S. 304%); 

Singweiſe Nr. 30 in Cod. Paris 1339 (Cantus varii S. 34—36). 
Die Quinttranspoſitionen dieſer Tritus-Melodien ſollte ver— 

mutlich den unkirchlich klingenden Halbtonſchluß EF durch die 

Bildung des Ganztonſchluſſes bre vermeiden (b S b molle, h S 
b durum). Auf dieſe Weiſe verſuchte man, dem weltlichen Dur— 

klang entgegenzuwirken. 

Bei Singweiſe Nr. 24 iſt die Quinttranspoſition fraglich. Sie 

iſt in allen bekannten Quellen in c-Lage überliefert und könnte 

auch dem melodiſchen Bau nach gleich urſprünglich als C-dur 

gedacht ſein. 

Singweiſe Nr. 34 kommt in zwei Quellen im 8. Modus vor: 
in Cod. Sang. 383 und im Graduale Basiliense. Moberg nimmt 

an, daß eine plagale Tetrardus-Melodie vorliegt, die wegen des 
gelegentlich auftretenden Fis um eine Quart transponiert wurde, 

da Fis im damaligen Tonſyſtem nicht dargeſtellt werden konnte. 

In der transponierten Lage ließ es ſich durch h im Gegenſatz zu 
b ausdrücken. Hier wird durch die Transpoſition dem weltlichen 

Einfluß nachgegeben. 

3. Germaniſche und romaniſche Faſſung der 

Sequenzmelodien. 

Bei der Frage nach der Überlieferungsart der Adelhauſer 
Sequenzen läßt ſich, obgleich es ſich um das Sequentiar eines 
deutſchen Kloſters handelt, von vornherein vermuten, daß die 

romaniſche Melodienfaſſung überwiegt. Da das Sequentiar des 

Prototyps in Paris zuſammengeſtellt und dann von den einzelnen 

Dominikanerklöſtern übernommen wurde, haben wohl auch die 

Adelhauſer Codices die romaniſche Faſſung beibehalten. Eine 

Anterſuchung ſoll dieſe Vermutung beſtätigen. 
Singweiſe Nr. 1 hat zwar am Anfang den Quartenſprung 

D-G, der auf germaniſche Tradition hinweiſt, zeigt aber im wei— 

teren Verlauf der Melodie alle Eigenſchaften der romaniſchen 
Faſſung: immer h und E, wenn die germaniſch gefaßte Melodie 

bis e und F hinaufreicht, ſo in der 1. Strophe zweimal, in der 
2. Strophe viermal uff. an allen Stellen, die Moberg im 2. Band 
mit einem Kreuzchen verſehen hat. 

6*²*
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Bei Singweiſe Nr. 3 läßt ſich in allen Strophen die roma— 

niſche Aberlieferung nachweiſen. In der 1. Strophe allein dreimal. 

Singweiſe Nr. 5a iſt beſonders reich an Beiſpielen. Zudem 
zeigt ſie, daß die deutſche Sequenz auf dem Amweg über Frank— 
reich in romaniſcher Faſſung in das deutſche Kloſter Adelhauſen 
kam. Von den 17 Stellen, an denen die germaniſche und roma— 

niſche Faſſung der Sequenz auseinandergehen, finden ſich in der 
Adelhauſer Melodie 16 Belege für die romaniſche Aberlieferung. 

Singweiſe Nr. 14b iſt ein ähnliches Beiſpiel für eine deutſche 

Sequenz, die von Frankreich aus romaniſch gefaßt in Adelhauſen 

eingeführt wurde. Die dreizehn Beiſpiele bei Moberg treffen in 

Adelhauſen alle für die romaniſche Aberlieferung zu und werden 
noch durch das Alleluja ergänzt, das den Sprung Ge in ah 

umändert. 

Singweiſe Nr. 35 zeigt in Adelhauſen eine Miſchung von 
romaniſcher und germaniſcher Aberlieferung. Auch hier iſt anzu— 

nehmen, daß eine ſüddeutſche Sequenz in Frankreich nach roma— 

niſcher Weiſe abgeändert und ſo in das Kloſter Adelhauſen ein— 

geführt wurde. Die 3. Strophe hat in der 3. Periode die ger— 

maniſche Aberlieferung beibehalten, während die beiden erſten 
Strophen die gleiche Stelle achc-a zu a-h-a umgewandelt haben. 

Die anderen Strophen ſind romaniſch überliefert mit Ausnahme 

der letzten, die drei Beiſpiele für die germaniſche Faſſung enthält. 

So weiſt auch Singweiſe Nr. 36, die deutſche Sequenz des 

11. Jahrhunderts, in Adelhauſen eine Miſchform von romaniſcher 

und germaniſcher Faſſung auf, obgleich ſie nicht auf dem Weg über 

den Prototyp in das Adelhauſer Sequentiar aufgenommen wurde. 

Damit hat die Vermutung über die vorwiegend romaniſche 
Faſſung der Adelhauſer Sequenzen ihre Beſtätigung gefunden. 

Das Adelhauſer Sequentiar hat nicht nur bei den Sequenzen 

franzöſiſcher Herkunft die romaniſche Uberlieferung beibehalten, 

ſondern zeigt auch bei Sequenzen von nachweislich deutſchem 
Arſprung ein Aberwiegen der romaniſchen Faſſung. 

4. Die Stadien der Sequenzentwicklung im 

Adelhauſer Sequentiar. 

Moberg unterſcheidet vier Gruppen von Sequenzen, die den 

Weg der Sequenzentwicklung von der rhythmiſch freien Proſa—
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ſequenz bis zu der Sequenz mit den gleichmäßig gegliederten 
Hymnenſtrophen kennzeichnen“?. 

„1. Sequenzen des Notkerſchen Typus A: die Verſe nur wenig 

und unregelmäßig gegliedert, die Strophen ungleich und 
nur zwei und zwei einander ähnlich gebaut. 

2. Sequenzen, deren Verſe von einer zur Regelmäßzigkeit 

ſtrebenden Gliederung in Stücke zerlegt werden. 

3. Sequenzen mit regelmäßig gegliederten Strophen, wobei 

ihre Ausdehnung in verſchiedenen Doppelſtrophen noch 

ungleich iſt. 
4. Die hymnenartigen Sequenzen, d. h. ſolche Sequenzen, die 

ſich nur muſikaliſch, aber nicht mehr literariſch von den 
Hymnen unterſcheiden.“ 

Dem Wandel in der Gliederung des Textes entſpricht die 

Anderung im melodiſchen Bau der Sequenz. So läßt ſich z. B. 

mit der Entwicklung zur Gleichförmigkeit im Textbau eine wach— 

ſende Regelmäßzigkeit in der Kadenzbildung wahrnehmen. Bei 
den älteſten Sequenzen iſt zwar eine beſtimmte melodiſche Formel 

als Strophenſequenz zu verfolgen (c-a-G-F-G-C), doch die Teil— 
kadenzen ſind frei geſtaltet. Das ändert ſich bei den jüngeren 

Sequenzen. Auch die Teilkadenzen werden, dem regelmäßig ge— 

gliederten Textbau mit Reim entſprechend, einander ähnlich, ja 

ſogar gleich. Es bilden ſich die ſogenannten wandernden Kadenzen 
heraus, die als Teil- und Strophenkadenzen anzutreffen ſind. (Die 

doriſche Finalklauſel z. B.: FG-FEDC-D.D und ähnlich, die in 

den Singweiſen Nr. 3, 6, 9, 10, 13 und 20 mehrmals wiederkehrt.) 

Textlich wie melodiſch bilden alſo gleichmäßige Gliederung und 

Symmetrie die Kennzeichen der jüngeren Sequenzen. 

Bei der Einordnung der Adelhauſer Sequenzen in die ein— 

zelnen Stadien der Sequenzentwicklung fällt auf, daß die weitaus 
größere Zahl der Sequenzen der 3. und 4. Gruppe angehört. 
Die 1. Gruppe iſt nur durch Notkers Sequenz „Sancçti Spiritus 

assit nobis“, Singweiſe Nr. 14b, vertreten, die 2. durch Sing— 

weiſe Nr. 54a (Victimae paschali laudes; Virgini Mariae lau- 

62 Von den älteſten Sequenzen, die keinen Strophenparallelismus auf— 

weiſen, kann hier abgeſehen werden.
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des) und durch die Singweiſen Nr. 34, 35 und 36 (Ave Maria 

gratia plena; Ave mundi spes Maria; Ave praeclara maris 

stella). Soweit es ſich nicht um Nachbildungen wie bei „Virgini 

Mariae laudes“ handelt, ſind die Sequenzen der beiden erſten 

Gruppen im Adelhauſer Sequentiar ſüddeutſchen Arſprungs und 

ſtammen aus dem 10. bis 12. Jahrhundert. Das wird von der 
allgemeinen Sequenzentwicklung aus verſtändlich. Die erſten Ent— 

wicklungsſtadien waren in Deutſchland ausgebildet worden, 

namentlich durch Notker Balbulus, ſpäter durch Hermanus Con— 

tractus und Gottſchalk von Limburg. Im 12. Jahrhundert griff 

Frankreich durch die Sequenzen Adams von St. Victor und deſſen 

Zeitgenoſſen in die Sequenzentwicklung ein und führte ſie bis zu 

der Hymnenſtrophe der 4. Gruppe. Da das Adelhauſer Sequen— 

tiar als Hauptbeſtandteil das Sequentiar des Prototyps enthält, 

das ja im 13. Jahrhundert in Paris zuſammengeſtellt wurde und 

als Ergänzung dazu ſeit dem 13. Jahrhundert vorwiegend Neu— 

ſchöpfungen des Dominikanerordens aufnahm, die wie die meiſten 

Sequenzen dieſer Zeit die franzöſiſche Richtung zur Hymnen— 

ſtrophe beibehielten, iſt es nicht verwunderlich, daß die jüngeren 

Sequenzen in Adelhauſen ſo ſtark überwiegen. 

Ein Beiſpiel für die Abergangszeit vom alten zum neuen 

Sequenzenſtil bietet die Sequenz „Ave mundi spes Maria“ 

[Singweiſe Nr. 35). Sie reicht ins 12. Jahrhundert zurück. Als 

Arſprungsland wird in den Analecta hymnica Süddeutſchland 

angenommen, wohl wegen des ungleichmäßigen Strophenbaus; 

doch tragen Text und Melodie neben den Spuren des älteren 

Entwicklungsſtadiums unverkennbare Züge der neueren fran— 

zöſiſchen Sequenz. Aus folgender Aufſtellung wird zunächſt die 

Verſchiedenheit der einzelnen Strophen in bezug auf Silbenzahl 

und Gliederung erſichtlich. 

1. Strophe: 8-8-7 6. Strophe: 6-6-6 

2. „ 8-7 7. „ 8-8-7 

3. „ 77.7 8. „ 8-8-8 

4. „ 8-8-7 9. „ 8-8 

5 „ 11 

Doch bei aller Vielfalt zeigt ſich ein Aberwiegen der ſieben— 

und achtſilbigen Zeilen, ein Vorherrſchen der dreizeiligen Strophe
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und ein klares Hervortreten der für die ſpätere Sequenz charakte— 

riſtiſchen Hymnenſtrophe“, bei der zwei Zeilen aus acht, die dritte 

aus ſieben trochäiſchen Silben beſtehen. Auch der Reim iſt regel— 
mäßig angewandt. 

Ahnlich verhält es ſich mit dem melodiſchen Bau, wo Altes 
mit Neuem vermiſcht iſt. Die Melodie iſt ſyllabiſch geſtaltet, d. h. 
ſie ſetzt ſich nicht aus Melismengruppen zuſammen, ſondern weiſt 

jeder Silbe nur einen Ton zu, dem gelegentlich ein Durchgangston 
beigegeben iſt, um das ruhige, meiſt ſtufenweiſe melodiſche Fort— 
ſchreiten nicht durch Sprünge zu unterbrechen. Eine Ausnahme 

bildet der Anfang der 8. Strophe, wo der Ausruf „O“ durch ein 
längeres Melisma betont wird. Da es die letzte Strophe iſt, die 

mit O beginnt, kann im Melisma ein betonter Ausdruck geſehen 
werden. Auch das letzte Wort der Sequenz „homo“ iſt durch ein 
kleines Melisma gedehnt und damit die Sequenz feierlich zum 
Abſchluß gebracht. 

Die ſyllabiſche Geſtalt iſt bei frühen und ſpäten Sequenzen 
anzutreffen. Sie allein kann nicht genügen, um die Sequenz einer 

beſtimmten Entwicklungsſtufe zuzuordnen. Das Periodengeſetz 
dagegen kommt mehr den älteren Sequenzen zu. Es beſagt, daß 

in der Sequenz ein Melodie-Bogen periodiſch auf den anderen 

folgt. Eine Sequenz entſpricht nur dann dem Periodengeſetz, wenn 

ihre Melodie innerhalb der einzelnen Strophen wie auch in der 

Sequenz als Ganzes bogenförmig geführt iſt. Anſere Sequenz 
erfüllt beide Forderungen. Die Melodie-Bögen innerhalb der 

Strophen ſind offenſichtlich. Am zu erkennen, ob auch die Sequenz 

als Ganzes bogenförmig aufgebaut iſt, ſind die Melodie-Höhe— 
punkte der einzelnen Strophen miteinander zu vergleichen. Das 

Ergebnis: d-h-d-f-g-e-g-e-d-C ſtellt einen Bogen dar, der ſich 

von d aus bis g wölbt und bis o herunterreicht, nachdem er vor 

dem Auf⸗ und Abſtieg jeweils einen Aufſchwung aus der Anter— 
terz h und e nahm. 

Während das Periodengeſetz auf eine frühe Sequenz ſchlie— 
ßen läßt, weiſt die Anterſuchung der Kadenztöne auf ein ſpäteres 

Entwicklungsſtadium hin. Die Teilkadenzen, d. h. die Schlußtöne 
der Strophenabſchnitte, bevorzugen die Tonika und deren Quint, 

63 Auch „Sequenzenſtrophe“ genannt. Vgl. Moberg ea. a. O. S. 252.
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alſo Gund d, wie folgende Aufſtellung der Kadenzen, nach Stro— 
phen geordnet, beweiſen wird. 

1. d; G; G 6. G; d: G 

2. G; G 7. d; h; G 

3. d: G:i G 8. d; G; d 

4. d: d: G 9a. G: G 

5. d 9b. G: G 

Von 15 Teilkadenzen fallen demnach 7 auf die Tonika G, 

7 auf die Quint d und 1 auf die Terz h. Gerade die Auswahl der 
Tonika und deren Quint für die Teilkadenzen gilt als Kennzeichen 

der jüngeren Sequenzen““. 

Die nächſte Anterſuchung wird unſere Sequenz noch näher 
an die hymnenartigen franzöſiſchen Sequenzen heranführen. Ver⸗ 

gleicht man nämlich ihr melodiſches Material mit dem der Sequenz 

„Laus erumpat ex affectu“ von Adam von St. Victor, ſo kommt 
man zu folgendem Ergebnis: 

In der erſten Strophe ſtimmen beide Sequenzen überein in 
dem Anfang der 1. Periode“ und der ganzen 3. Periode. Die 
1. Periode der vierten Strophe von „Ave mundi spes Maria“ 

iſt gleich der 1. Periode der dritten Strophe von „Laus erumpat 

ex affectu“, und die 3. Periode der ſiebenten Strophe unſerer 

Sequenz iſt gleich der 3. Periode der ſiebenten und zehnten Strophe 

der victoriniſchen. 

Das melodiſche Material einiger Strophen, und zwar gerade 

der nach der Hymnenform gebauten, iſt alſo bei Sequenzen Adams 
von St. Victor wiederzufinden. Damit wird die in den Analecta 

hymnica vermutete ſüddeutſche Herkunft unſerer Sequenz trotz 
des unregelmäßigen Strophenbaus in Frage geſtellt. Aber auch 

die vorhergehenden Anterſuchungen der textlichen und melodiſchen 

Struktur ergaben eine größere Nähe zu den jüngeren franzöſiſchen 

Sequenzen, als nach dem erſten Anſchein zu erwarten war. 

64 Bei den älteren. Sequenzen iſt als Teilkadenz die Ober- oder Unter— 

ſekunde der Tonika zu beobachten. 

65 Hier iſt wegen des engen Anſchluſſes an Moberg deſſen Bezeichnung 

„Periode“ für den Strophenabſchnitt, die Diſtinktio, beibehalten.
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Zuſammenfaſſung. 

Die Anterſuchung der liturgiſchen Muſikpflege im Kloſter 

Adelhauſen hat zu folgendem Ergebnis geführt: 

Als Dominikanerinnenkloſter ſchließt ſich Adel— 

hauſen derdominikaniſchen Liturgie an, die im Proto— 
typvon Humbert de Romans ihr Normalbuch gefun— 
den hat. Sie unterſcheidet ſich von der römiſchen Liturgie durch 

Einflüſſe anderer Kirchen und Klöſter, von denen die 

Pariſer Kirchen mit ihrem gallikaniſchen Einſchlag 
überwiegen. Wie ſtreng die Aberlieferung der dominikaniſchen 

Liturgie durchgehalten wird, beweiſen erneut die Adelhauſer 

Chorbücher, die ſich in Anordnung und Inhalt als treue Ab— 

ſchrift des Prototyps darſtellen. 
Für das Leben der Adelhauſer Kloſterfrauen war das Chor— 

gebet von höchſter Bedeutung. Es nahm nicht nur den 
größten Teil des Tages in Anſpruch, ſondern bildete auch geiſtig 
den Mittelpunkt ihres Lebens, konnte namentlich zur Zeit der 

Myſtik die Betrachtungsweiſe der Schweſtern befruchten und ver— 
tiefen. — Die genaue Regelung der liturgiſchen Muſik— 

pflege kommt im Amterbuch zum Ausdruck. Sie bezeugt 
in ihrer ganzen Anlage die Sorgfalt, mit der die Chorfrauen zur 
würdigen Ausübung des Chorgebetes wie zur ſteten Vertiefung 
ihrer liturgiſchen Kenntniſſe angehalten wurden. 

Eine Sonderſtellung innerhalb der dominikaniſchen 
Liturgie nehmen die Sequenzen ein. Sie allein vermochten die 

durch den Prototyp gezogenen Grenzen zu ſprengen und wuchſen 

zahlenmäßig ſtark an, bis ihrer Entfaltung im 16. Jahrhun— 

dert ein plötzliches Ende geſetzt wurde“s. Die Adelhauſer Chor— 

frauen ſangen außer den 27 Sequenzen des Prototyps 

noch 18 andere, die in der Mehrzahl auf ſüddeutſchen 
Arſprung hindeuten und Dominikaner zum Verfaſſer 

haben. — Die Sequenzen zeigen in ihrem tonartlichen Verhält— 
nis das gleiche Bild wie bei Moberg: vorwiegend D- und G-Melo⸗ 
dien; der Deuterus E fehlt ganz. Auch die rein germaniſche 
Melodienfaſſung kommt im Adelhauſer Sequentiar nicht vor. 

66 Seitdem haben nur acht Sequenzen ihren Platz in der dominikaniſchen 

Liturgie behaupten können.
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Außſer der romaniſchen Uberlieferung ſind nur einige Miſchformen 

zu finden. In ihrer tertlichen wie melodiſchen Anlage tragen die 
Adelhauſer Sequenzen weit überwiegend das Gepräge der 
jüngeren Sequenzen, die zuerſt in Frankreich aus— 

gebildet wurden. Auch bei einer angeblich ſüddeutſchen Se— 
quenz mußte die Nähe zu den franzöſiſchen Sequenzen, ja ſogar 
teilweiſe die unmittelbare melodiſche Entſprechung zu einer Se— 

quenz Adams von St. Victor feſtgeſtellt werden. 
Bei den Sequenzen, die am Rande der Liturgie ſchon welt— 

liche Züge tragen, die z. T. auch in die Heimatſprache überſetzt den 

Schatz der Kirchenlieder bereicherten, liegt die Frage nahe, ob auch 
über außerliturgiſche Geſänge in Adelhauſen etwas bekannt iſt. 

Die Quellen liefern zwar keinerlei Anhaltspunkte, doch erwähnen 

die Vitenbeſchreibungen anderer Dominikanerinnenklöſter neben— 

bei, daß dieſe oder jene Schweſter beim Spinnen ſchöne geiſtliche 

Lieder ſang, wie z. B. Schweſter Mezzi Sidwibrin in Töß das 

Lied von der „falſchen Minne“: 

„Wiſes hertz, flüch die minne, 
die mit laid mus zergan. 
und las dich in dem beſten finden, 

das mit fröden mag beſtan. 
ob du falſcher min biſt: der 

tu dich ab; Got laide ſy dir.“ 

So kann Ahnliches auch von Adelhauſen angenommen werden. 

Anhang. 

Die Singweiſen der Adelhauſer Sequenzen, 

verglichen mit dem jeweiligen Melodieſchema und ſeinen Varianten bei 

Moberg, Aber die ſchwediſchen Sequenzen, 2. Bd. 

Anmerkung: Die Variante des Melodieſchemas, die der Adelhauſer 

Sequenz am nächſten ſteht, iſt mit ihrem Varianten-Buchſtaben jeder Sing— 

weiſe vorangeſtellt worden. Dabei treten folgende Codices in den Vordergrund: 

C 513 Sequentiarium Arosiense Gudmundi Daci anni 1517. Kgl. Univ.- 

Bibl. Appſala. 

Sang. 486 Process. ms. FF. Praedicatt. Heluetic. saec. 14. Stiftsbibl. 
St. Gallen. 

Sang 546 Collect. sequent. fr. Ioachimi Cunz (dicta Branderi) anni 

1507. Stiftsbibl. St. Gallen.
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A 96a S Liber cantus (olim Cod. Brocmanni) saec. 16. Kgl. Reichsbibl. 

Stockholm. 

Sw. Nr. 1. 

Lauda Sion increatam wie C 513 (Ki) außer: 

Strophe 3: die erſten 3 Perioden werden zweimal in Doppelverſen wieder— 

holt. (Insgeſamt alſo 6 einſache Verſe zur gleichen Melodie!) 

Die letzten 3 Perioden fallen weg. 

Strophe 4: wie das Melodieſchema. 

Strophe 5: wie das Melodieſchema, doch nur die erſten 3 Perioden. 

Strophe 7: 1. Periode: d—e- g = d- f-ede- d-d. 
Strophe 8: fehlt. 

Strophe 10: fehlt. 

Strophe 11: fehlt. 

Strophe 12: 2. und 3. Periode wie Sang. 486. 

Lauda Sion Salvatorem wie C (513 (Ki) außer: 

Str. 3: nur die erſten 3 Perioden. 

Str. 4: wie das M.⸗Schema. 

Str. 5: wie das M.⸗Schema, doch nur die erſten 3 Perioden. 

Str. 6: wie Cod. Scar. 

Str. 7: 1. Periode: d—e—-g - d- f—ede—d--d. 

Str. 8: fehlt. 

Str. 11: wie Sang. 546 außer: Schluß der 1. Periode: F—G und der 

3. Periode: bod. 4. Periode wie M.⸗Schema. 

Str. 12: wie Sang. 486. 

Lauda sponsa genitricem wie C 513 (Ki) außer: 
Str. 1: 2. Periode ſchließt: FEDE-G-. 

Str. 4: d- - d-ee= - e=- ꝗ 

eH—- gg, f—e— d— d—h 

d-h—C - ½a2-F:F̃—-0 

Str. 5: wie das M.⸗Schema, doch nur die erſten 3 Perioden. Der Anfang 

der 3. Periode: d—-h- ch—aG. 

Str. 6: wie Cod. Scar. 

Str. 7: wie Cod. Scar., außer dem Anfang der erſten Periode: 6. 

Str. 8: fehlt. 
Str. 11: 1. und 2. Periode wie Sang. 546 außer dem Schluß der 1. Periode: 

F—. Die 3. Periode ſchließt: hod. Die 4. Periode wie das M.-⸗ 

Schema. 

Str. 12: wie das M.⸗Schema außer dem Schluß der 2. Periode: e—Cha 
- d. 

Laus erumpat ex affectu wie C 513 (Ki) außer: 

Str. 3: 4. Periode: G-FED—C—Ga-F—-G-. 
Str. 3 und 4 in Cod. Adelh. 4 durch eine neue Str. getrennt: 

c-αꝗ dꝗe ⏑ε Qdo-dᷓ 

fe dNeꝗie = 

de-⏑= ꝗꝗ - , -] 

h-a-G—F—-G—-.
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Str. 
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Str. 

Str. 

Str. 

Str. 
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Str. 

Str. 

Str. 
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Str. 

Str. 

Str. 

Str. 
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4: wie das M.⸗-Schema. 

5: wie das M.⸗Schema, doch nur die erſten 3 Perioden. 

5 und 6 in Cod. Adelh, 4 durch eine neue Str. getrennt: 

6: Schluß der 1. Periode: -dec-d- d. Die 2. und 3. Periode wie 

das M.⸗Schema. 

7: wie Sang. 486, nur ſehlt der letzte Ton der 1. und der vorletzte Ton 

der 2. Periode. Die 3. Periode wie das M.-Schema. 

8: fehlt. 

9: fehlt. 

10: fehlt. 

11: fehlt. 

12: 1. Periode wie Sang. 486. 2. Periode: e—-f—e—-d—c-=h-—d. 

3. Periode fehlt. 4. Periode wie das M.-Schema. 5. Periode wie 

Sang 486. Daran ſchließt ſich als Abſchluß der Sequenz: 

F—a—c-a—-h.-C d 

c-h-a—-O-—a—-G—. 

Profitentes unitatem wie C 513 (Ki) außer: 

: nur die erſten 3 Perioden. 

: wie M.⸗Schema. 

wie das M.⸗Schema, doch nur die erſten 3 Perioden. 

wie Sang. 486. 

: die erſten 2 Perioden wie Sang. 486. 

: fehlt. 

10: fehlt. 

11: fehlt. 

13: wie Sang. 486. 

S
 

ο ο
 
ο
ν
 

0
 

Sw. Nr. 2. 

Ave virgo gloriosa wie Sang. 546 (Pi) außer: 

6: fehlt. 

7: fehlt. 

8: wie das M.⸗Schema. 

10: wie das M.⸗Schema. 

In caelesti ierarchia wie Sang. 546 (Pi) außer: 

8: wie das M.⸗Schema. 

10: wie das M.⸗Schema. 

In supernis concors choris wie das M.⸗Schema außer: 

9: Anfang der 1. Periode: o—gs. 

Omni laude commendanda wie das M.⸗Schema.
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In Cod. Adelh. 4 ſind nur einige Biſtropha 67 mehr, in Str. 8 und 9 z. B 

Praecursorem summi regis wie die vorige Sequenz. 

Sw. Nr. 3. 
Hodiernae lux diei wie Sang. 486 (S) außer: 

Str. 2: in Cod. Adelh, nur in der 1. Periode eine liqueſzierende Note 67. 

Str. 5: 2. Periode: d-C = qcαοε= =-FF̃ↄ-CEfFE-D-C. 

Sw. Nr. 4. 

Cleri chorus exultans wie C 513 (P) außer: 

Alleluja am Schluß der Sequenz: FPGF—Ga-F. 

Laetabundus exultet fidelis wie die vorige Sequenz. 

Sw. Nr. §a. 

Victimae paschali laudes wie C 513 (NJ) außzeer: 

Str. 4: 1. Periode: a—C = dl—a—a— G—ag—a. 

Alleluja am Schluß der Sequenz: CO-EFEE-—D. 

Virgini Mariae laudes wie die vorige Sequenz. 

Sw. Nr. 5b. 

Nativitas Mariae virginis wie Sang 486 (Q) außer: 

Str. 5: wie das M.⸗Schema. 
Sw. Nr. 6. 

Veni Sancte Spiritus wie A 96 à (L) außer: 

Str. 2: 2. Periode: oh-a-ch- 

Sw. Nr. 7. 
Verbum bonum et suave wie C 513 (M) außer: 

Str. 3: wie das M.⸗Schema. 

Sw. Nr. 9. 
Laudes Deo referamus wie das M.⸗Schema außer: 

Str. 3: Schluß der 2. Periode: a-F—GFE-— D. 

Rex Salomon fecit templum wie das M.-Schema außer: 

Str. 3: Anfang der 1. Periode: a—b—a-G-, Die 2. Periode fehlt. 

Str. 4: Anfang der 3. Periode: -G— à4G. 

Str. 5: Anfang der 1. Periode: a— F—GF. 

Str. 6: 3. Periode: P—Gab-a- GaG-FEDC-D-FEN. 

Str. 7: Die erſten 2 Perioden wie C 513. 

Str. 8: 3. Periode: F—GF (Anfang) 
Str. 9: Schluß der 2. Periode: GFFE-D. 

Jubilemus in hac die wie die vorige Sequenz außer: 
Str. 3: mit der 2. Periode. 

Str. 6: nur die Anderung am Schluß der 3. Periode: FE)D iſt beibehalten. 
Monti Sion dat virorum wie das M.⸗Schema außer: 

Str. 4: 3. Periode beginnt: —G—a6G. 

Str. 6: fehlt. 

Str. 8: fehlt. 

67 Die Abweichungen in bezug auf die Liqueſzenz ſind im folgenden nicht 
mehr erwähnt, ebenſo die Biſtropha nur ſelten einzeln aufgezählt. Im all— 
gemeinen iſt die Biſtropha in Adelhauſen häufig verwendet.
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Sw. Nr. 10. 

Ave virgo gratiosa wie C 513 (T) außer: 

3: Schluß der 1. Periode: haa-G. 

5: Schluß der 3. Periode: FEDD-C. 

6: wie Li. 

Jubar mundo geminatur wie das M.⸗Schema außer: 

2: wie Sang. 486. Danach Str. 2 wie das M.-Schema. 

3: a-b-aCG-F—-GFEDE-D 

a- b-aGC-F-FG—a 

a—-F—-GOFFED—-C-. 

Danach die 3. Str. wie Sang. 486, 

4: fehlt. 

5: fehlt. 

6: wie Sang. 486 außer dem Anfang der 3. Periode: F—a—c6. Schluß 

der Str.: EFEDC-D. 

Salve mater Salvatoris wie das M.⸗Schema außer: 

2: Anfang der 2. Periode: a-heh—6, bei der Gegenſtr. wie M.⸗ 

Schema. 

3: wie Sang. 486 außer dem Anfang der 1. Periode: DRa—a- 

und dem Schluß der 2. Periode: c (HDa, Danach die 3. Str. 

wie N, außer dem Schluß der 2. Periode (nach dem M.-Schema) 

und dem Schluß der Str.: haG—a. Die Gegenſtrophe dazu wie 
das M.⸗Schema. 

4: fehlt. 

5: wie Sang. 486. 

.6: mit Biſtropha in der letzten Periode. 

Sw. Nr. 13. 

Omnes gentes plaudite wie das M.-Schema. 
(Auch nur 8 Strophen wie bei dem M.⸗-Schema.) 

Str. 

Str. 

Str. 

Str. 

Str 

Str 

Stir 

Sw. Nr. 14b. 

Sancti Spiritus assit nobis wie A 96 a (M) außer 

4: Anfang der 2. Periode: D—-F—-E-— D. 

6: Anfang der 1. Periode: O-d—c-=h. 

7: Anfang der 1. Periode: G-a-G-F. 

9: wie Liber cant. 

10: eine Quint höher. 

12: am Anfang der 1. Periode nur G, ſonſt wie A 96 a. 

.13: a— =◻εthᷓ /e-= =½a--F—a-ahe—6. 

Das Alleluja: F—a—ahaa—G, 

Sw. Nr. 19. 

De profundis tenebrarum wie C 513 (L) außer: 

Str. 

Str. 

Str. 

5: 

7: 

Schluß der 2. Periode und Anfang der 3.: —a-ch—aG / Fa. 

6: Schluß der 2. Periode: f—eddo—-d. 

wie das M.⸗Schema.
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Sw. Nr. 20. 

Caeli solem imitantes wie Sang. 486 (M) außer: 

Str. 3: Anfang der 1. Periode: a—ach—a. In der Gegenſtr. aber aa—ch. 

Die 3. Periode: GFED C C DEF—DBD—-D. 

Str. 4: 2. Periode (verändert wegen größerer Silbenzahl): -aG-a 

F—6G—-FE-D—FE-F—D. Die Gegenſtr. an der gleichen Stelle 

wie das M.⸗Schema. 

Paulus Sion architectus wie Sang. 486 (M) außer: 

Str. 3: Anfang der 1. Periode: aa—ch. 

Salvatoris mater pia wie Sang. 486 (M) außer: 

Amen: CDFGÆFED. 

Sw. Nr. 24. 

Adest dies celebris wie Sang. 546 (O) außer: 

Str. 7: Schluß der 1. Periode: ded—deé. 

Sw. Nr. 30. 
Ave virgo virginum wie Sang. 486 (N) außer: 

Str. 5: wie das M.⸗-Schema. 

Sw. Nr. 34. 

Ave Maria gratia plena wie Sang. 486 (O, und zwar bei Unter⸗ 

teilung von O das obere) außer: 

Str. 4: 5. Periode: fe—-d—- = d -ↄahe—6. 

Sw. Nr. 35. 

Ave mundi spes Maria wie Cod. Aros. (K) außer: 

Str. 1: Anfang der 1. Periode: D—GG—-a-G. 

Str. 2: 1. Periode wie das M.-Schema. 2. Periode beginnt: a—h. 

Str. 4: wie M.⸗Schema außer dem Anfang der 3. Periode: d=h-ch—aG. 

Str. 6: wie die noch heute in der katholiſchen Kirche verwendete Faſſung 

außer dem Anfang der 3. Periode: G—a—h. 

Str. 7: wie das M.⸗Schema. 

Str. 8: 1. und 2. Periode wie das M.-Schema außer dem Anfang der 

1. Periode: dhoe— haG (3. Periode wieder wie U. 

Str. 9b: Schluß der 2. Periode: hcha—G. 

Sw. Nr. 36. 

Ave praeclara maris stella wie Sang 546 (N) außer: 

Str. 2a: 4. Periode: P—a—G—a—-G—a-— GF.—-F. 

Str. 2b: 4. Periode: PGF—a--F—-G＋F. 

Str. 3: Schluß der 4. Periode: D. Schluß der 5. Periode: a-—G-F. 

Str. 4: 1. Periode wie das M.⸗Schema. Zweiter Teil der 3. Periode: 

b-c-a-b--F. 4. Periode: P— d—α ενν,¼t, efe-d—c. 

Str. 5: wie Sang. 486 (bei Anterteilung das obere). 

Str. 6: 2. Periode: o- = = ο ε◻ ,;=h—a—c-a. Die Gegenſtr. 

wie N. 4. Periode von Str. 6a: a— = ιειhα· · ½2G-F.



96 Wachtel 

Str. 8: 2. und 3. Periode wie R. Die Gegenſtr. wie R, nur fehlt in der 

2. Periode der vorletzte Ton G. (Schreibfehler!) 

Str. 9: wie das M.-Schema außer dem Anfang der 3. Periode: E— C und 

dem Anfang der 5. Periode: a—-C = ½a8-F. 

Amen: FGraha—-G=FEF 6s8. 

Sw. Nr. 64. 

Supernae matris gaudia wie Sang. 546 (T, bei Anterteilung 

von J in Str. 7 das untere). 

Bemerkenswert iſt, daß die Dominikaner einige Sequenzen in gekürzter 

Form überliefern, ſo z. B. Sw. Nr. 10: Salve Mater Salvatoris, Sw. Nr. 1: 

Laus erumpat ex affectu u. a. “9 

68 In dieſer Singweiſe iſt noch das Schwanken zwiſchen b und h zu 

beobachten. 

69 Die Sequenzen des Kloſters Adelhauſen, die bei Moberg nicht an— 

geführt werden, ſind im Archiv des Muſikwiſſenſchaftlichen Inſtitutes der 

Aniverſität Freiburg i. Br. handſchriftlich aufbewahrt und ſtehen auf Wunſch 

zur Verfügung. Eine dieſer Sequenzen iſt am Ende der Arbeit als Photokopie 

nach Codex Adelhausen 4 wiedergegeben.



Dr. Gallus Müller von Fürſtenberg a. D. 

und ſein Wirken in und für Tübingen, Freiburg 

und Tirol. 

Ein Lebensbild aus dem Zeitalter der ſchwäbiſchen und tiroliſchen 

Reformation. 

Von Anton Nägele. 

An der Wende zweier Zeitalter voll heftiger Geiſteskämpfe 

und gewaltiger Erſchütterungen für Kirche und Staat ſteht ein 

Mann, der, aus dem kleinen Fürſtenberg ſtammend, wiederholt 

die höchſten akademiſchen Würden an der Aniverſität Tübingen 

bekleidet, aber dieſe nach dem Sieg der Glaubensſpaltung im Her— 

zogtum Württemberg ſeiner Glaubensüberzeugung zum Opfer 

gebracht hat. Zwei der älteſten Hochſchulen Süddeutſchlands dür— 

fen ſich einer engeren Verbindung mit ihm rühmen. Der 1460 
gegründeten Aniverſität Freiburg gehört Dr. Gallus Müller 

als Schüler und hernach als Stifter von Burſe und Bibliothek an. 

Die 1477 vollendete Stiftung Eberhards im Bart, die Tübinger 

Hochſchule, zählt den Sohn des kleinſten unter den Fürſtenſtädt— 

chen an der oberen Donau noch mehr zu den Ihrigen; ihr gehörte 

er die längſte Zeit ſeines Lebens an als Student und Magiſter, 

Profeſſor und Rektor bis zur gewaltſamen Reformierung von 

Land und Landeshochſchule durch Herzog Alrich von Württemberg 

(1534). Wenn es auch nach dem heutigen Stand der Aniverſitäts— 

geſchichtsforſchung feſtſteht, daß der Schüler und zweite Nach— 

folger eines Wendelin Steinbach in ſeinen Tübinger Lehrjahren 

weniger durch wiſſenſchaftliche Forſchung und Schriftſtellerei ge— 

glänzt hat, ſo hat er doch als großherziger Mäzen ſein Andenken 

in den Annalen der älteren Freiburger Hochſchule ſichergeſtellt 

durch ſein „Collegium“., Indes den engen Rahmen dieſer Zeitlich— 

keit ſprengen die Verdienſte, die der abgeſetzte Tübinger Theo— 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XXXIX. 7
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logieprofeſſor Dr. Gall Müller als Hofprediger in Innsbruck und 

Pfarrer von Tirol-Meran im Lande diesſeits und jenſeits des 

Brenners um die Erhaltung des katholiſchen Glaubens erwor— 

ben hat. 
Fürwahr, ein ſolcher Mann, wie der in den ſchwäbiſchen Ani— 

verſitätsakten und in den tiroliſchen Archivalien ſo kurz und all— 

gemeinverſtändlich genannte „Doctor Gall“, hat vollen Anſpruch 

darauf, daß ſein weit über die engen Schranken ſeines Geburts— 

landes ausgedehntes Wirken in Heimat und Fremde vorurteilslos 
gewürdigt und aus dem Staub der Vergeſſenheit gezogen werde! 

Gall Müllers Tätigkeit als apoſtoliſcher Wanderprediger bin ich 

bei längeren wiederholten Aufenthalten in Südtirol nachgegangen. 

Nachforſchungen über die vielfachen Beziehungen zwiſchen Schwa— 

ben und Südtirol haben mich auf ſeine Spur geführt!. Das Jubi— 

läum der Heimatuniverſität (1927), gefeiert zur Erinnerung an 

ihre Stiftung durch Graf Eberhard im Bart vor 450 Jahren 
(1477), gab die erſte Veranlaſſung, Skizzen über das doppelte 

Wirken in Heimat und Fremde auf Grund der bisherigen ſchwä— 
biſchen und öſterreichiſchen Zeitſchriftenliteratur zu entwerfen?. 

Allerlei Ergänzungen und Berichtigungen aus gedrucktem und 

ungedrucktem Material, vor allem aber der bisher unbekannte und 

unveröffentlichte Briefwechſel zwiſchen Gall Müller und der Stadt 

Freiburg helfen nicht unweſentlich mit, über die drei hier behan— 

delten Hauptabſchnitte Licht zu verbreiten und das Lebensbild eines 
viel angefeindeten Kämpfers der alten Kirche abzurunden. 

J. 

Aus den Lern⸗ und Lehxjahren Dr. Gall Müllers. 

Auffallend iſt die große Zahl von Studierenden, die das 

kleine Dorf Fürſtenberg bei Donaueſchingen, die Wiege des ſchwä— 

biſchen Dynaſtengeſchlechts der Grafen, dann Fürſten von Fürſten— 

berg, auf die erſten und älteſten Aniverſitäten an der Dreiſam und 

am Neckar geſchickt hat. Aber 30 aus Fürſtenberg gebürtige Jüng— 

linge haben allein in Freiburg in den erſten zwei Jahrhunderten 

1 Vgl. Meraner Zeitung, 26. Januar 1924 (Heimatbeilage). 

2 Rottenburger Monatsſchrift 10 (1926/27), S. 289—296; erweitert 

ebd. 11 (1927/28), S. 274 278.
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ihre akademiſche Bildung grundgelegt oder erweiterts, darunter 
ſind miteinander verwandte Dorfgenoſſen, die faſt gleichzeitig auch 

die Tübinger Hochſchule beſuchen und dort als angeſehene Lehrer 
der Theologie bzw. des kanoniſchen Rechts bis zu der gewaltſamen 

Proteſtantiſierung der Stiftung des frommen Grafen Eberhard 
im Bart (1534/35) gemeinſam wirken, Gallus Müller und Peter 

Nöſer. Neben den Ortsgeiſtlichen, die einſt wie jetzt begabten 
Dorfkindern zum Studium materielle und geiſtige Hilfe angedeihen 
ließen, mag auch die Ortsherrſchaft, die ſich nach der Burg oder 

dem Dorf nannte, ihr Intereſſe an der Ausbildung von Landes— 

kindern zu Geiſtlichen und Beamten ihres wachſenden Terri— 

toriums betätigt haben; ſpätere Stipendienverleihungen an Anter— 

tanenkinder laſſen einen Rückſchluß auf frühere Stiftungen oder 

Anterſtützungen zu, die zur Erklärung der hohen Zahl von Fürſten— 
berger Akademikern im 16. Jahrhundert beitragen. 

1 

Bei Gallus Müller, deſſen Geburtsjahr in den Anfang des 
letzten JFahrzehnts des 15. Jahrhunders oder höchſtens das Ende 

des achten Jahrzehnts fallen muß, iſt noch nach der neueſten hoch— 

ſchulgeſchichtlichen Literatur der Beginn ſeiner akademiſchen Stu— 
dien zweifelhaft. Der Hiſtoriker der Tübinger Aniverſität, der zur 

Feier des 450jährigen Beſtehens der Landeshochſchule in einem 

Monumentalwerk „Die Anfänge der Aniverſität Tübingen 1477 

bis 1537“ behandelt hat (I, 1927; II, 1929), Joh. Haller, glaubt 

in dem unſerem Gallus Müller gewidmeten Notenabſchnitt? aus— 

drücklich hervorheben zu müſſen: „Daß er auch in Freiburg ſtudiert 

habe, wie Schnurrerz ſagt, finde ich nicht belegt. Es iſt wohl Ver— 
wechſlung mit Köln.“ Allerdings hat der neue Herausgeber der 

Matrikel der Aniverſität Tübingen“ und Verfaſſer der „Geſchichte 

der Theologiſchen Fakultät in Tübingen vor der Reformation““, 

3 Hermann Mayer, Die Matrikel der Aniverſität Freiburg i. Br. von 

1460 —1656, II (1910), S. 291. 

4 Haller a. a. O. II, S. 118. 

5 Chriſtoph Friedrich Schnurrer, Erläuterungen der württembergiſchen 

Kirchen-, Reformations- und Gelehrtengeſchichte (Tübingen 1798) S. 332. 

6 J (1906 Tübingen), S. 170. 

7 Tübingen 1906, S. 203.
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Heinrich Hermelink, das tatſächlich unzweifelhaft belegbare 
Freiburger Studium Gall Müllers unerwähnt gelaſſen, vielleicht 

weil Schnurrer und wohl ihm nachfolgend Roths, Boſ— 

ſert“ u. a., leider ohne Belege zu bieten, dieſe Nachricht über— 

nommen haben. Indes bringt die ſchon 20 Jahre vor Hallers 

„Anfänge der Aniverſität Tübingen“ von Hermann Mayer 

herausgegebene Matrikel der Aniverſität Freiburg“ den un— 
zweideutigen Beweis, daß „Gallus Miller de Furstenberg dioc 

(esis) Constantliensis)“ am 17. Mai 1507 unter dem Rektorat 
des Johann Buchs von Feldkirch, des Propſtes der Kathedral— 

kirche in Wien und Kanzlers des studium generale daſelbſt, in 

Freiburg immatrikuliert worden iſt. 

Nicht weniger einwandfrei iſt das Freiburger Aniverſitäts— 
ſtudium Gall Müllers bezeugt durch ſeinen eigenen Bericht, den 

ich in einem unten (Anhang J veröffentlichten Originalbrief 

des Innsbrucker Hofpredigers vom Jahre 1535 fand. Indem er 
die Gelegenheit wahrnimmt, Bürgermeiſter und Rat der Stadt 

Freiburg über die in ſeinem Teſtament verfügte Stiftung zu— 

gunſten der Hochſchule zu unterrichten, gedenkt er auch ſeiner Stu— 

dienzeit, die er in ihrer Stadt „Friburg“ in ſeiner „iugendt“ ver— 

bracht habe. Im nächſten Jahr, 1508, erlangte er das Bacca— 

laureat der Artiſtenfakultät !. Auch wäre es ohne Zweifel ſchwer 

erklärlich, wie Gall Müller gerade die Freiburger Univerſität ſo 

reich in ſeinem Teſtament bedachte und auch in ſeinen Briefen 
ſolche Anhänglichkeit bezeugte, hätte er nicht der Alma mater 

Friburgensis viel zu verdanken. 

Das auffallenderweiſe unbeſtrittene Kölner Studium und 
Baccalaureat, noch ohne Beleg in der neueſten Matrikelausgabe 

von H. Keuſſen (I2, 1928, II, 1919), beſtätigt ein Nachtrag zum 
17. Mai 1507. 
  

  

8 Rudolf Roth, Arkunden zur Geſchichte der Aniverſität Tübingen aus 

den Jahren 1476 bis 1550 (Tübingen 1877), S. 165 („Als Freiburger Bacca— 

laureus 1509 nach Tübingen gekommen“). 

9 Guſtav Boſſert in: Jahrbuch der Geſellſchaft f. Geſchichte des 

Proteſtantismus in Sſterreich 6 (1885), S. 169. 

10 J (Freiburg 1907), S. 176, Nr. 7. 

11 Aus den Promotionsakten der Artiſtenfakultät mitgeteilt in der Note 

H. Mayers, Freibg. Matrikel J, 176 zu Nr. 7 (ogl. I, S. XC)).
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Ein Jahr darauf finden wir den Fürſtenberger Studenten an 

der Aniverſität( Tübingen, wo er unter dem Rektorat des Dr. 

Heinrich Winckelhofer aus Ehingen a. D. am 1. Juni 1509 in⸗ 

ſkribiert iſt!? („Gallus Müller de Fürſtenberg“). Die Artiſten— 
fakultät verfügte am 11. November 1509 die Rezeption des 

„baccalaureus Coloniensis“. Am 15. Zuli 1510 wurde Gall 

Müller Magister artium (in der Artiſtenfakultät)??. Hierauf 
trat er in die theologiſche Fakultät über. Zu den in der 

Tübinger Stiftungsurkunde vorgeſehenen drei Ordinariaten der 

theologiſchen Fakultät war im Jahr 1496 ein viertes Ordinariat 
geſchaffen worden, mit der Beſtimmung, daß je zwei Vertreter der 

via antiqua und der via moderna, den beiden an der Aniverſität 
von Anfang an zugelaſſenen Richtungen der Scholaſtik, der Reali— 

ſten und Nominaliſten, angeſtellt werden ſollten k. Die berühm— 
teſten Vertreter der neuen Richtung in Philoſophie und Theologie 

waren Gabriel Biel, Propſt der Brüder des gemeinſamen Lebens 

in Arach bis zu ſeiner Berufung nach Tübingen durch Eberhards 

Einfluß 1484, und nach deſſen baldigem Weggang nach Stift Ein— 

ſiedel in Schönbuch (ca. 1495) ſein Schüler und Nachfolger Wen— 

delin Steinbach von Butzbach, der bis zu ſeinem Tod 1518 den 

Lehrſtuhl der Moderni innehatte „5. Dieſer Richtung ſchloß ſich der 

junge Fürſtenberger Magiſter an und wurde ein treuer Schüler 

des begeiſterten Bielanhängers Wendelin Steinbach, der eben— 

falls dem vom Norden gekommenen Orden der „Kappenbrüder“ 

oder der Brüder vom gemeinſamen Leben angehörte. Der nach 
ſeinem Geburtsort gewöhnlich ſo genannte Wendel Butzbach 

lehrte neben der Verwaltung ſeiner wenig Zeit beanſpruchenden 

Schloßpfarrei bis zu ſeinem Tode 1519 in der theologiſchen Fakul— 

12 Roth, Arkunden S. 576, Nr. 11. Hermelink, Matrikel J, 170. 
Den gleichen Namen trägt der am 17. Febr. 1510 inſkribierte „Gallus Müller 

de Menga“ (Mengen, Kr. Saulgau) (Roth, Arkunden S. 578). 

13 Das genaue Datum der Magiſtrierung bei Mayer, Freiburger Ma— 

trikel I, 176 zu Nr. 7, nach der Matrikel der Artiſtenfakultät Freiburg; un— 

genau ohne Monatsdatum bei Hermelink, Theol. Fakultät S. 203. 

14 Roth, Arkunden S. 264ff.; Hermelink, Theol. Fakultät S. 79f.; 

Haller, Anfänge J, S. 81f., 286f.; II, S. 25f. 
15 Siehe Hermelink, Theol. Fakultät S. 81f., 195f.; Haller, An— 

fänge J, S. 153ff., II, S. 54ff. u. ö.
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tät nach den Prinzipien des „Gabrielismus“. Mehr als manche 

führenden Scholaſtiker betonte er das Studium der Heiligen 

Schrift, deren neue humaniſtiſche Druckausgaben er kennt und 

benützt, und von den Vätern ſchätzte er beſonders Auguſtins 
Schriften. Außer Peter d'Aillys Werk und Peraldus' Predigten 

gab Wendel Butzbach faſt den geſamten literariſchen Nachlaß 
ſeines Lehrers Gabriel Biel heraus. Wie ſehr Gall Müller in 

ſeine Fußtapfen trat, beweiſt u. a. die Tatſache, daß er ſeines 

Lehrers Supplementum Gabrielis Biel, die Bearbeitung des 
letzten Teils des Sentenzenkommentars des Petrus Lombardus, 

nach Wendels Tod 1521 zum Druck beförderte und mit einem 
längeren Vorwort verſah“. 

Bei dieſem von ſeinem Fürſten (W. Steinbach war Eberhards 
Beichtvater!), von Gelehrten (auch Melanchthon) und von Schü— 

lern hochgeſchätzten Lehrer erſtand Gall Müller die Prüfungen, 

die zur Erlangung der „Lorbeern“ der theologiſchen Fakultät, des 
baccalaureus biblicus (12. Februar 1515) und baccalaureus 

sententiarum (21. April 1517) nötig waren; und ſchließlich er— 

rang er die höchſte Auszeichnung des Doctor theologiae am 
2. Mai 15197. 

Lernend und lehrend hatte nun der in zwei Fakultäten Gra— 

duierte Gelegenheit, ſich auf eine akademiſche Profeſſur vor— 

zubereiten, die ihm endlich 1519 übertragen wurde, jedoch als 

Extraordinariat. Die von Haller eingeſehenen Akten des Ani— 

verſitätsarchivs!s ſprechen gegen Hermelinks!“ Darſtellung von 

Gall Müllers Ordinariat. Die Anſtellung als extraordinarius 
in theologia erfolgte am 11. März 1519, trat aber erſt an Pfing— 

ſten desſelben Jahres in Wirkung, zuerſt auf zwei Jahre, dann 

immer wieder auf ein bis drei Jahre. Indes ſei hier auf die von 

Haller im Anhang des Jubiläumswerks? veröffentlichte Selbſt— 
  

16 K. Steiff, Der erſte Buchdruck in Tübingen (1498—1534), Tübin⸗ 
gen 1881, S. 245 f.; Hermelink, Theol. Fakultät S. 87, 203. 

17 Mayer, Freiburger Matrikel J, 176 zu Nr. 7. 
18 A. A. V, 13f., 17b, 55b, 20b, 21a, 64b; Haller, Anfänge II, S. 118. 
19 Theol. Fakultät S. 203. 

20 Anfänge II, S. 211—224; vgl. A. Nägele in: Vergangenheit und 

Gegenwart. Mon. Beil. d. Ipf., Ellwangen 1935, Nr. 1—3; Sond.⸗Abd. 

a. Tübinger Chronik 1935.
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biographie des Kollegen Gall Müllers, des Tübinger Juriſten 
Johann Kingſattler von Sttingen, verwieſen, wo anläßlich der 

Geburt und Taufe des achten Kindes, „der erſten Agnes“, 1522, 

die Patenſchaft Gallus Müllers erwähnt wird und dieſer die Titel 
erhält: „sacrae theologiae doctor, eiusdem ordinarius et 

plebanus Tubingensis“, eine 1525 faſt wörtlich wiederholte 

Stelle von der Hand eines Zeitgenoſſen und Mitakademikers, die 

noch ein zweites Rätſel aufgibt bezüglich der Zeit der Abertragung 

der Pfarrei Tübingen?!. Es hat doch den Anſchein, daß Gallus 

Müllers Profeſſur, wenn nicht ſofort, ſo doch bald hernach in eine 
ordentliche verwandelt wurde; zu dem doppelten Zeugnis des 

juriſtiſchen Kollegen Kingſattler von 1522 und 1525 kommt noch 
verſtärkend die eigene Anterſchrift Gall Müllers in den Akten der 

Disputation von Baden in der Schweiz 152622 und das Pro— 
tokoll des Senats der Freiburger Aniverſität: „Pfarrer und Or— 

dinarius zu Tübingen“?s. 

2. 

Während nun Dr. Gallus verhältnismäßig lange auf Extra— 
oder Vollordinariat in der theologiſchen Fakultät zu Tübingen 

hatte warten müſſen, wurde er ſchon für das Winterhalbjahr 
1516/17 als Mitglied der Artiſtenfakultät zum Rektor der Tü— 

binger Hochſchule gewählt. Auch bloße Magiſter hatten Zugang 

zu dieſer höchſten akademiſchen Würde in jener Frühzeit. Die 
Aberſchrift für die neue Rektoratsliſte der Immatrikulierten lautet 

denn auch dementſprechend: „Sub rectoratu Mlagistri) Galli 
Muller a festo Lucae anno 1516 [fehlt der gewöhnliche Zuſatz: 

usque ad festum Philſippi) et Jac (obi) 15171. Das Vertrauen 

des Senats berief unſeren Fürſtenberger Gelehrten, der im über— 

nächſten Winterſemeſter (16. Oktober 1518 bis 1. Mai 1519) als 

Dekan der Artiſtenfakultät ſeines Amtes waltete, noch weitere 
fünfmal zum Rektoratsamt: Winterhalbjahr 1519ù20 („Sub rec— 

toratu egregii viri Dlomini] Galli Miller s. theol. Dſoc- 

21 Anfänge II, S. 219; ähnlich im Jahr 1525; ebd. II, S. 220. 

22 Vgl. Hermelink, Theol. Fakultät S. 203 („Pfarrer und Ordi— 

narius“). 
23 Mayer, Freiburger Matrikel J, 176 zu Nr. 7. 

24 Roth, Arkunden S. 606.
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toris]“)]?, dann wieder 1524/25 („Sub rectoratu eximii DD. 

Galli Muller“)?è, im Sommerhalbjahr 1527 (Nomina inscrip- 

torum Inur 351] sub eximio D. Gallo“)27; 1529 / 30 (,FSub rec- 

toratu eximii viri D. Galli Muller intitulati“)]?s und lettmals im 
Winterſemeſter 1532/33, wo die Aberſchrift lautet: „Sub cele— 

berrimo theologiae s. professoris officio nimirum rectoris 

D. D. Galli Müller, Furstenbergensis.... 

Als Schüler und zweiter Nachfolger Wendelin Steinbachs, 

des hervorragenden Schülers und Nachfolgers Gabriel Biels, 

trat Gallus Müller ganz in die Fußtapfen ſeines gefeierten Leh— 

rers. Bald nach ſeinem Tod (1519) veröffentlichte Müller 

Steinbachs poſtumes Werk, das oben kurz genannte Supple— 

mentum Gabrielis Biel, dqas vierte Buch des Sentenzen— 

kommentars Biels, ganz im Anſchluß an Wilhelm Ockam gehalten, 

das der Meiſter nicht mehr hatte vollenden können. Der ganze 

Titel lautet: Epithoma pariter et collectorium circa quatuor 

sententiarum libros. Steinbach arbeitete die letzten 28 Diſtink— 

tionen ausführlich und breit aus. Steinbachs Schüler und ſpä— 

terer Nachfolger Gall Müller übergab den Druck einem nächſten 
Landsmann, Konrad Röſch von Fürſtenberg, der am 19. Februar 

1510 ebenfalls in Tübingen immatrikuliert iſt und nach einem Ein— 

trag in der Artiſtenmatrikel „Conradus Taubennest ex Fur— 

stenberg“ heißts'. Dieſer Landsmann Müllers gründete oder 

übernahm in Paris eine Buchdruckerei, der Gall Müller das 
Manufkript ſeines Lehrers Steinbach über den letzten Teil von 

Gabriel Biels Collectorium überließ (Paris 1521); er ſelbſt 
ſchrieb eine ſtark rethoriſch gehaltene Vorrede zu dem opus postu— 

mum des „Gabrieliſten“ mit näheren Angaben über Wendel 

Steinbachs Leben und Schriften?! — ein Denkmal edler Har— 

monie von bibliſchem Chriſtentum und Humanismus. 

So unſicher wie die Frage nach Lizenz und Ordinariat in 

Gall Müllers Lehrtätigkeit war bislang die Datierung des Antritts 

25 Ebd. S. 616. 26 Ebd. S. 636. 27 Ebd. S. 642. 

28 Ebd. S. 646. 29 Ebd. S. 653. 

30 Roth, Arkunden S. 578. 

31 Steiff, Buchdruck S. 70f., 245f., Hermelink, Theol. Fakultät 

S. 197; Haller, Anfänge J, 304.
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des Tübinger Pfarr- und Predigtamtes. Mit der Pfar— 

rei Tübingen waren Aufſichtsrechte am St. Georgenſtift und 

gegenüber der Aniverſität verbunden. In allen drei Umtern hatte 

ſich ſein Vorgänger Dr. Martin Plan(t)ſch von Dornſtetten, 
der ſeinen Vornamen dem von ihm kurz vor ſeinem Tode (1533) 

gegründeten, heute noch fortlebenden Martinsſtift (Stipendien— 
haus für arme Studenten) verlieh, ſeit 1491 hervorgetan??. Wann 

ihn der ebenfalls für Erhaltung des alten Glaubens eifernde Dr. 

Gallus im Stiftspfarramt abgelöſt hat, war bis heute nichtchrono— 

logiſch ſicher zu beſtimmen. Hallerss vermutet, Plantſch habe noch 

zur Zeit der Teilnahme am Züricher Religionsgeſpräch 1523 ſein 
Pfarramt in Tübingen innegehabt, ſonſt würde er wohl kaum den 

Konſtanzer Generalvikar Dr. Fabri zu der Disputation mit 
Zwingli begleitet haben. Indes gibt Müllers Freund und Ge— 

vatter, Johann Kingſattler, Profeſſor in der Juriſtenfakultät, ſchon 
1522 unſerem „Dr. Gall“ den Pfarrtitels“. Die Frage löſt die 

nach gfl. Mitteilung F. Schaubs im Freiburger Aniverſitätsarchiv 

aufbewahrte Konfirmationsurkunde vom 18. Februar 1522, wo— 

nach der Konſtanzer Generalvikar J. Fabri dem von Abt Johann 

von Bebenhauſen am 3. Februar d. Z. präſentierlen G. Müller 

die Pfarrei St. Georg und Martin in Tübingen überträgt. 

Wir hören ferner ſchon aus den auch für die Hochſchule 

ſtürmiſchen Tagen des Bauernkrieges eine merkwür— 

dige Kunde, die freilich zweifelhaft überliefert iſt und noch 

zweifelloſere ſpätere Entſtellung erfahren hat. Der ſtreitbare 

Kanzelredner Dr. Gallus Müller, Proſeſſor der Via mo— 
derna, ſoll während des Lehrer und Schüler auch zu Tübin— 

gen erregenden Bauernaufſtandes „mehr denn eine ärgerliche, 

zum Aufruhr reizende Predigt getan“ haben und ſei deshalb 

eine Zeitlang auf dem Hohen-Urach gefangengehalten worden. 

Wie H. Hermelink? hat auch Guſtav Boſſert?“ unter Berufung 

32 Hermelink, Theolog. Fakultät 81f., 197f.; Haller, Anfänge l, 

194f., 318 f. u. ö.; II, 70, 189 ff. u. ö. 

33 A. a. O. II, 118. 

34 Siehe oben Anm. 20, 21. 

35 Hermelink, Theol. Fakultät S. 203. 

36 G. Boſſert im Jahrbuch f. d. Geſch. d. Proteſtantismus in Sſter— 

reich 6 (1885), 169.
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auf Ludwig Heyds? Biographie des Herzogs Ulrich dieſe angeb— 

liche Tatſache wiederholt. Mit Recht lehnt der neueſte Geſchichts— 

ſchreiber der Aniverſität Tübingen, Joh. Hallerss, die Zuweiſung 

einer ſolchen Rolle an den ſtets konſervativen, regierungstreuen 

und öſterreichfreundlichen Theologen Dr. Gallus ab und weiſt auf 

die wenig rühmliche, gar zu junge Entſtehungsweiſe dieſes Ge— 

rüchts hin. Der von Hermelink, Boſſert und anderen neueren 

Autoren als Kronzeuge angeführte Verfaſſer der älteren Alrich— 

biographie, Ludwig Heyd, weiß nur von der Forderung des 

Schwäbiſchen Bundes zu berichten, daß „Dr. Gall, der Pfarrer zu 

Tübingen, ſogleich ergriffen und nach Hohen-Urach abgeführt 

werde“. Es war offenbar ein falſches Gerücht, durch das der 
Schwäbiſche Bund irregeführt und zu jener Forderung veranlaßt 

worden war. Von einem Einſchreiten gegen den Angeſchuldigten 

iſt nirgends die Rede. „Es liegt aber kein Anhaltspunkt dafür 

vor, daß gegen ihn eingeſchritten worden ſei, dies iſt vielmehr 

höchſt unwahrſcheinlich“, erklärt Haller?“, nicht ohne in ſeinem 

Quellenbelegwerk hervorzuheben, wie der ſonſt ſo gründliche 

ſchwäbiſche Kirchenhiſtoriker aus Heyds Bericht „eine Verhaftung 

auf dem Hohen-Aſperg gemacht“ habe. Von der ganzen Aniverſi— 

tät, Lehrern und Schülern, hat niemand, wie Haller“ nach dem 
gegenwärtigen Stand der Forſchung über den ganz Württemberg 

durchtobenden Bauernkrieg feſtſtellt, mit den Aufrührern ſich 

eingelaſſen. Vielleicht beruht die Falſchheit des Gerüchtes auf 

Verwechſlung mit einem anderen „Prädikanten“ der Rotten; 

ſogar wahrſcheinlich wird dies durch die Häufigkeit von Vor- und 

Zunamen unſeres Tübinger Theologen, der wie in dieſem Schrift— 

ſtück auch ſonſt häufig nur mit ſeinem Vornamen angeführt wird. 

In dieſem Zuſammenhang, ſachlich wie chronologiſch bedeut— 

ſam, darf auch die Tatſache erwähnt werden, daß ſchon am 

15. April 1526 die Aniverſität beſchloß, den beiden jüngeren 

37 L. Heyd, Herzog Alrich von Württemberg II (1841), S. 266. 

38 Haller, Anfänge J, 304; II, 126. 
39 Ebd. II, 126; Haller J, 321 (Einſperrung auf dem Hohentwiel (). 

Aber Boſſerts Arbeit im Jahrbuch f. Proteſt. Sſterreichs urteilt Haller ebd. 

II, 118: „nicht immer richtig“. 
40 Ebd. I, 321.
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Theologieprofeſſoren Gallus Müller und Baltaſar Käufelin“ 
aus Wildberg, der bis zu ſeinem Tod 1559 Ordinarius, auch unter 

dem neuen Kirchenregiment, blieb, eine jährliche Zulage von 10fl. 

zu bewilligen, jedoch mit einem Zuſatz über eine Art Nichtinter— 
vention der Aniverſität: „Ssi praefati theologi et doctores vel 
aliquis suis praedicationibus incurrerent pericula“. 

3. 

Wichtiger iſt Gall Müllers Teilnahme an dem Religions— 
geſpräch, das zu Baden im Kanton Aargau im Mai und 

Juni 1526 auf Veranlaſſung der katholiſch gebliebenen Kantone 
mit den Vertretern des ſeine Zuſage zurücknehmenden Züricher 

Reformators Zwingli abgehalten wurde“. Neben den Haupt— 

beteiligten auf katholiſcher Seite, Johann Eck, Luthers Haupt— 

gegner, Dr. Joh. F ab ri aus Leutkirch, Generalvikar in Konſtanz, 
deſſen erſte große Gegenſchrift, Malleus adv. M. Lutherum 

1522—1524 im Rahmen des Corpus Catholicorum von mir 

letztes Jahr zum Druck befördert worden iſt, Thomas Mur— 

ner u. a. war auch die Tübinger theologiſche Fakultät vertreten; 

indes war nicht, wie Hermelink“ behauptet, „die ganze theolo— 

giſche Fakultät von Tübingen anweſend“, noch in der Schlußunter— 

ſchrift unter Ecks letzter Rede genannt, ſondern nur ein Teil der 

Ordinarien und Extraordinarien. Eine genaue Aufzählung der 

Tübinger Teilnehmer erhalten wir in einem Brief, den Leonhard 

Klett, Legum doctor, am 7. Mai 1526 aus Tübingen an den 
Abt von Bebenhauſen ſchrieb. Er führt dort die heute (7. Mai) 

mit Fabri und Eck nach Konſtanz abgereiſten theologi Tubin- 
genses disputationem Zwinglianam accessuri an, zuerſt die 

beiden Balthaſars; gemeint ſind Balthaſar Käufelin aus Wild— 
berg, ſeit 1521 ordentlicher Profeſſor der Theologie (der via 

antiqua) in Tübingen, Abgeſandter des Biſchofs von Baſel, 

unterzeichnet „ordinarius theologiae und predicant zu Thu— 

41 Siehe Hermelink, Theol. Fakultät S. 204; Haller, Anfänge 

I, 304f.; II, 31 u. ö. 

42 Aniv.⸗Archiv II, 14b; Haller a. a. O. II, 124. 
43 Vgl. L. v. Muralt, Die Badener Disputation 1526 (1926). 

44 A. a. O. S. 203.
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wingen““, und Balthaſar Sattler aus Cannſtatt, ſeit 1519 

als außerordentlicher Lehrer auf zwei Jahre in der theologiſchen 

Fakultät in Tübingen angeſtellt, ſeit 1523 Pfarrer in der Stadt 

Eßlingen, die er als Gegner der Reformation 1531 verlaſſen 
mußte“é, damals alſo nicht mehr Mitglied der Fakultät. Ferner 

nennt Klett Jacobus Lemp (aus Steinheim a. d. Murr), Pro— 

feſſor der via antiqua an der 1496 neugeſchaffenen außerordent— 

lichen Lehrſtelle für „kanoniſtiſche Theologie“ ſeit KLonrad Sum— 

menharts Tod (15022), elfmal Rektor bis zu ſeinem Ableben 
15324, und endlich Gallus, d. i. Dr. Gall Müller. Recht ſollte 

der Briefſchreiber“ mit ſeinem „Vaticinium“ behalten, daß 

Zwingli nicht erſcheinen werde; es ging in Erfüllung, der Züricher 
Reformator ließ ſich durch Okolampadius aus Baſel, Berchtold 

Haller aus Bern und Ludwig Schsli aus Schaffhauſen vertreten, 

weshalb auch Fabri ſich auf ſchriftliche Konfutation der Angriffe 

Zwinglis beſchränkte. Der im Brief Kletts erwähnte Libellus 

Fabris, der im Druck befindlich ſei und dem Abt gleich nach Ver— 

laſſen der Preſſe le prelo absolutus) zugehen ſoll, ſcheint bis jetzt 

nicht ausfindig gemacht worden zu ſein?ꝰ. Wie die anderen Tübin— 
ger Deputierten ſcheint auch Gall Müller auf paſſive Aſſiſtenz, 
Abſtimmung und Anterſchrift bei der Schlußrede Ecks ſich be— 

45 Th. Wiedemann, Joh. Eck, 1865, S. 243; Schnurrer, Erläu— 

terungen S. 329ff.; Hermelink, Theol. Fakultät S. 204. 
46 Hermelink a. a. O. S. 202; A. Willburger (Die Konſtanzer 

Biſchöfe Hugo von Landenberg, Balthaſar Märklin, Johann von Lupfen und 

die Glaubensſpaltung, Münſter 1917, S. 67) nennt nur Müller und Sattler. 

47 Hermelink, Theol. Fakultät S. 166, 199; ſ. Haller, Anfänge 

I, 319. 
48 Originalbrief im Staatsarchiv Stuttgart, Bebenhauſen Bd. 10; 

Stellenauszug bei Haller, Anfänge II, 125. 

49 Weder Haller (a. a. O. II, 125) noch Steiff (Tüb. Drucke 142 f., 
155ff., 162 ff., 176ff.) können die hier genannte Schrift Fabris identifizieren. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt es der „Sendbrief an A. Zwingli ... von wegen 

der künftigen Disputation“ am 16. April 1526, gedruckt in Tübingen 

(ſ. B. Fleiſchlin, Schweizeriſche Reformationsgeſchichte J, 1907, S. 265), 

vielleicht auch die auf Zwinglis Gegenſchrift vom 30. April oder ſeine end⸗ 

gültige Abſage vom 17. Mai verfaßte derbe Antwort Fabris in der innerhalb 

drei Stunden abgefaßten Flugſchrift: „Eine freundliche Geſchrift Dr. Joh. 

Fabri an U. Zwingli ...“, ſ. Fleiſchlin a. a. O. I, 642; Willburger, Die 

Konſtanzer Biſchöfe S. 66. Näheren Aufſchluß wird vielleicht die im Manu—
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ſchränkt zu haben“'. Trotz der offenkundigen Mehrheit zugunſten 

der Erhaltung des katholiſchen Glaubens (82 Stimmen gegen 10), 

war auch dieſe Disputation ein praktiſcher Mißerfolg. 

4. 

Ein anderes Arbeitsfeld betrat der Tübinger Theologiepro— 

feſſor auf den Ruf der öſterreichiſchen Regierung im nächſten 

Jahre, 1527. In den Frauenklöſtern zu Horb herrſchten 

wie in manch anderen jener Zeit (ogl. Sießen und Sülchen) Zu— 

ſtände ökonomiſchen und religiös-ſittlichen Zerfalls. Austritts— 
gelüſte, die Luthers Aufruf teils entfacht, teils gemehrt hatte, 

äußerten ſich beſonders ſtark bei den Schweſtern der grauen 

„Sammlung“ in Horb. Es gab in dem kleinen Städtchen Fran— 
ziskanerinnen, ſogenannte untere Sammlung, daneben noch eine 

mittlere Sammlung, ebenfalls Franziskanerinnen nach der dritten 

Regel des ſeraphiſchen Heiligen, ſeit 1293 bezeugt; endlich noch 

eine obere oder weiße Sammlung, Schweſtern nach der Regel des 

hl. Dominikus?!. Auf ein Schreiben der Nonnen der unteren 

(grauen) Sammlung an die Regierung in Innsbruck und den 
Biſchof zu Konſtanz über ihr Vorhaben, „aus unſerm Orden zu 

kommen und unſer Weſen nach Ehren in anderweg zu verändern“, 

und die Bitte an den Biſchof, ſie „hierin mit Gnaden zu beden— 
ken““? (20. Okt. 1527), ordnet dieſer eine ſofortige Viſitation der 

Horber Frauenklöſter an. Als Viſitatoren wurden die zwei auch 

nach Baden zum Religionsgeſpräch geſandten Profeſſoren der 

Tübinger theologiſchen Fakultät beſtellt, Dr. Jakob Lemp und 

ſkript vollendete Biographie Fabris von P. Leo Helbling O. S. B., Ein- 

ſiedeln, bringen. Zu der im Brief Kletts mitgeteilten Reiſe der Tübinger 

Deputierten über Konſtanz nach Baden ogl. Vögeli in Hiſt.⸗pol. Bl. 67 

(1871) I, S. 342 ff. Zu der Einladung des proteſtantiſch geſinnten Rats an 

die kath. Gelehrten zu einer Disputation in Konſtanz teils vor der Hinreiſe 

(Mitte Mai), teils nach der Rückkehr von Baden am 10. Juni 1526, vgl. 

Vögeli bei Th. Preſſel, Ambroſius Blaurers, des ſchwäb. Reformators 

Leben und Schriften 1861, S. 113—117; Willburger a. a. O. S. 91. 

50 Haller, Anfänge IJ, 319; II, 125. 

51 Vgl. Wttbg. Vierteljh. 4 (1895), S. 212 ff.; Diözeſanarchiv für 
Schwaben 28 (1910), S. 33ff. 

52 Nach dem Driginal im Staatsarchiv Zürich W. II, 17, Nr. 143 bei 

Willburger, Konſtanzer Biſchöfe S. 283.
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Dr. Gall Müllers. Dieſe berichteten am 20. November 1527 

an Biſchof Hugo von Hohenlandenberg über das Verhör, das ſie 

mit jeder der Schweſtern aller drei Sammlungen angeſtellt hätten. 
Nach der Beſprechung mit den Herren des Kollegiatſtifts, die über 

die „ſupplizierenden“ Schweſtern ausgefragt wurden, verhandel— 

ten die Viſitatoren auch mit dem Rat zu Horb. Bürgermeiſter und 

Rat der Stadt erklärten ſich bereit, an den Biſchof zu Konſtanz 

wegen Abſtellung der von den Schweſtern geplanten Neuerung 

heranzutreten. 

Der intereſſante Viſitationsbericht von Gall Müller 

und Jakob Lemp“« gibt uns wertvolle Aufſchlüſſe über die ſittlich— 

religiöſen Mängel, die vielfach bei Mönchen und Nonnen damals 

herrſchten, wie über die geiſtige Verwirrung, die der Reformations— 

ſturm in den eines feſten Haltes entbehrenden Seelen beſonders 

innerhalb der Klauſuren angerichtet hatte. Auch hier in Horb 

wurde feſtgeſtellt, daß die Hauptſchuld an dem zeitlichen und ſitt— 

lichen Niedergang die Kloſterobern zu tragen hatten. Erklärte 

ja ein gut Teil der Schweſtern der unteren Sammlung, im Kloſter 
bleiben zu wollen, wenn das böſe Regiment aufhöre. „Vil und 

die dapfersten lieber in der samlung beleiben wolten, so das 

beß uregiment der priorin bey inen aufhöre; wa aber nit, 

wölten und möchten sy vil lieber in ainem wilden wald ir 

leben verschließBen oder ir leben lang stain tragen; und also 
solchem besen regiment nach haben sy in die supplication 

verwilligt und sunst nit.“ Ein anderer Teil der Schweſtern 

hätte eine „affectionierte“, alſo mutwillige, Anwiſſenheit vor— 
geſchützt, erkannten und berichteten die Viſitatoren; ſolche erklärten, 

nicht zu wiſſen, ob es recht ſei, im Kloſter zu bleiben, oder ob ſie 

den ketzeriſchen Predigern glauben ſollten. An dieſen bewahrheite 

ſich eben das „geſprochen Wort“: „Wer ſonſt gern tanzt, dem mag 

man leicht pfeifen.“ 

Näheres über die eingeführte Reform in Horbs Klöſtern 
erfahren wir leider nicht. Tiefere Mißſtände ſcheinen vorwiegend 
in der unteren Sammlung, bei den grauen Schweſtern, geherrſcht 

53 Kurz bei Boſſert in Blätter f. württbg. Kirchengeſchichte 3 (1888), 

S. 65; noch kürzer Haller, Anfänge J, 318; II, 124; ausführlicher Will— 

burger a. a. O. S. 283f. 

54 Im Züricher Staatsarchiv W. II, 17, Nr. 157.
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zu haben; die Frage nach der Schuld der Priorin an dem Aus— 

trittsverlangen vieler Schweſtern wird nochmals am Jahresende 

von der Innsbrucker Regierung aufgeſtellt. Am 23. Dezember 

1527 beauftragt dieſe den Vogt der Hohenberger Herrſchaft zu 

Horb, Dr. Beat Wiedmann (Bruder des Juriſten Dr. Ambros 
Wiedmann, früher Profeſſor des Kirchenrechts, beide Söhne des 

Medizinprofeſſors Dr. Johann Wiedmann, genannt Solicet“), 

weitere Erkundigungen über die jetzige Priorin einzuziehen und 
für den Fall ihrer Schuld ſie abzuſetzen?s. Vermutlich befanden 
ſich unter den „ausgeloffen Nunnen“, über deren Aufenthalt in 

der Herrſchaft Hohenberg König Ferdinand am 14. Juli 1528 in 
ernſtem Anwillen an Hauptmann und Amtleute der Grafſchaft 

ſchreibt'“, neben etlichen Beghinen („bigewnen“ S bigeunen, be— 

guinen) aus den Klöſtern zu Sülchen und Rottenburg-Ehingen 

auch ſolche aus Horb, die den Orden weggeworfen, ſich verheiratet 
hätten und nun „haushäblich“ in der Herrſchaft trotz des Regens— 

burger Reichstagsbeſchluſſes von 1524 (Edikt über Beſtrafung 

von ausgetretenen Ordensperſonen) ſitzen, aber auf ihr Leben 

lang aus dem Lande „vertrieben und verjagt“ werden ſollen. 

5. 

Harmloſer ſind die Anläſſe, die unſeren Gall Müller als 
Rektor der Aniverſität Tübingen zur Wahrung der Diſziplin 

im „Orden der fahrenden Scholaren“ zum Einſchreiten 

aufrufen. Im Jahre 1529 war es wieder, wie ſeit den Anruhen 

des Bauernauſſtandes, ſcheint es, in wachſender Zahl, zu nächt— 

lichen Ruheſtörungen und gar großen Schlägereien unter den 

cives academici gekommen. Die wiederholten Ausſchreitungen 

der Tübinger Studenten, die das Verhältnis zwiſchen der Stadt 

und der Aniverſität ſehr geſpannt machten, bewogen die Stutt— 

garter Regierung zum Eingreifen. Dieſe lud im Mai 1529 die 

Aniverſitätsbehörde zu Verhandlungen mit der Stadt Tübingen 

55 Vgl. Haller, Anfänge J, 134ff., 256f.; II, 46ff., 48, 97f. u. ö. 

56 Wie der Bericht der Innsbrucker Regierung an den Konſtanzer Bi— 

ſchof vom 24. Sept. 1527 iſt auch dieſes Schreiben im Kopialbuch Hohenberg 

im Stuttgarter Staatsarchiv erhalten lib. I, fol. 70—72. 

57 St.⸗A. Stuttgart, Kopialbuch Hohenberg lib. I, fol. 80, 81; Will— 

burger, Konſtanzer Biſchöfe S. 284f.
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nach der Hauptſtadt des Landes. Nach verſchiedenen Verſchlep— 

pungsverſuchen ſchickte man ſchließlich den Rektor Gallus Müller 

mit zwei Juriſten nach Stuttgart. Durch ein Geſchenk an die „Re— 
gentſchaft“, den im Juni 1529 in Wildbad weilenden Statthalter 

(Jörg Truchſeß von Waldburg) und Vizekanzler (Münſinger), 

ſuchte man die der Aniverſität infolge der häufigen Verletzungen 

der Polizeiordnung mißgünſtige Stimmung zu verbeſſern, jedoch, 

wie es ſcheint, nur vorübergehendss. Es waren 1528 neue Ver— 

träge zwiſchen Stadt und Hochſchule in Tübingen geſchloſſen wor— 

den, die die Straßenpolizei, wie ſchon wiederholt, regeln ſollten. 

Beim Wechſel des nächſten Rektorats, das für das Winterſemeſter 
1529 /30 wieder an Gall Müller fiel, ſollte nach einem neuen Be— 

ſchluß vom 15. September 1529 die erneuerte Polizeiordnung 
zugleich mit der Aniverſitätsverfaſſung zur Vorleſung in pleno 

kommen““. 

In dem wiederholt aufgelegten Büchlein des berühmten Pro— 
feſſors Robert v. Mohl: „Sitten und Betragen der Tübinger 

Studenten während des 16. Jahrhunderts“““, einer kulturhiſtoriſch 
intereſſanten Dokumentenſammlung in deutſcher Sprache, die 

jedoch der neue Aniverſitätshiſtoriker Soh. Haller in ſeinem 

Jubiläumswerk als „recht oberflächlich“ bezeichnet, iſt zwar der 

Name des Rektors Gall Müller nirgends genannt, doch ſind ein— 
zelne der Diſziplinarfälle bei Mohl, nach Hallers Arteil „für dieſe 

Zeit nur dürftige Bruchſtücke“, den Akten ſeiner Rektoratszeit ent— 
nommen“!. Die nach den Akten des Tübinger Aniverſitätsarchivs 

von Haller erſtmals im Wortlaut veröffentlichten Verhandlungen 

und Beſchlüſſe von Konſiſtorium und Repräſentanz über Stu— 

dentenausſchreitungen der Jahre 1530—15342 zeigen un⸗ 

ſeren Tübinger Pfarrer und Theologieprofeſſor Dr. Gall als er— 
probten Verwalter des Hochſchulrektorats, das er ja im ganzen 

ſechsmal bekleidet hat zwiſchen 1516 und 1533. In Gegenwart des 

„rrector magnificus Dr. Gallus“, des Profeſſors Balthaſar (Käu— 

58 Haller, Anfänge J, 328f. 

59 Ebd. II, 128. 

60 Arſprünglich Univerſitätsprogramm 1832; dritte, illuſtrierte Auflage, 

Freiburg / Tübingen, Mohr 1898, ſ. Haller a. a. O. II, 128. 

61 Mohl S. 6Gff. 

62 Haller, Anfänge II, 159—189.
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felin) und Johannes König (meiſt genannt Kingſattler) und an— 

derer nicht angeführter Vertreter des Univerſitätsausſchuſſes 

(Konſiſtorium oder Repräſentanz) wurde am 30. Dezember 1532 

die Beſtrafung der von den vigiles civitatis Tubingensis) und 

vom Stadtmagiſtrat gemeldeten UArheber von nächtlichen „con— 

flictus et tumultus“ beſchloſſen“. Lange, noch ins nächſte Jahr 

hinein, beſchäftigte Rektor und Kommiſſionen der Fall des ſchon 

1526 immatrikulierten Vitus Lung und ſeiner wegen Friedhof— 

tumults bei St. Jakob vor dem 30. November 1532 angezeigten 

complices, ferner das Nachtſtändchen des Gmünder Studenten 
Richard Hugonis (ſchon Magiſter) an der Marktapotheke und 

des ob elamores immoderatos arreſtierten Magiſters Joh. 

Begé““. Das Fürbittſchreiben der Stadt Rottenburg am Neckar 

für den Delinquenten Lung ſowie die im Auftrag der adeligen Her— 

ren Schenk von Limburg, Chriſtoph und Froben von Zimmern in 

mnon ineleganti oratione“ durch Georg Hi p p eingelegte (ſchrift— 

lich oder mündlich?) Interzeſſion für Lung erſchwerte, wie es 

ſcheint, die Verhandlungen oder wenigſtens verlängerte ſie die— 

ſelben, bis Lung vom Karzer aus ſeine Reue und Anterwerfung 

unter die akademiſchen Diſziplingeſetze anbot. Am 23. Januar 

1533 berichtete über all dieſe Amſtände an die „universitas ree— 

tor magnificus D. Gallus Müller““s, 

Neue Exzeſſe der beiden exkarzerierten Lung und Beg und 

ihrer Komplicen Ende Februar 1533 forderten neues Einſchreiten 

des Rektors Gall Müller, deſſen Namen in dem Sitzungsprotokoll 

vom 25. und 27. Februar ausdrücklich wieder erſcheint, nicht bloß 

wie öfters nur mit der Amtsbezeichnung. So geſchah es z. B. am 

6. Dezember 1532: Weiſung des „rector“ an Vitus Lung von 

Planeck, unbewaffnet die Univerſität zu betreten, die Vorleſungen 

zu beſuchen, civium vexationes zu unterlaſſen und unzüchtigen 

Verkehr zu meiden, widrigenfalls Ausſchluß von der Hochſchule 

63 Ebd. II, 160. 

64 Ebd. II, 162—165; vgl. A. Nägele, Gmünder Studentenſtreiche ... 

vor dem Tübinger Aniverſitätsgericht. In: Gmünder Heimatblätter 10 (1937), 
Nr. 6, S. 81ff. 

65 Haller, Anfänge II, 163. 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XXXIX. 8
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ihm bevorſteht“s, oder am 31. Dezember 1532, wo wiederum bei 
der Mitteilung des Senatsbeſchluſſes Veit Lung per rectorem 

acriter correptus .. ex paterno amore et superabundanti 

edictum est: wegen Lärm, scortum und anderer Delikte Karzer— 

ſtrafe“7. Köſtlich iſt das Anterſuchungsprotokoll vom 14. Februar 

1533 über neue, von zwei Stadtpräfekten und neun Senatoren im 

Auftrag des Stadtmagiſtrats gemeldete Streiche von „nostrates 

(Vvidelicet ab universitate)“. Darunter waren wieder die, ſcheint 
es, unverbeſſerlichen Attentäter auf bürgerliche Ruhe, Zucht, 

Hab und Gut, der Student Vitus Lung und der Magiſter 

Johann Beg. 

Wegen einiger nächtlichen Antaten vor des „Würtzkramers 
aedes“ folgte Anterſuchung und Wiedergabe der vorgekommenen 
mündlichen und tätlichen Injurien in ſelten gebrauchter deutſcher 

Sprache“s. Als Probe des nach durchzechtem Tag nächtlicher— 

weile auf dem Marktplatz geübten Fluchens, Schwörens und von 

„ſchamparen Worten“ ſteht dort zu leſen: „Man ſol inen ain mas 

imber geben, ſo wöllen ſie dieſelben mit dem aers bezahlen.“ Die 

Anzeige meldet ferner erſchreckliche Bedrohung einer jungen Frau, 
der Motzerin, unter Lebensgefahr, Zucken von „gewer“ über Kin— 

dern, Erſtechen von Geißen und Gänſen und Beſchädigung an— 

deren „viehs“ vor den Häuſern, Sturm auf das Wurtzkrämers— 

haus (nach Mohl angeblich wegen Verweigerung des Einlaſſes 
zum Tanz), Einrennen der Türen mit den Füßen und ſchließliche 

Abwehr durch bewaffnete Nachbarn („nachpaurn“) und Stadt— 

knechte, die die „edelleut“ verjagten. „Darüber legen ſie ſich under 

ain bronnen ror auf dem markt, laſſen das waſſer hinden durch 
den rucken lauffen und bringen ainander ain maſſ weins aus mit 

groſſen koppen und gockſen. And dann haben ſie auch nächtiger 

weil die wechter ab der gaſſen abtriben, damit ſie die ſtund nit 

66 Ebd. II, 159f. Nach dem lateiniſchen Unterſuchungsprotokoll vom 

7. Dezember 1532 hatten Lung und Konſorten ungeladen ſich an einer Wein— 
gärtnershochzeit beteiligt, woraus Lärm und Gefecht auf dem Spitalkirchhof 
entſtand; Strafe „uti jus“ folgte unterm 13. Dezember 1532, ſ. Mohl S. 8: 
Haller Il, 160. 

67 Haller Ul, 160f. 

68 Kurz bei Mohl S. 10; aktenmäßig bei Haller II, 164.
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ruffen kinden.““» Das Sitzen auf dem Marktbrunnen zu Tübin— 
gen (nicht nur in der erſten Maiennacht) ſcheint demnach alte 

Studentenſitte bis auf jüngſte Vergangenheit geweſen zu ſein. 
Der wegen vieler Delikte angedrohten Relegation entging 

Veit Lung von Planeck (trotz einmaliger Flucht aus dem Karzer 

nach Rottenburg nach oben angedeuteter Fürſprache) nach längerer 
Kerkerhaft bei frigus immensum, nach reichlichem Tränenerguß 

und Schwur von Arfehde in die Hand des Rektors (24. Februar 
1533: „fickem quoque rectori dabit hanc rem erga universi- 

tatem semper inultam fore“); ähnlicher Entſcheid traf die an— 

deren nobiles, Chriſtoph von Leonberg (eine Nacht Karzer), Phi- 

lipp Schenk von Winterſtetten (24 Stunden Karzer, ſowie wegen 
convivium seu compotatio .. ad frontem fori praeter de- 

corem noctu celebrata 2 Pfund Wachs an fiscus seu fabrica 
universitatis nostrae literariae), ſowie den tollen Magiſter Joh. 

Beg (3 Pfund). In Gegenwart des rector magnificus dominus 

doctor Gallus Müller und der Profeſſoren Balthaſar Kefelin, 

Georg Simler, Peter Brun (26. und 27. Februar) ſchworen die 

Delinquenten teils einzeln, teils zuſammen Urfehde, fidem pariter 
praestiterunt, hanc rem, hoc est carceris poenam, universi- 

tati via facti liuris enim nemini volunt esse praereptam) 

semper fore inultam“', 

Noch kurz vor dem Ablauf des letzten Rektorats Gall Mül— 
lers beſchäftigte ihn die „causa Magistri Joannis Beg“. Nach 
dem Anterſuchungsprotokoll vom 19. April 1533“ hatte dieſer 

tags zuvor einen agricola, jedenfalls „Wingerter“, verwundet. 

Auf die Zitation durch den Pedellen antwortete der Haudegen: 
„Ich will kummen, wan ich der weil hab.“ Aber „Dominus rec— 

tor“ ſchickte darauf den Pedell Weigolt zum Anterpräfekt der 
Stadt, Joh. Preuning, mit dem Auftrag, durch vier praecones 

vel civitatis lictores oder andere iurati den Magiſter Johannes 

bei etwaigem Widerſtand in Ketten zu ſchlagen und in den Ani— 
verſitätskarzer zu führen und inzwiſchen die Stadttore feſtzumachen, 

daß er nicht etwa den Händen der Liktoren entweiche. Indes der 

Stadtvogt erklärte, wohl infolge des durch viele ähnliche Vor— 

69 Haller, Anfänge II, 164. 70 Ebd. II, 166. 

71 Ebd. II, 167.
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kommniſſe geſpannten Verhältniſſes zwiſchen Stadt und Aniverſi— 
tät, der Bitte nicht willfahren zu können, der Pedell ſolle dem 

„rector und ewern herren“ ſagen, er habe diesmal nur einen 

Stadtknecht zur Verfügung, der bei Krankheit der zwei andern 

„nichts daher beſchießen“ könne. „Auch wurde ſollichs ſunſt nie— 

mants gern thun, ſo kunde er (vogt) zu diſem kainen andern be— 

zwingen. Deshalb er vogt diſes orts und ietzigs mals hern rectorn 

und univerſitet mit hilf oder der ſtat dienern nit wiſſe fürſtendig zu 

ſein.““?? Auf eindringliche Mahnung von Rektor und verſammel— 

tem „patrum consessus“, die Notar und Pedell an den Wider— 

ſpenſtigen überbrachten, ließ dieſer ſich herbei, ſofort auch ohne 

Polizeigeleite „ad universitatis nostrae proceres“ zu kommen. 

Dem Befehl des „rector magnificus dominus D. Gallus Mul- 
ler“, ſich endlich zur freiwilligen Abernahme der Karzerſtrafe zu 

verpflichten, ſuchte der raufluſtige Magiſter Joh. Beg auszu— 

weichen, indem er auf ſeine vor einigen Tagen erhaltene Wunde 

hinwies und um Aufſchub des Antritts der Karzerſtrafe bat. 

Wegen der Geringfügigkeit der Wunde oder der Narbe weigerte 

ſich jedoch die Academia, die matura illa iustaque sententia 

des Rektors auch nur einige Tage zu ſuspendieren“. 

Zur Weiterführung der Verhandlungen der Aniverſität (d. h. 

der Ausſchüſſe, des Konſiſtoriums oder der Repräſentanz) dele— 

gierte der „magnificus dominus rector Dr. Gallus“ nach dem 

Senatsprotokoll vom 22. April den Profeſſor Dr. Joh. König 

(S.Kingſattler). Dieſer beriet als Vizerektor in Abweſenheit Gall 

Müllers mit den patres convocati über den Fall des inkarzerier— 

ten Magiſters Joh. Beg. Inzwiſchen hatten zahlreiche adelige 

Studenten, darunter ein Graf von Eberſtein, Baron von Lim— 

purg, Baron von Zimmern u. a., ſich an omnes nostrates mit der 

Bitte gewandt, ihn aus den carceres zu entlaſſen. Mit ihrem 

Hab und Gut, mit Leib und Leben wollten ſie alle haften für den 

Gefangenen let bonis et corporibus satisdaturos), erklärte in 

aller Namen in deutſcher Sprache laut Protokoll vom 22. April 
1533 Vitus Lung von Planeck. Nach eidlichem Verſprechen der 

Arfehde Begs, „se hanc carceris molestiam via recti, directe 

72 Ebd. II, 167. 73 Haller, Anfänge II, 168.
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vel indireete aut quovis alio ingenio vindicaturum nequa- 

quam“, und ebenſo der Zuſage „ut omnibus, qui hane ob 

causam contra se acturi sint, bona fide seipsum iudicio 

sistat“, leiſtete Magiſter Beg in die Hand des inzwiſchen zurück— 

gekehrten Rektors Dr. Gallus die cautio. Von den adeligen 

Satisfaktionsleiſtern emerkwürdige Bezeichnung im Protokoll: 
„heroibus, qui intercesserant“) wurde die angebotene „satis— 

datio“ nicht angenommen, ſondern im Ehrenweg erlaſſen („in 

honorem condonata“]““. Erſt unter dem folgenden Rektorat 

wurde laut Protokolleintrag vom 11. Mai 1533 die Sache des 

Raufbolds Magiſter Joh. Beg entſchieden, und zwar durch güt— 
liches Einvernehmen mit dem verwundeten rusticus: Strafgeld 

von zwei aurei und Ablieferung der Waffen war nach Abſitzung 

der Karzerſtrafe die einzige Buße *. 
Endlich hatte der ehemalige Aniverſitätsrektor längſt nach 

Ablauf ſeiner ſiebten Amtsperiode nochmals in einem Diſziplinar— 

fall zu verhandeln. Wie Gall Müller im Winterhalbjahr 1532/33 

einmal ſeinen Freund (und „Gevatter“) in ſeiner Abweſenheit mit 

Diſziplinarverhandlungen vice rectoris betraute“, ſo war es der 

Rektor für Sommer 1533, „Joannes Königſatler Stingenſis, dic-— 

tus König J. U. D.““, der unſeren Exrektor laut Protokolleintrag 

vom 27. September 1533 in einer Studentenſtrafſache ſubdele— 

gierte. Es betraf die Klage des Aniverſitätsfiskals Dominikus 

Weiigolt (früher Pedell) gegen Magiſter Hugo Hug (aus 
Gmünd, immatrikuliert 1528, magiſtriert 1532), Franz Aier— 

imſchmaltz (aus München, inſkribiert in Tübingen 1533) und 
Hans Schwartzendorffer (ohne Heimatangabe, immatrikuliert 

1533), dieſe hatten vor etwa drei Wochen „ihre Meſſer entblößt 

und zuſammengeſchlagen““?. Das Verhör der drei Studenten wird 

im Protokoll in deutſcher Sprache ausnahmsweiſe wiedergegeben; 

der erſte wollte nur „ſchiedsweiſe“ dabei geweſen ſein und nur 

zur Schadenverhütung „ſein gewer emblöſt“ haben; der dritte, im 

weißen Mantel vorgetreten, ſagte, er habe „nit gezuckt“; der 

zweite geſtand, „gezuckt“ zu haben, aber ohne jemands Schaden, 

74 Ebd. II, 168. 75 Ebd. II, 169. 

76 S. o. S. 116. 77 S. Roth, Arkunden S. 654. 
78 Haller, Anfänge II, 170f.
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„und ſeie im alſo geſchehen, wiſſe ſelber nit, von welcher urſach 
wegen“. Aber das Verhör berichtete „Dominus D. Gallus vice 

rectoris ad universitatem“““. Der Gmünder Magiſter Hugo 

wurde nach eidlicher Verſicherung über ſein nur „ſchiedsweiſes 

Dabeiſein“ freigeſprochen, „von der klag ledig erkannt“. Schwarz— 

dorfer wurde wegen eidlich verſicherter Nichtentblößung ſeiner 

„gewer“ ebenfalls vom „her rector diſer klag ledig gezelt“, aber 

weil er in einem weißen Mantel zu erſcheinen ſich erfrecht hatte 

und „ain zerhauen überzug ob den hoſen getragen“, zur „Peen“ 

von ſieben Schilling verurteilt. Der Dritte im Bunde mit dem 

ſchmackhaften Zunamen Aierimſchmaltz mußte „1 guldin“ Strafe 

bezahlen und ſein „gewer, die er misbraucht“, innerhalb acht 

Tagen nach ſeinem Eid „antworten“. 

Eine empfindliche Nachwirkung dieſer und vieler anderer 

Vorfälle in der Tübinger Studentenſchaft war ohne Zweifel das 

Schreiben der damaligen Landesregierung in Stuttgart, der öſter— 

reichiſchen „Regentſchaft“, vom 14. Februar 1533, mit dem eben⸗ 
falls der Name Gall Müllers verbunden iſt. In dem vom Statt— 

halter Pfalzgraf Philipp von Neuburg und Kanzler Minſinger 

gezeichneten Schriftſtück wird der Aniverſität mit der Aufhebung 

der Freiheit von der Stadtpolizei gedroht (nach Hallers Regeſt“), 

wenn „die Diſziplin gegenüber den Studierenden, insbeſondere 

den Edelleuten, nicht beſſer als bisher gewahrt werde“. Rektor 

und Regenten werden eindringlich (in deutſcher Sprache) ermahnt, 

gegen „onru und ufrur ... tags und nachts, ſollich empörlich und 

ergerlich weſen“ ſtrenger vorzugehen, widrigenfalls die Tübinger 

Ober⸗ und Antervögte von der Regierung Befehl erhalten, „ſelbſt 
darein zu ſehen und gegen den überfarern irer ungeſchicklichhait 

nach mit denklicher annemung und in ander weg zu handlen“. 

Angeſichts ſolcher Drohung mit Abſchaffung eines der wichtigſten 
akademiſchen Privilegien wurde von der Aniverſität beſchloſſen, 

am 21. Februar eine Deputation nach Stuttgart zu ſchicken, näm— 

lich den derzeitigen „hern rector doctor Gallen Müller“, die 

Profeſſoren Peter Brun, Johann Kunig (King⸗ oder Königſattler), 

79 Ebd. II, 171; vgl. Gmünder Heimablätter a. a. O. S. 84f. 

80 Haller, Anfänge II, 207. Wortlaut nach der Kopie im Protokoll 

der Aniverſitätsrepräſentanz (U.⸗A. II, 1a f., 53 f.), ebd. II, 207/08.
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Dekan, und Georg Simler. „Auf bit und klag der verordneten 
von der univerſitet“ wurde dieſer Tübinger Deputation „aus— 
trukenlich verhaiſſen .. . diſe ſchrift und ſolliche anmutung ... 

abzeſchaffen“s“, heißt es hoffnungsvoll in einer Nachſchrift des 

Protokolls. Offenbar iſt es alſo der Geſchicklichkeit des damaligen 

Rektors Dr. Gall Müller gelungen, wie bei der Reiſe oder Vor— 

ladung nach Stuttgart im Jahre 1529, auch nochmals 1533 das 

durch ſtudentiſche Diſziplinwidrigkeiten geſtörte Verhältnis zwi⸗ 

ſchen Aniverſität, Stadt und Regierung wiederherzuſtellen. 

6. 

Mehr perſönlich als amtlich ſind einige Beziehungen zu 
einheimiſchen und auswärtigen Gelehrten, Profeſſoren 

und Geiſtlichen, die uns weitere kleine Bauſteine zu dem faſt ver— 

geſſenen Lebensbild Gall Müllers liefern. Vor allem iſt es ein 

engerer Landsmann und Verwandter des Fürſtenberger Bauern— 

ſohns, der faſt gleichzeitig mit ihm als Student und Univerſitäts⸗ 

profeſſor in Tübingen weilte und auch als Laie das Endſchickſal 

des glaubenstreuen Theologen teilte, Petrus Ne (ö)ſer. Er iſt 

am 11. März 1510 in der Matrikel der Aniverſität Freiburgs? 

inſkribiert: Petrus Neser de Fürstenberg, diocesis Constan- 
tiensis, alſo faſt drei Jahre nach ſeinem ſpäter als „Vetter“ be— 
zeugten Kollegen Müller. Nachdem er im Winterhalbjahr 1513 /14 

Magiſter der Artiſtenfakultät geworden war und einige Semeſter 

in Freiburg lernend und lehrend ſich betätigt hatte, zog er nach 

Tübingen, wo er am 19. Juni 1517ꝙ ſich immatrikulierte: „Ma- 
gister Petrus Neser ex Firstenberg“b. Seit 1525 verſah er nach 

Roth““ eine Lektur des kanoniſchen Rechts; nach den von Hallers“ 

eingeſehenen Akten wurde er erſtmals 21. Juni 1526, noch ohne 

Doktortitel, mit der Profeſſur für Inſtitutionen mit einem An— 

81 Haller, Anfänge II, 208. 
82 Mayer, Freiburger Matrikel J, 191. 

83 Roth, Urkunden S. 209; Hermelink, Tübg. Matr. I, 217 (einiges 

unrichtig); ebd. S. 166 gibt Roth als Geburtsort Neidingen bei Fürſtenberg 

an ohne Quellenbeleg. Vgl. unten zu Nr. 97. 

84 Roth a. a. O. S. 166. 

85 Anfänge J, 305.
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fangsgehalt von 40 fl. betraut, und zwar auf Empfehlung des 

Konſtanzer Generalvikars Dr. Fabri, deſſen literae commen—- 
daticiae vom 12. Juni 1526 erhalten ſinds'. Im Jahre 1529 

übernahm Neſer den Lehrſtuhl für kanoniſches Recht, der ſchließlich 

als Endgehalt die Summe von 100 fl. jährlich eintrug. Die erhal— 

tenen Akten des Tübinger Aniverſitätsarchivs zeigen ihn des 

öfteren in Verwaltungsgeſchäften tätig, von wiſſenſchaftlicher 

Arbeit iſt nichts bekannt. In einem Beſchluß vom 9. Februar 
1530, wo Neſer mit Lemp und Kingſattler einen Auftrag wegen 

Artikel für den Ausgsburger Reichstag und das negotium re— 
scripti apostolici erhält, wird ſeinem Namen der Doktortitel 

beigegebens'. Im gleichen Jahr wurde der Tübinger Kanoniſt 

nach Stuttgart wegen Steuererlaß für die Univerſität geſandt““ 

und erſtattete ihr Bericht über ſeinen Erfolg bei der Regentſchaft. 

Mit ſeinem Freund, Vetter und Landsmann Gall Müller teilt er 
ſich auch in die vielen Patenſchaften im Hauſe des Kollegen 

Joh. Kingſattler (1528), wo der egregius vir Petrus Neser, 

J. U. doctor et ordinarius Institutionum imperialium tan- 
quam procurator für Dr. Konrad Prun J. U. Dr. et consiliarius 

Herbipolensis aufgeführt iſt“. In dieſer handſchriftlichen Selbſt— 

biographie Kingſattlers wird die Flucht aus Tübingen wegen der 

Peſt 1530 und die übergabe der 1516 geborenen Tochter in den 

Haushalt des „Dr. Peter Neſer“ und ſeiner Gemahlin im Exil zu 
Novum Castrum vel Neuenpürg erwähnt?'. Gemeinſam mit 

Dr. Gallus, Hemminger und König wurde auch Peter Neſer von 

der Aniverſität beauftragt, zur Verhütung der Feuersnot nach dem 

Brand der Aniverſitätsgebäude im Januar 1534 zu berat⸗— 

ſchlagen“!. Seine letzte Anſtellung auf nur ein Jahr erhielt Peter 

Neſer am 14. Auguſt 1534. Bald darauf erfolgte ſeine Enthebung 
im Auftrag des Herzogs Alrich, ob aus politiſchen oder konfeſ— 

ſionellen Gründen iſt nach Hallers?? Frageſtellung nicht klar. Zu— 

nächſt ſollte Peter Nöſer (bald darauf Noſer geſchrieben) ſeine 

86 K. XIII, 1, 2; Haller a. a. O. II, 118. 
87 Ebd. II, 124. 88 Ebd. II, 116. 

89 Nach Königs Autobiographie bei Haller II, 221. 

90 Ebd. II, 217. 91 Ebd. II, 186. 

92 Anfänge J, 336; vgl. II, 131.
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Vorleſungen über kanoniſches Recht fortſetzen, bis Erſatz beſtellt 

ſei. Ein herzogliches Schreiben an Rektor und Superattendenten 

der Aniverſität vom 9. März 1535 kündigt dem Juriſten wegen 

Nichtbeſchwörung der Reformationsartikel ſeine Profeſſur („uff 

fleißig erkundigung ... doctor Pettern Neſer hiemit ſein lection 

abgekündt“)?s. Das erbetene Abzugsgeld erhielt er am 5. Mai 
1535, ebenſo Empfehlungsſchreiben, litterae testimoniales suae 
vitae, cum per decennium praefuerit academiae“, Als kaiſer⸗ 

licher Rat in Enſisheim erſcheint P. Neſer 1537, nach dem Frei— 

burger Senatsprotokoll noch 1549 als iurium dr. et regius con- 
siliarius“s, Im Teſtament Gall Müllers vom Jahr 1537 iſt er 

als einer der Verwandten mit einem Legat bedacht, wie unten 

näher dargelegt wird. 

Ebendort begegnet uns Matthäus Neſer ohne nähere 

Angaben. In der Freiburger Matrikel fehlt er, dagegen iſt ſchon 
1471 (11. Oktober) ein Benedictus Neser de Nydingen dort 

inſkribiert. In Tübingen finden wir Matheus am gleichen Tag, 

19. Mai 1517, immatrikuliert neben bzw. nach M. Petrus Neser 

ex Firstenberg (Nr. 30) und der folgenden Nr. 31 ſeinem Vor— 

namen Matheus beigefügt: frater dicti Magistri Petri“s, er iſt 

alſo hier als Bruder des Petrus ausgewieſen. Er wurde bacca- 

laureus in der Artiſtenfakultät gleichzeitig mit Andreas Alt— 

hamer, dem ſpäteren Gmünder Kaplan und Ansbacher Refor— 

mator, und hernach Aſſiſtent am Reichskammergericht. Der 

Humaniſt und Altertumsforſcher Althamer rühmt den Neidinger 

Matthäus Neſer in der Liſte ſeiner Lehrer und Freunde. Einmal 

gedenkt er ſeiner in den Commentarii anläßlich ſeiner Beſchrei— 

bung der Donauquelle, wo er den in der Nähe des Arſprungs 

(bei Donaueſchingen) Geborenen als Gewährsmann anführt““. 
  

93 Wortlaut ebd. II, 210f. Andere Verfügung in Alrichs Ordnung vom 

30. 1. 1535 bei Roth, Urkunden S. 184. 

94 Haller, Anfänge II, 131. 

95 Roth, Urkunden S. 166; Mayer, Freibg. Matr. I, 191 zu Nr. 30. 

96 Siehe unten S. 136. 

97 Mayer, Freiburger Matrikel J, 50; ebd. zu Nr. 29; baccalareus 

artium 1473/74. 

98 Roth, Urkunden S. 609; Hermelink, Matrikel J, 217. 

99 Commentarii Germaniae, Nürnberg 1536, S. 32.
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Sodann feiert Althamer in ſeinen Scholia““ Neſers Freundſchaft 

in der Tübinger Studienzeit. 

Ein Zeichen edler Freundſchaft im Leben und Tod überliefert 

uns ein Gedicht des Humaniſten Th. Reysmann auf Stöffler. 

Der freilich nach Hallers Urteil“1 „unzuverläſſige Dichterling“ 

ſchildert des greiſen Gelehrten letzte Tage, ſein Hinſcheiden angeb— 

lich in Blaubeuren auf der Flucht vor der 1530 in Tübingen 

graſſierenden Peſt und ſeine Aberführung nach Tübingen, wo er 

in der Stiftskirche St. Georg ſein Grab fand. Eine Beſtätigung 

erhält dieſer Bericht auch durch die Anterſchrift auf dem allerdings 

unechten Porträt Stöfflers in der Aniverſität. Nach dem Ge— 

dicht war es neben Simmler beſonders Gall Müller, der für eine 

würdige Beſtattung des gänzlich verarmten und ſelbſt der ihm an 

Gehalts Statt verbürgten Rente aus ſeiner Juſtinger Pfarrei 

beraubten, halb blinden und halb lahmen Aſtronomen in der 

Stiftskirche beſorgt war. Im Gegenſatz zu der ungerechten Hand— 

lungsweiſe des Juſtinger Patrons Kaſpar von Bubenhofen, der 

Nichtunterſtützung ſeiner Hilferufe ſeitens Erzherzog Ferdinand 

und Herzog Alrich verdiente Gall Müllers Hilfsbereitſchaft wohl 

auch ſchon vor Stöfflers Hinſcheiden den Dank des Dichters und 

auch der Nachwelt, es iſt und bleibt ein rühmenswertes Verdienſt 

um „den letzten großen Gelehrten aus Tübingens Anfängen“ . 

100 Scholia 1529, S. 44; vgl. J. Zeller in Württbg. Vierteljh. NF. 19 

(1910), S. 431. 

101 Anfänge II, 117; vgl. I, 309H f. Reysmann, De obitu Joh. Stoef- 

leri (Augsburg 1530) (); vgl. G. Boſſert in Württbg. Vierteljh. 15 (1906), 

S. 380. 

102 So nennt Haller, Anfänge J, 304, Stöffler ohne Erwähnung von 

G. Müller. Statt der unechten Grabſchrift bei Reysmann (angeblich von 

dieſem ſelbſt gedichtet) (bei Moll, Stöffler S. 20 aus Freher) ſei hier die 

wirkliche, im Cod. hist. Q. 58 f. 13b in der Landesbibliothek Stuttgart erhal— 

tene hier angefügt, deren letzte Buchſtaben zu deuten auch Haller a. a. O. 

II, 118 nicht gelang: „D.O. M.S. Hoc heus adesse te cupit Regatque saxum, 
ut haec legas: Mathesis ecce principem Dedit tulitve Suevia Vel illa 

Martia, hoc decus Sed abstulit nimis fera hic Premitque parca iam cu- 

bent, Ut o bene ossa Stoffleri Precare, quisquis hac abis. Moritur aeta- 

tis suae anno LXXIX labente Christi vero MDXXXI Kal. XIIII Mart. 

IMS. H. B. M. H. M. F. C. Ob nicht Gallus Müller auch dieſen letzten Liebes— 

dienſt dem alten Freund erwieſen und die Grabſchrift verfaßt oder ihre Ab— 

faſſung in Auftrag gegeben hat? Ebendort L. B. St. Cod. hist. Q. 58 f. 24a



Dr. Gallus Müller von Fürſtenberg a. D. und ſein Wirken 123 

Ein Name von gutem Klang eignet einem Humaniſtenpaar, 

Vater und Sohn Braſſican (Köhl). Mit Gall Müller befreundet 

oder von ihm begönnert war Johann Alexander Braſſica— 

nus, Sohn des 1514 verſtorbenen Tübinger Schulmeiſters Jo— 

hann Köhl, genannt Braſſicanus aus Konſtanz. Der gekrönte 

Dichter war Profeſſor für Dichtkunſt und Beredſamkeit an der 

Aniverſität in Tübingen, ſpäter der Rechtswiſſenſchaft in Wien 
(geſt. 1539), von Bebel hochgeſchätzt, aber ein unruhiger Kopf““. 

Immatrikuliert iſt er in Tübingen am 13. Januar 1514 (Al. Köll de 
Tubingen) “, von Fabri, dem Generalvikar in Konſtanz, ſehr 

empfohlen, 1517 magiſtriert mit 16 Jahren und nach einem Brief 

an den väterlichen Freund und Humaniſten Michael Hummelberg 

in Ravensburg im gleichen Alter ſchon Verfaſſer von griechiſchen 

Aberſetzungen und lateiniſchen Elegien. In Wien““s widmete der 

jüngere Braſſican im Jahre 1531 dem Dr. Gall Müller, parocho 
Tubingensi, domino et amico suo optimo, eine ſeiner letzten 

Schriften, das Enchiridion de christianarum 1“rerum memoria. 

7. 

Wie für die ganze Aniverſität, ſo ſollte auch für unſeren 
Tübinger Profeſſor und Pfarrer die neue Glaubensbewe— 

gung und ihr Sieg im Herzogtum Württemberg durch Alrichs 

Stellungnahme das entſcheidendſte Ereignis bilden. Mit der 

Mehrheit der Dozenten wollte trotz der wachſenden Verbreitung 

ſehen wir die Nachzeichnung des Steins, Inſchrift und Wappen, Tubingae 

ad S. Georgium in sacello universitatis, Aber eine humaniſtiſche Ader 

Müllers vgl. Hermelink, Theol. Fakultät S. 203. 

103 Haller, Anfänge J, 287f., 307f.; II, 111ff., 119—121. 

104 Roth, Urkunden S. 596; Hermelink, Matr. I, 199. 
105 W. Hartl u. R. Schrauf, Nachtrag zu Aſchbachs Geſchichte der 

Univerſität Wien I, 1898, S. 94f. Nr. 159; Hermelink, Theol. Fakultät 

S. 203. 

106 Hermelink (Theol. Fakultät S. 203) nennt die dedizierte Schrift 

leider nicht; ein Verzeichnis der Schriften Braſſicans bei Nic Eron, J. P. 

Mémoires pour servir à I'histoire des hommes illustres (Paris 1727ff., 

XXXII, 234 ff.; vgl. J. Döllinger, Reformation J, 525f.; Allg. Dt. Biogr. 

III, 260; Ad. Horawitz, Analekten z. Geſchichte des Humanismus in Schwa— 

ben, ſ. Berichte der Wiener Akademie d. Wiſſ., phil.-hiſt. Kl. 86, 1877, 

S. 257ff., veröffentlichte Briefe nur bis zum Jahr 1526.
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der Wittenberger und Züricher Neuerungen in den Stadt- und 

Landgemeinden auch Gall Müller an Glauben und Brauch der 

alten Kirche feſthalten. War auch in den Kreiſen der Univerſität 

der Widerſtand bis zum Sieg der württembergiſchen und heſſiſchen 

Waffen bei Lauffen a. N. 1534 weniger entſchieden““, ſo ſtellte ſich 

Gall Müller in ſeinem Nebenamt als Prediger den neuen Lehren 

des deutſchen und ſchweizeriſchen Reformators entgegen. Nach 

ſeiner obenerwähnten Teilnahme “s an dem Religionsgeſpräch zu 
Baden im Aargau (1526) ſoll er mehrfach die Gelegenheit wahr— 
genommen haben, auf der Kanzel die zur Reformation übergetre— 

tenen Prediger der benachbarten Reichsſtadt Reutlingen zu be— 

kämpfen 1. Die von der öſterreichiſchen Regierung mehrfach ver— 

langte Mitwirkung, insbeſondere der theologiſchen Fakultät, bei 

Ketzerunterſuchungen, Reformverſuchen in Klöſtern und Stif— 

ten u. a. ſcheint nicht immer mit der in Bayern, auch ſeitens der 

Aniverſität Ingolſtadt, angewandten Energie durchgeführt wor— 

den zu ſein. Die Regierung in Stuttgart wollte im Januar 1530 

für den bevorſtehenden Reichstag in Augsburg und die dorthin 

ausgeſchriebenen Verhandlungen zwiſchen den beiden Religions— 

parteien auch die Tübinger Aniverſität zur Beratung bei— 

ziehen. Schließlich wurden die beiden Profeſſoren Gall Mül— 

ler und Balthaſar Käufelin ausgewählt, die auf Vorlegung 
einiger Artikel zuletzt alle lutheriſchen Irrtümer zuſammen— 

ſtellen ſollten. Aber die Zeit dieſer Arbeit ſollen ſie von 
Vorleſungen befreit ſeinn. Auch für die Anfang 1530 in Tübin⸗ 

gen und Stuttgart ſtattfindenden Täuferprozeſſe wurden die bei— 
  

107 Vgl. Haller, Anfänge I, 316ff. 
108 Siehe oben S. 107ff. 

109 Hermelink, Theol. Fakultät S. 203 unter Berufung auf L. Heyd, 

Herzog Alrich v. Württemberg II (1841), S. 302, 308; Chr. Fr. Gayler, 

Denkwürdigkeiten von Reutlingen J (1840), S. 427, 430; Joſ. Hartmann, 

M. Alber, 1863, S. 51. Aber Albers Verhör in Eßlingen 1527ꝙ angeblich 

unter Zuziehung zahlreicher Tübinger Theologen ſ. Volk in Blätter f. 

württbg. Kirchengeſchichte 30 (1926), S. 217, ohne Quellenangabe, ſ. Hal⸗ 

ler, Anfänge II, 124. 
110 Haller, Anfänge J, 317; II, 124, teilweiſer Wortlaut der drei 

Beſchlüſſe der Univerſität vom 3., 6. u. 9. Febr. 1530 aus dem Univ.⸗Archiv; 

Abdruck bei G. Boſſert, Quellen zur Geſchichte der Wiedertäufer J, 1930, 

S. 923, 934.
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den Deputierten der Tübinger Hochſchule beigezogen u. Vielleicht 

bezieht ſich auf dieſen Stuttgarter Aufenthalt Gall Müllers anläß— 

lich des „Täuferprozeſſes“ in Stuttgart und Tübingen die Nach— 
richt, der Tübinger Profeſſor habe 1530 in Stuttgart zwei Frauen 

von der Sekte der Wiedertäufer bekehrt: Martha, Witwe des Hans 
von Arach des Jüngeren, eines Goldſchmieds, und Barbara in 
Tegerloch 12. Die von Müller und Käufelin am 30. Januar 1530 

ausgearbeitete Protestatio zugunſten des alten chriſtlichen Glau— 

bens bewahrt angeblich das Tübinger Aniverſitätsarchiv!“. 

Es iſt hier nicht der Ort, die „Reformation“ der Aniverſität 

nach der religiös-kirchlichen und wiſſenſchaftlich-humaniſtiſchen 
Seite und die Einführung des Proteſtantismus in Hochſchule und 

Stadt, wie im ganzen Herzogtum zu behandeln“. Nach der Rück⸗ 

kehr des abgeſetzten Herzogs Alrich 1534 folgte Schlag auf Schlag 

gegen altgläubige Perſonen und altkirchliche Einrichtungen, die in 

den beiden Aniverſitätsordnungen vom 30. Januar 1535 und 
3. November 1536 ſowie in den Statuten von 1537 gipfelten us. 

Als auf den Vorſchlag der Straßburger Theologen als Mit— 

telsmann zwiſchen den ſtrengen Lutheranern und den Anhängern 

Zwinglis wenige Tage nach der Lauffener Schlacht (14. Mai 
1534) Ambros Blarer von Konſtanz, früher Benediktinerfrater 

in Alpirsbach, zur Neuordnung der Dinge vorgeſchlagen und be— 

rufen wurde, übernahm er anfangs September das Predigtamt 
in Tübingen und ließ dem „ſtreitbaren“ Gallus Müller die Kanzel 

verbieten . Schon in der erſten Verordnung Alrichs vom 30. Ja⸗ 

111 Vgl. G. Boſſert in Archiv f. Reformationsgeſchichte 10 (1913), 

S. 301; Haller (a. a. O. II, 125) hält die dort 10, 328) erörterte Angabe von 
Cruſius (in den Annalen nach Tübinger Blätter 6, 2) über Verbrennung von 

fünf Frauen (Wiedertäufern) für unwahrſcheinlich. 
112 Wbg. Jahrb. 1914, S. 148, 162. 

113 Siehe Hermelink, Theol. Fakultät S. 204 (nicht bei Haller!). 

114 Vgl. Schnurrer, Erläuterungen S. 337ff.; Heyd, Herzog Alrich 

III, 125ff., 209 ff. Roth, Urkunden S. 164ff.; Haller, Anfänge I, 332ff.; 
II, 130ff. Wichtige Ergänzungen in Gerwig Blarers Briefwechſel, hrsg. v⸗ 

H. Günter, I, 239, 654 u. ö.; vgl. auch Willburger, Konſtanzer Biſchöfe 

196f. 
115 Roth, Urkunden S. 161—163, 185—198, 295—231. 

116 Th. Preſſel, Ambros Blaurer, 1861, S. 350; Roth, AUrkunden 

S. 165.
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nuar 1535 werden von der theologiſchen Fakultät drei Profeſſoren, 
Peter Braun, Gallus Müller und Joh. Armbruſter, entlaſſen 
und nur Balthaſar Käufelin darf bleiben: „Hieneben wöllen wir 

Doctores Petrum, Gallum und Armbroster ires Lesens gnedig- 

lich erlassen, deren sie jetzund obersteen söllen.““ Gall 

Müäller allein erhielt den Abſchied ohne jede Entſchädigung oder 
Penſion, offenbar wegen ſeines entſchiedeneren Widerſtandes gegen 

die neue Lehre. Von der maſſenhaſten Flucht, die ſeitens der Stu— 

dierenden und Dozenten nach der vor der religiös-kirchlichen Am— 

wälzung durch den öſterreichiſchen Landesherrn bewahrten Ani— 

verſität Freiburg ſchon vor dem Ende des württembergiſchen 
Reformationsjahrs 1534 einſetzte, weiß Alrich Zaſius, der be— 

deutendſte Humaniſt und Juriſt altkirchlicher Richtung, in einem 

Brief vom 3. November 1534 aus der Breisgauſtadt zu berich— 
ten 18. „Gymnasium nostrum mirifice crescit, advenientibus 

quotidie magistris et scholaribus ab oppido Tubingen, Luthe- 

ranam perfidiam, quae illic coepit introduci, detestantibus,“ 

Von dieſem Zug der masgistri und scholares ließ ſich auch Gall 

Müller wohl bald erfaſſen und wird vor oder nach der Jahres— 

wende 1534/35 ſich nach Freiburg, der Stätte ſeiner erſten aka— 

demiſchen Studien, begeben haben. 

In ſeinem unten“ abgedruckten Originalbrief vom 9. No⸗ 

vember 1535 aus Innsbruck widmet der von der Stätte lang— 
jähriger Doppelwirkſamkeit als Prediger und Profeſſor Vertrie— 

bene gleich den erſten langen Satz dieſer ſchmerzlichen Erinnerung; 

er berichtet den über ſeine künftige Kollegſtiftung hier jetzt ſchon 

unterrichteten Bürgermeiſter und Räten der Stadt Freiburg, wie 

er durch „Verhengnuß“ des allmächtigen Gottes die vom alten 
„chriſtenlichen gluben“ Abgefallenen — den Haupturhebern, Her— 

zog Alrich und ſeinen neugläubigen Räten, beſonders Ambros 

Blarer und Simon Grynäus (von Veringenſtadt), gibt oder 

gönnt der Briefſchreiber gar keine Bezeichnung — ſeiner Pfarrei 

zu Tübingen entſetzt, ſeiner Profeſſur („der lectur in der heiligen 

117 Roth, Arkunden S. 184. 

118 Epistulae, ed. Riegger S. 222; vgl. Schnurrer, Erläuterungen 

S. 345; Heyd, Alrich III, S. 126; Auszug bei Haller a. a. O. II, 36. 

119 Siehe unten S. 162f.
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geſchrifft“) beraubt und des Landes verjagt worden ſei“; denn 

er habe dem neuen Glauben („iren mißgluben“) nicht beitreten 
wollen. Die Zeit ſeiner Aberſiedlung von Tübingen nach Freiburg 

iſt in dem köſtlichen deutſchen Schriftſtück nicht angegeben; allem 

nach wird der Aufenthalt in der Univerſitätsſtadt, wo er ſich ein 
Haus erworben und ein Studienheim daraus machen will, längere 

Zeit gedauert haben; bezeugt er ja ſeine anfängliche Abſicht, in 

dieſer Stadt, wo er ſeine erſte Jugendbildung geholt, ſein Leben 

zu beſchließen. Inzwiſchen iſt er ſchon einem Ruf des Königs 

Ferdinand J. gefolgt und weilt in Innsbruck als „Diener“ (Rat 
oder Hofprediger?) ſeiner Majeſtät. Zwei Jahre darauf läßt 
Gall Müller das hier angekündigte Teſtament in feierliche Form 

bringen. 

Ohne jenes tragiſche Geſchick von 1534/35 wäre wohl die 

Stiftung ſeiner zweiten ſchwäbiſchen Heimat Tübingen zugute 

gekommen. Mit dem bis heute nicht aufgeklärten Brand des 

neuen Hauſes der Sapienz und des alten Lektoriengebäudes!? 

am 16. Januar 1534 hatte das letzte Jahr der Tübinger Wirk— 

ſamkeit Gall Müllers einen traurigen Anfang genommen; die 

Ereigniſſe von Mitte und Ende des Jahres warfen die Brand— 
fackel in den alten, nicht in allbeg veralteten Bau der Stiftung 

Eberhards im Bart. Die von uns oben teilweiſe berichteten Vor— 

gänge und Verhandlungen aus Gall Müllers Rektoratsperioden, 

kleine Bilder aus großer, unheilſchwangerer Zeit, veranſchau— 
lichen auch in ihrem Teil das Arteil des neueſten Geſchichtsſchrei— 

bers der älteſten Aniverſitätszeit Tübingens, Joh. Haller n2. 

„Während man in Tübingen über Nachtruhe, Schweinemaſt und 

120 Das nach Haller J, 335 „ſchonende zu Werke gehen“ bei der 

Reinigung des Lehrkörpers bei etlichen Profeſſoren hat offenbar bei Gall 

Müller nicht Anwendung gefunden, er wurde, wie auch Haller aus dem Tenor 

der Verordnung (ſiehe oben S. 116f.) ſchließt, „ſofort und ohne Entſchädigung 
entlaſſen“ (ebd. J, 335). Da er nicht lebenslänglich angeſtellt geweſen ſei, 

ebenſo wie viele andere auch Armbruſter, der doch für ein Jahr vorerſt den 

Gehalt weiter bezog (ſiehe oben S. 126), ſei ſeine Entlaſſung kein Anrecht, 

urteilt Haller a. a. O. I, S. 336. 

121 Vgl. Haller, Anfänge I, 331; auch die Burſa hatte gelitten; Stöff— 

lers Inſtrumente und Schriften wurden neben vielen andern eine Beute des 

Feuers. 

122 Die Anfänge der Aniverſität Tübingen J (1927), S. 330.
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Traubenleſe ſtritt und ſich ſorgte, ſtand das Gewitter ſchon am 

Horizonte Württembergs, das binnen Monatsfriſt ſich entladen, 

der öſterreichiſchen Herrſchaft ein Ende machen und für die Ani— 

verſität eine neue und beſſere Zeit eröffnen ſollte.“ 

II. 

Die Freiburger Kollegiumsſtiftung nach Gall Müllers 

unveröffentlichtem Briefwechſel (1535—1539). 

I. 

Mit offenkundiger Genugtuung hatte der Reformator der 

Tübinger Aniverſität, Ambros Blarer, in einem ſeiner wieder— 
holt um die Jahreswende gewechſelten Briefe aus Tübingen 

ſeinem Schweizer Geſinnungsgenoſſen Heinrich Bullinger am 

17. Februar 1535 mitgeteilt, die drei altgläubigen Profeſſoren 

der Theologie, Petrus (ſpottweiſe Monachus, Mönch, genannt), 

Peter Brun, der jüngere Armbruſter (Johannes von Walddorf 

bei Tübingen), derzeit Rektor (1534/35), und Gallus, der „Stadt— 

pfarrer und Profeſſor“, ſeien entlaſſen; von den Lehrern des 

kanoniſchen Rechts dürfe nur einer an der Hochſchule bleiben, 

der nicht päpſtiſche Poſſen, ſondern nach dem Buch der Dekre— 

talen über Gerichtspflege leſen ſolle?s. Nach Blarers Biograph 

Th. Preſſel“?““ hatten Ambros Blarer und Simon Grynäus den 

Plan, nachdem „Probſt Gallus“ das Feld geräumt habe, an ſeine 
Stelle Bullinger in Zürich zu befördern, der bei Herzog Alrich in 

großer perſönlicher Gunſt ſtand; ſie konnten aber ſeine Berufung 

nicht durchſetzen wegen der Gegenbemühungen der Lutheraner in 

Tübingen und im Lande; nach des Grynäus Brief an Bullinger 

vom Januar 1535 ſtünden ſich noch immer „Blaurianer und 

Schnepfianer“ gegenüber und immer vergeblich habe er über des 

Freundes Berufung mit dem Herzog verhandelt. 

123 Briefwechſel der Brüder Ambros und Thomas Blaurer, hrsg. v. 

Th. Schieß J, 1909, S. 654; vgl. ebd. I, 563 (5. Okt. 1534) über ſeine Auf⸗ 

gabe in Tübingen („in fimoso bubili ... Augiae stabulum repurgandum“) 

und ausſchließlichen Verkehr mit dem einzigen ſchwankenden vierten Theo— 

logen Balthaſar Käufelin (ebd. I, 678, 756 über deſſen Unzuverläſſigkeit; ſiehe 

Haller, Anfänge II, 130). Die Briefſtelle ſchon bei Th. Preſſel, Ambro⸗ 

ſius Blaurers Leben u. Schriften 1861, S. 391f. 

124 Preſſel a. a. O. S. 387.
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Vermutlich hat Gall Müller erſt nach der ausdrücklichen 

Amtsenthebung in der herzoglichen Verfügung vom 30. Januar 

1535 in Tübingen „das Feld geräumt“ und iſt nach Freiburg 

ausgewandert, wohin ja nach oben angeführten Berichten“ ſchon 

Monate vorher Lehrer und Schüler ſcharenweiſe gezogen waren 

und noch manche Gleichgeſinnte, wie Nöſer, Wiedmann u. a., 

folgten. Daß er gaſtliche Aufnahme an der Stätte ſeiner erſten 

Jugendbildung (1507 —15092) 126 gefunden hat während ſeiner 

amtloſen Zeit, beweiſen Müllers eigene Worte in den unten 
abgedruckten Originalbriefen ſowie die zwei Jahre darauf erfolgte 

Stiftung ſeines ganzen Vermögens zu einem „Collegium“ an der 

Freiburger Hochſchule. Von ehrenvollem Empfang durch den aka— 

demiſchen Senat am 26. Februar 1535 ſowie von Verhandlungen 

über ſeine geplante Stiftung am 1. März, 8. und 15. Juli 1535 

melden Akten des Aniverſitätsarchivs. 

Wohl bald nach ſeiner Aberſiedelung haben befreundete Räte 

der vorderöſterreichiſchen Regierung in Rottenburg, Freiburg und 

Enſisheim begonnen, den überall erprobten Tübinger Pfarrer 

und Profeſſor ihrem Regenten zu anderen Dienſtleiſtungen zu 

empfehlen. Nach den von Boſſert!?', dann von Beck!s ein⸗ 

geſehenen Innsbrucker Archivalien war es beſonders Dr. Beat 

Wiedmann, der älteſte Sohn eines der erſten Tübinger 

Medizinprofeſſoren und Bruder des letzten Univerſitätskanzlers 
der katholiſchen Zeit, des Dr. Ambros Wiedmann (Salicetus), 

der für Gall Müllers Verwendung eintrat und ihn König Fer⸗ 

dinand als Rat und Prediger empfahl. Die Verhandlungen wegen 
der Amtsentlohnung führte mit dem Empfohlenen zunächſt Jörg 

Precht, Hofſchreiber in Rottenburg, wohin ſich vermutlich der 

Flüchtige von Tübingen zuerſt, ebenſo wie der Kanzler Ambros 

Wiedmann!?, begeben hatte. Man einigte ſich auf 300 fl. und 
freie Wohnung. Mehr Schwierigkeiten bereiteten jetzt und ſpäter 

125 Siehe oben S. 126. 126 Siehe oben S. 127. 162. 

127 Hauptſächlich für ſeine gründliche Darſtellung der Geſchichte der 

Wiedertäufer in Tirol, im Jahrbuch der Geſellſchaft für die Geſchichte des 

Proteſtantismus in Sſterreich 6 (1885), S. 164—180. 

128 Beſonders für die Anſtellung Müllers als Hofprediger in Inns⸗ 

bruck, in Zeitſchr. des Ferdinandeums 39 (1895), S. 288—302. 

129 Siehe Haller, Anfänge J, 256ff., 339; II, 133. 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XXXIX. 9
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die Verhandlungen der Regierung mit dem Bistum Brixen, 

das zu den Einkünften des neuen Hof- und Wanderpredigers bei— 

ſteuern ſollte 1o. Ende Juni wurde Gall Müller unter ſicherem 

Geleit „von zwei Einſpännigen“ von Freiburg nach Innsbruck 
gebracht, um ſeine neue Stelle anzutreten. In Freiburger 

Aniverſitätsakten 'i, wo auch ſeines Weggangs von Tübingen 
quod locum Lutherana haeresis invaderet“ und ſeines 

Aufzugs in Freiburg ſamt Stipendiumsſtiftung gedacht iſt, wird 

zweimal ſeine Ernennung zum „ecelesiastes Ferdinandi regis 

Oeniponti factus“ und „Romanae regiae maiestatis con- 

cionator“ (1539) erwähnt. 

Der jähe Wechſel menſchlichen Glückes, den er vor kurzem 
ſelbſt erlebt und nicht durch das Opfer ſeiner Glaubensüberzeu— 
gung abwenden wollte, hat wohl den ehemaligen Tübinger Theo— 

logieprofeſſor und vielmaligen Aniverſitätsrektor veranlaßt, ſeine 

zeitlichen Angelegenheiten jetzt ſchon zu oroͤnen und für ſein 

ewiges Heil Sorge zu tragen. Dazu kam die ſeelſorgerliche Teil— 

nahme an dem Schickſal der ſeit 20 Jahren betreuten ſtudierenden 

Jugend ſowie die in dem erſten Brief (unten Anhang J) ausdrück⸗ 
lich bezeugte Vorliebe für die Stadt Freiburg, die ihn ſchon in 

ſeinen erſten Exilswochen mit dem künftigen Stiftungsplan be— 

ſchäftigen ließen. Aus dem Innsbrucker Brief vom 9. November 
1535 geht klar hervor, daß er ſchon vor ſeinem Weggang nach 
Innsbruck ſeinen letzten Willen aufgezeichnet und ſein Haus und 
Vermögen zu einem Studentenkonvikt vermacht hat. Auch ſolle 

dieſe Stiftung noch zu ſeinen Lebzeiten verwirklicht werden, was 
er ausdrücklich mit einem mehrfach vor und nach dieſer Zeit ge— 

brauchten Zitat aus einer Schrift des hl. Baſilius Magnus be⸗ 

gründet. Als Zweck ſeiner Stiftung gibt Dr. Gall in dieſem bisher 

unbekannt gebliebenen Schriftſtück an, es ſollen etliche junge Leute 
(teils „Jünger“, teils „ſtudierende Jünger“) in ſeinem Hauſe wie 
ſein „Hußgeſind“ gehalten, durch einen Diener verſorgt und (wohl 
unter Aufſicht der Aniverſität wie bei anderen Burſen) um Gottes 

willen „ordentlich aufgezogen werden zu Gottes Ehre und zu Nutz 

und Frommen der Chriſtenheit“. 

130 Vgl. Boſſert a. a. O. S. 171; Beck a. a. O. S. 289f. 
131 Mayer, Freiburger Matrikel J, 176 zu Nr. 7.
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Schon in dieſem vorläufigen Teſtament erfahren wir Näheres 

über das oftgenannte, zum „Stipendium“ beſtimmte Haus. Gall 

Müller hat es, wohl aus den Erſparniſſen ſeiner mehr als zwanzig— 

jährigen Tübinger Lehrzeit, im Frühjahr 1535 dem Hans Roſt 
(Roß?) abgekauft. Das 1537 endgültig teſtamentariſch vermachte 

Haus erhielt den Namen: Domus S. Galli, nach dem Namens— 

patron des Stifters, auch Stipendium Gallicum genannt. Im 

Jahre 1565 als „Dr. Gallen Stipendium zum Wanſtock“ bezeugt, 

läuft es künftig lange Zeit unter dieſem Zunamen: „Zum Wachs— 
ſtock.“ Später iſt es Franziskanergaſſe Nr. 5*, heute heißt dieſe 

Alte Kollegiengaſſe. 

Das ebenſo kurze als inhaltsreiche Schreiben Gall Müllers 
gibt uns ferner auch darüber erwünſchte Aufklärung, daß der ehe— 

malige Tübinger Profeſſor in verhältnismäßig frühem Lebens— 

abſchnitt, kaum viel über 50 Jahre alt, ſich ſeines Vermögens 

entledigt und eine ſo großmütige Stiftung gemacht hat. Er glaubt 

auf ſein bisher erworbenes Vermögen jetzt ſchon verzichten zu 
können, da er vor kurzem eine Verſorgung „als Diener der Rö— 

miſch-Königlichen Majeſtät“ erhalten hat, „ain jerlich under— 

haltung“. 

Der Hauptzweck des erſten wie auch der folgenden Schrift— 
ſtücke iſt indes ein rein geſchäftlicher. Gall Müller will Bürger— 

meiſter und Rat der Stadt Freiburg um die Vergünſtigung 

erſuchen, die anderen Bürgerhäuſern und auch der „Sapienz“ s 

verliehen iſt, die Abgabenfreiheit für das Recht, in ſeinem Haus 

Brot backen und Korn mahlen zu dürfen, und zwar ſollte dieſes 

Privileg zu ſeinen Lebzeiten wie nach ſeinem Tode Geltung haben 

und behalten. Die Bewilligung dieſer Bitte will der Stifter als 

Zeichen perſönlicher Anerkennung für ſeine hochherzige Tat an— 

ſehen, aber auch Gottes Lohn verſpricht er für dieſes Entgegen— 

kommen ſeitens der ſtädtiſchen Steuerbehörde. 

132 Siehe H. Flamm, Geſchichtliche Ortsbeſchreibung von Freiburg 

II. Teil (1400 —1806), S. 69. 

133 Gemeint iſt das Collegium Sapientiae, das im Jahr 1496 von 

Joh. Kerer, dem älteſten Theologieprofeſſor der Freiburger Hochſchule und 

ſpäteren Weihbiſchof von Augsburg, geſtiftet wurde, ſiehe HBermann Mayer, 

Die alten Freiburger Stadtburſen 1926, S. 99. 

9*⁴*
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Das kleine Signet auf dem in ſehr kleinen Buchſtaben ge— 

ſchriebenen Originalbrief verdient ſchließlich noch unſere Auf— 

merkſamkeit. Das Siegel zeigt als Wappen Gall Müällers ein 

fünfblättriges Kleeblatt““. 

2 

Die Antwort auf dieſes erſte Schreiben Gall Müllers ſtellt 

oſfenbar das vom 27. November 1535 datierte, in den Miſſiven— 
band des Freiburger Stadtarchivs (1532— 1539)s eingereihte 

Schriftſtück dar, das der Rat von Freiburg an „Dr. Gallen 

Müller zu Bunsbrugk“ ſandte. In dem allerlei wichtige Auf— 

ſchlüſſe bietenden Schreiben wird Bezug genommen auf Müällers 

„Schreiben und Begern“ vom 9. November wegen „malens und 
bachens“ in ſeinem Hauſe, das er als Stipendium für Studenten 

aufzurichten willens ſei; der Rat habe die Botſchaft „gern gehört“, 

aber bisher „kein Wyſſen je davon gehabt“. Ferner findet der 

Stadtrat tadelnswert, daß keine Meldung von „Verkouffung“ 
des Hauſes, wie ſich „wol gebürt hett“, geſchehen ſei. Der Ent— 
ſcheidung der öſterreichiſchen Regierung in Enſisheim, die for— 

derte, Studenten in ihren „Häuſern“, alſo in den Stipendien oder 
Burſen, von „gemeinem Zoll“ befreit zu halten, wollen die Herren 

von Freiburg nicht beitreten, dies ſei weder bisher der Fall ge— 
weſen, noch ſei eine ſolch „große Schmälerung der ſtädtiſchen 

Gefäll“ länger für die Stadtverwaltung tragbar. Sie beſteht auf 
Erlegung von „Korn⸗ und Weinzoll“. Jedoch erklären ſich Bürger⸗ 
meiſter und Rat in dieſem Miſſivedokument bereit, wegen des von 

Gall Müllers bewieſenen „geneigten willens“ (der Stadt gegen⸗ 

über) ſowie auch wegen der „zu Tübingen begegneten vervol— 

gung“, ſein „chriſtliches fürnemmen“ zu fördern. Sie wollen es 

dabei bleiben (blyben) laſſen, ſeine Stiftung wie die „Sapienz“ 
des Dr. Joh. Kerer!“é zu behandeln und ihr dieſelbe Auflage zu 

134 Das Freiburger Stadtarchiv bewahrt Kopien von Siegeln Müllers 

aus dem Originalbrief von 1535 ebenda und der Stiftungsurkunde von 1537 

im Aniverſitätsarchiv (Stift A) auf. Das Wappen iſt teils fünf,⸗, teils vier⸗ 

blättriges Kleeblatt mit Stengel (Muffel). 

135 Fol. 221. 
136 Der im Freiburger Stadtratbrief ausdrücklich genannte Stifter der 

Domus Sapientiae, Dr. Joh. Kerer, war Biſchof von Adrumetum i. p. i. 

1493—1507; ſein Grabmal iſt im Chor der Aniverſitätskirche noch erhalten.
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machen, nämlich „von 1 mutt Korn 6 pfennig und von 1 ſam weins 

auch“; ſie wollen alſo nur „clein Zoll inhalten“. Endlich bitten 

die Abſender des Schreibens um eine „Abſchrift der Stiftung“ 
Gall Müllers und ſind überzeugt, daß er aus der gewährten Ver— 

günſtigung „ihren geneigten Willen wol verſpüre“. 

3. 

In der gleichen Angelegenheit hat ſich im Jahre 1536 (Frei— 
tag nach Exaudi, 2. Juni) Gall Müllers ehemaliger Kollege an 

der Tübinger Hochſchule, Dr. Peter Neſer, aus Enſisheim an 

Bürgermeiſter und Rat von Freiburg gewandt; jedenfalls geſchah 
es auf Bitten ſeines Fürſtenberger Landsmanns, der in dem klei— 
nen Originalbrieflein des Freiburger Stadtarchivs als „Vetter“ 

bezeichnet wird. Der Schreiber beruft ſich auf einen Brief, den 

„der Dr. Gall Müller, yezmals predicant zu Innspruk, mein Herr 
und Vetter“, ihm (Neſer) erſt kürzlich geſchrieben habe; darin habe 

er die Bitte ausgeſprochen, dafür zu ſorgen, daß die Stadt die 

Studenten, die er in ſeiner „Behuſung“ zu Freiburg auf eigene 

Koſten „bis zur vollkommenen Aufrichtung eines Stipendiums“ 

beherberge, „der Sapienz gleichhalten und mit großem Zoll nit 
beſchweren“ möge. 

Es ſpricht manches für die Annahme, dieſes Schreiben des 

Enſisheimer Rats Dr. Neſer ſei durch das magere Ergebnis in 

dem an zweiter Stelle hier behandelten Kopialbrief des Frei— 

burger Stadtrats an Dr. Gall Müller veranlaßt worden und habe 

vielleicht dazu beigetragen, die öfters nachweisbare Verzögerung 

unlieber Entſcheidungen ſeitens Bürgermeiſter und Rat zu be— 

ſchleunigen. Die Anſpielung im ſtadträtlichen Antwortſchreiben 

Gebürtig von Wertheim, Kleriker der Diözeſe Würzburg, Student, Bacca⸗ 

laureus und Magiſter in Heidelberg 1451—1456, Vorſteher der Stadtſchule 

in Freiburg 1457, Münſterpfarrektor 1475, Univerſitätsrektor 1481/82. Aber 

ſeine Stiftung vgl. H. Schreiber, Geſchichte der Univerſität Freiburg 1 (1868), 

S. 50, 52 f.; F. X. Werk, Nachrichten über das Collegium Sapientiae, Frei⸗- 

burger Aniverſitätsprogramm 1839; Ankauf der vier Teile des Hauſes zum 

Wolfeck 1460 um 7 Pfg. (Herrenſtraße Nr. 7); ſiehe H. Flamm, Geſchicht— 

liche Ortsbeſchreibung der Stadt Freiburg II (1903), S. 97; H. Mayer, 

Freiburger Matrikel J, 3f. zu Nr. 7; H. Mayer, Die alten Freiburger Stadt— 
burſen 1926, S. 99.
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an die Enſisheimer Regierung bzw. deren Rat Dr. Neſer, das am 

10. Juni 1536 abging, enthielt ſogar willkommene Zukunftsaus— 

ſichten: „er (G. Müller) ſoll etwan unſer predicant oder pfarrer 

mit der zeit werden“. Er ſchaute aber in ſpäteren Notlagen 

(1537 —1539) nach anderen Pfarreien aus (Ingolſtadt, Meran), 

was zu der Vermutung berechtigt, der Stadtrat habe ſeine Ent— 

ſcheidung ungebührlich lange hinausgeſchoben und damit noch 
weitere Vermittlungen in Gall Müllers Stiftungsangelegenheit 

herausgefordert, ſo vielleicht auch die erſte im folgenden Doku— 

ment enthaltene Intervention Fabris in gleicher Sache. 

4 

In dem G.⸗Müller-Faſzikel des Freiburger Stadtarchivs 
iſt ein kurzes Billet überliefert, das von anderer als der des 

Schreibers Hand unterzeichnet und mit Papierſignet geſiegelt iſt. 

Darin wendet ſich Biſchof Johann zu Wien am 14. Juli 
1536 aus Innsbruck an Bürgermeiſter und Rat zu Freiburg wegen 

Gall Müllers Stipendium und deſſen Beſchwerung durch großen 

Zoll und Zehnten. Sein „Freund Dr. Gall Müller“ habe ihm 
angezeigt, daß er „aus chriſtlichen Arſachen zu Freiburg Stipen— 

diaten“ aus ſeinem Vermögen Anterhalt gewähre. Auch habe 

dieſer (oder er ſelbſt?) ſich wegen der Abgabenfreiheit an Dr. Peter 

Neſer gewandt. Wegen ſeiner gegenwärtigen Krankheit, erklärte 

der Abſender zum Schluß, ſei es ihm „unmöglich, mit eigener Hand 

zu ſchreiben“. Dann folgt mit zitternder Hand geſchrieben die 

Anterzeichnung des kurzen, teilweiſe ſchwer leſerlichen Schreibens: 

„Johann, Biſchoff zu Wien.“ 

Der Schreiber iſt ohne Zweifel der mit unſerem Dr. Gallus 

von Jugend auf befreundete Biſchof Johannes Fabri!n“ von 
Wien (1530—1541), vorher ebenfalls Rat des Königs Fer— 

dinand I. und Generalvikar des Bistums Konſtanz, mit Gall 

Müller Teilnehmer am Religionsgeſpräch zu Baden in der 

Schweiz (1526). 

1364 Freiburg, St. A. Missv. S. 241. Gefl. Mitteilung von Herrn 
Prof. Dr. Schaub. 

137 Vgl. J. Staub, Dr. Joh. Fabri (Jahresbericht Einſiedeln 1911), 

wo jedoch dieſe Epoche nicht mehr behandelt iſt. Die Fortſetzung ſoll demnächſt 

P. Leo Helbling O. S. B. bringen.
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5 

Im nächſten Jahr hat dann Gall Müller ſeine ſeit Jahren 

vorbereitete Stiftung endgültig teſtamentariſch feſtgelegt. Die im 
Original im Aniverſitätsarchiv erhaltenen Dokumente ſind in dem 

1842 von F. X. Werk herausgegebenen Buch: „Stiftungsurkunden 

akademiſcher Stipendien an der Hochen Schule zu Freyburg im 

Breisgau von 1497 bis 1842“88 abgedruckt und allen zugänglich 

gemacht, deshalb erübrigt ſich trotz der dürftigen Einleitung und 

Kommentierung der Texte die Mitteilung des Wortlauts. Danach 

iſt das Teſtament am 23. Oktober 1537 aufgezeichnet worden. Als 

erſtes Dokument der Fundatio domus S. Galli testamento 

constituta leſen wir die Beſtätigung des Teſtaments, das „Gal- 

lus Müller Furstenbergensis, s. Theologiae Doctor et con- 

cionator noster Tirolensis anno 1537“ zu Freiburg aufgeſetzt 

hat, durch König Ferdinand J. Dieſe Konfirmationsurkunde ſpricht 

von dem Zweck der Stiftung, für „adolescentes ad studia lite- 

raria idonei honesta sustentatione“ zu ſorgen, ferner von den 

heredes und executores. Dann folgt das „Prooemium notarii“ 
zu Gall Müllers „Presbyter Dioecesis Constantiensis, Testa- 
menta sua cum Tubingae tam Friburgi... facta“. 

Das dritte Schriftſtück enthält den Wortlaut des letzten 

Willens des Stifters des Stipendiums, ebenfalls in lateiniſcher 

Sprache (mit Ausnahme von Bezeichnungen zweier Kunſtgegen— 
ſtände) und in der erſten Perſon formuliert („Ego Gallus Mul- 
ler ... Concionator Tirolensis“). Die Einleitung enthält die 

üblichen Gedanken von der Angewißheit der Todesſtunde. Er 

empfiehlt ſeine Seele dem Erlöſer Jeſus Chriſtus und ſeiner Mut⸗ 

ter Maria, beſtimmt ſein Begräbnis in Freiburg (wenn nicht alibi) 

bei den Minoriten (rechts vom Altar der Heiligen Maria und 

Erasmus), Beiſetzung der Leiche in ſeinem eigenen Ornat und 

Jahrtagsmeſſe für ſeine Seelenruhe am Tag des hl. Gallus. 

Außer dem Hauptzweck der Stipendiumsſtiftung vermachte 
Gall Müller einige Legate für Verwandte, und zwar für Dr. Gal⸗ 

138 Fortſetzung bis 1875 in der neuen Ausgabe der akademiſchen Stif— 
tungskommiſſion Freiburg, 1875, S. 128—158; H. Mayer (Stadtburſen 
S. 109) hat nur einen einzigen Satz über Gall Müllers Stipendium.
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lus Steimer“d von Tübingen, Sohn der Barbara Mäller von 

Fürſtenberg (wohl ſeiner Schweſter) 100 fl., ferner für Dr. Peter 
Neſer 30 Goldgulden l(aurei) und dem Matthäus Neſer““ 
„das beſchlagen Köpflin“ (Köpflein, wohl Pokal) und dem Dr. 

Martin Kigelin 1 „die ſilberin ſchalen“. 

Das „Stipendium“, zu deſſen Gründung der Teſtator Haus 

und Vermögen vermacht, iſt für ſtudierende Nachkommen von 
fünf Familien beſtimmt: die Müller von Fürſtenberg, Neſer 

von Neidingen, „die Weiſen aus Rottweil“, Scherer von 
Hüfingen und die Streitſteimer lunus ex Rotwila). Dann 

folgen Beſtimmungen über die Dotation der Domus S. Galli und 

die Exekutoren des Teſtaments, Rigel und Neſer. Die Sub— 
scriptio beginnt: „Ego Gallus.. Praedicator Tirolensis seu 

Oenipontanus“ (Innsbrucker)““. ‚ 

Die nun folgenden Statuta domus S. Galli umfaſſen ſechs 
Tituli: 1. de executorum munere, fide et salario; 2. de magi- 

stri domus electione, iuramento et officio; 3. de assumendis 

slipendiatis; 4. de testudine, bibliotheca et arca domus; 

5S. Universitatem respiciens; 6. Superintendentes. Dieſe um- 
fangreichen, in Werks Druckausgabe 20 Seiten umfaſſenden Be— 

ſtimmungen regeln das ganze Inſtitut, für das merkwürdigerweiſe 

nie das Wort bursa angewandt wird (meiſt domus oder Stipen- 

dium, ſelten Collegium); Wahl, Vereidigung und Pflichten des 

139 Dr. Gallus Steimer, jedenfalls ein Neffe Gall Müllers, nach Schaub 

identiſch mit dem in der Freiburger Matrikel genannten Gallus Strytſtaimer 

aus Tübingen, inſkribiert 17. Mai 1535 ſeit 1555 Profeſſor der Medizin in 

Freiburg, F7 1595; ſeit 1555 Beſitzer des Hauſes zum Streitſtein. Vgl. 

H. Mayer, Freibg. Aniv.-Matr. I, 295. Die Familie Steimer bekam nach 

gfl. Mitteilung Prof. Schaubs wegen der großen Streitbarkeit den Namen 

Streitſtaimer. 

140 Aber dieſe beiden verwandten Akademiker ſiehe oben S. 119ff. 
141 M. Kigelin (Kugelin, Kigele, Orbilius), in Tübingen inſkribiert 

22. April 1520; Magiſter 1523, Rektor 1529 (ſiehe Roth, Urkunden S. 617, 

Nr. 34 u. Note; nichts bei Haller a. a. O.), aus Birkenfeld, Kr. Neuenbürg 

(Württbg.), in Freiburg immatrikuliert 15. April 1532 („ex Birgveld dioc. 

Spir. oler. artium mag. ut asserit“]; Prof. d. Theol. 1532; elfmal Rektor, 

zweimal superintendens bursarum; T 1559 (5. Mayer, Matr. Frbg. 

I, 281). 

142 Werk, Stipendien S. 135.
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mit der Hausleitung betrauten Magiſters (vier Druckſeiten); die 

Aufnahme der Stipendiaten; Archiv, Bibliothek und Geldtruhe 

des Hauſes; Verhältnis zur Aniverſität und Superintendenten (zu— 

ſammen zwölf Seiten). Nicht vergeſſen ſind im erſten Abſchnitt 

die Teſtamentsvollſtrecker, ihre Aufgabe, Inpflichtnahme und 

Entlohnung. Den Beſchluß macht die approbatio testamenti. 

Ein Kodizill mit der allerletzten Verordnung über ſeine Beiſetzung 

im Barfüßerkloſter zu Freiburg und eine Notiz über den Todes— 

tag des Teſtators iſt wohl aus den Acta Domus seu Collegii 

S. Galli (oder aus der Stiftungsurkunde?)““ in der Werkſchen 

Edition angefügt. Sie wird uns unten am Schluß des Lebens— 

bildes Gall Müllers noch näher beſchäftigen. 

Die hochherzige Stiftung Gall Müllers iſt auch in einem 

Senatsprotokoll verewigt; in der Matrikel der Univerſität Frei— 

burg““ iſt die Notiz vom Herausgeber aufgenommen worden: 

Friburgum concessit atque ibi suis consanguineis stipendio 

prospexit, quod vocatur Galli stipendium.“ Vor der unſeligen 

Inflation ſind nicht wenige Studenten in der Baar und im 

Schwarzwald, Nachkommen von Verwandten Gall Müällers, in 
den Genuß ſeiner Stipendienſtiftung gekommen. Auf einer Frei— 

burger Bibliothekarstagung (1925) iſt von einem Fachmann die 

Bibliotheksſtiftung des ehemaligen Tübinger Theologieprofeſſors 

gebührend gewürdigt worden. J. Reſt plant eine Rekonſtruktion 

der Gallſchen Bücherſammlung aus dem alten Verzeichnis und 

den heutigen Beſtänden der Freiburger Univerſitätsbibliothek!“. 

6. 

Aus der Zeit nach der Teſtamentsexekution ſind uns noch 
zwei Dokumente überliefert““, ein kleines von der Innsbrucker 

Regierung und ein größeres von Gall Müllers eigener Hand. 

Wie vor der eigentlichen Kodifizierung der Stipendiumsſtiftung 

143 A. a. O. S. 157f. Siehe unten S. 159f. 

144 Mayera. a. O. I, 176 zu Nr. 7. 

145 Aus der Werkſtatt. Den deutſchen Bibliothekaren zu ihrer Tagung 

in Freiburg 1925 dargebracht. Freiburg 1925, S. 16ff. Die hier empfohlene 

Veröffentlichung des Katalogs (ca. 230 Nr., meiſt Sammelbände) hat ſich 

R. nach gfl. Zuſchrift 1938 ſelbſt vorbehalten. 

146 Stadtarchiv Freiburg. Faſz. Stipd. . .. Müller, 1535—1779.
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vom Jahr 1537 ſcheint es auch nachher nicht an Anläſſen zu Ver— 
handlungen und „Spanen“ zwiſchen Erblaſſer, Stadt, Aniverſität 

und Regierung gefehlt zu haben. In einem Originalbrief vom 

24. Februar (Montag nach ZInvokabit) 1539“ wendet ſich 

„Caplon doctor Gallus muller Röm. Kun. Majeſtät predicant 

in Tyroll“ aus Stams (Nordtirol) an Bürgermeiſter und Rat zu 
Freiburg. Es iſt die Antwort auf ein Schreiben des Stadtrats 

vom 4. Januar 1539 an Gall Müller, worin ihm das Ergebnis 
von mündlichen Verhandlungen zweier Mitglieder der Regierung 

(zu Innsbruck) von Geroldseck und von Rapoltſtein mit dem Frei— 

burger Stadtrat mitgeteilt worden war. Danach haben die 

geſtrengen, ehrſamen, weiſen Väter der Dreiſamſtadt nach jahre— 

langem Hin- und Herſtreiten beſchloſſen, „den Inwohnern des 

Collegium Gallicum“ das gleiche Recht wie „den zwayen ſtipen— 

diis Schorndopfers ()) und Bathmanns hüßzern“ zu gewähren, 

nämlich „fürohin mit dem kleinen Zoll malen und bachen“ zu 

dürfen. Desgleichen haben die beiden genannten „Kommiſſarien“ 

zwiſchen der Stadt Freiburg und Aniverſität einen Vergleich in 
dieſer Angelegenheit zuſtande gebracht. Es hat alſo vier Jahre 

gedauert, bis die wohl anfangs vom Stifter erhoffte Gleichſtellung 

mit der Sapienz, Dr. Kerers Stiftung, dergeſtalt eingeſchränkt 

wurde, daß die Domus S. Galli wenigſtens den zwei anderen 
älteren Stipendienſtiftungen „geleich fermig gehalten“ werden 

ſolle hinſichtlich der ſtädtiſchen Gefälle für Kornmahlen und Brot— 

backen. 

Der hiſtoriſche Paſſus über die im früheren und jetzigen 

Dokument erwähnten älteren Stiftungen von Aniverſitätsburſen, 

Vorgängerinnen der Domus S. Galli, bedarf einer heute aller— 
dings erleichterten Erörterung. Mit dem im letzten Brief ge— 

nannten „Stipendium Schon(r2)ndopfers“ iſt ohne Zweifel die 

Stiftung des Dr. Konrad Arnold von Schorndorf gemeint. 

Er iſt unter den erſten im Gründungsjahr 1460 immatrikulierten 
Hörern der Aniverſität Freiburg“s, wohin er als Wiener Magiſter 

(1451) kam. Die Profeſſur in der Artiſtenfakultät (Dekan 1462) 

vertauſchte er 1468 mit der Pfarrei Rottenburg a. N., aber 

147 Ebd. Papier mit Siegel. 

148 Mayer, Freiburger Matrikel J, 3 Nr. 6 (Sommerhalbjahr 1460).
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nur für kurze Zeit, oder er behielt ihre Einkünfte bis zu ſeinem 

Tode (1485) neben ſeinen Aniverſitätsſtellungen (viermal Rektor: 

1462/ 63, 1468, 1471, 1483 /84). Nun iſt aber in Freiburg am 

7. Dezember 1480 noch ein anderer gleichnamiger, ebenfalls aus 

dem altwürttembergiſchen Schorndorf ſtammender Konrad Arnolt 

eingeſchrieben, der dort als „presbyter, canonicus ac custos 

ecclesiae in Walkilch Constant. dioc.“!“, Kuſtos des Stifts 

St. Margarethen in Waldkirch ſich bezeichnet. Nach dem Heraus— 

geber der Matrikel, Hermann Mayer““, ſoll jedoch mit Anrecht 

bisher, auch noch von H. Schreiber““, dem Geſchichtſchreiber der 

Aniverſität Freiburg, der 1460 und der 1480 inſkribierte Konrad 

Arnold von Schorndorf identifiziert werden; Mayer! zweifelt 

noch, ob der ältere oder der jüngere der beiden Akademiker gleichen 

Namens und gleicher Herkunft als Stifter des Collegium Car— 

thusianum in Frage kommt. Doch löſt die Annahme zweimaliger 

Inſkription Arnolds das Rätſel und läßt dem gleichen „Schorn— 

dorfer“ das Verdienſt zukommen, das älteſte Collegium an der 

Freiburger Aniverſität gegründet zu habends. Die Domus Car- 

thusiana oder Collegium S. Hieronymi genannte Arnoldſche 

Stiftung nimmt ſechs arme Magiſter, die ſich der Theologie wid— 

men wollen, auf. Das Haus ſtoßt an die Pfauenburſe. Die Auf⸗ 

nahme der „Stiftlinge“ war den Vätern auf dem Johannesberg, 

der Freiburger Kartauſe, anvertraut, deren Prior und Konvent 

zu Exekutoren der Stiftung Arnolts ernannt waren. Anter den 

Alumnen befand ſich ſpäter auch Johann Eck, Gall Müllers und 

149 Ebd. I, 71. 

150 Ebd. IJ, 3 zu Nr. 6. 

151 A. a. O. I, 49; vgl. auch J. A. Riegger, Analecta academiae 
Friburgensis, Ulm 1774, S. 111, 119, 294. 

152 Matr. I, 71, Nr. 3. 
153 Seit der Matrikelausgabe (I, 1907) hat Fried. Schaub, Die älteſte 

Stipendiumſtiftung an der Aniverſität Freiburg und ihr Stifter Konrad 

Arnold von Schorndorf, in Zeitſchr. d. Freibg. Geſellſch. f. Geſchichtskunde 

38 (1925), S. 53—88 mit der Liſte der Alumnen allerlei neue Aufſchlüſſe 

auch über den Stifter gebracht, u. OD. Mayer, Freiburger Stadtburſen 1926, 

S. 98, hat ſich dem Neuen angeſchloſſen; ogl. Schreiber a. a. O. I, 51; 

II, 79.
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Joh. Fabris Freund 5. Die Stiftung ging ſchon im Dreißig— 

jährigen Krieg unter. 
Dem im früheren Gallusbrief (1535) erwähnten Collegium 

Sapientiae, der Stiftung Dr. Joh. Kerers (1507), folgte zeit⸗ 

lich als drittälteſtes Haus das im letzten Brief Gall Müllers (1539) 

angeführte Stipendium Bathmanns. Gemeint iſt ohne Zweifel 

das Collegium Battmanicum, eine Stiftung des Chorherrn 

Erhard Battmann von Beromünſter vom Jahre 1531. Das 
Haus in der Franziskanergaſſe, auch Domus S. Hieronymi ge- 

nannt, ſollte zwölf Zöglingen Wohnung und Anterhalt ge— 

währen *5. 

Wie dieſe beiden vor und nach der „Sapienz“ geſtifteten 

Kollegien ſollte nach Beſchluß des Freiburger Stadtrats auch 

das vierte der akademiſchen Kollegien, die Domus S. Galli von 

1537, den kleinen Zoll für Backen und Mahlen zu entrichten ver— 

pflichtet ſein. Dieſe von den beiden Regierungskommiſſaren 

von Geroldseck und Rapoltſtein erwirkte Vergünſtigung ſcheint 

aber zunächſt dem hochherzigen Stifter nicht genügt zu haben. 

Der ſo vieles ſelbſtlos geopfert hatte für Stadt und Aniverſität, 

glaubte ſich wohl berechtigt, größeres Entgegenkommen zu erwar— 

ten. Nachdem er, wie er im neuen Brief ſchreibt, erſt ſpät Kunde 
von dieſer Entſcheidung erhalten hatte, wohl wegen ſeiner Ab— 

weſenheit von Innsbruck auf weitentlegenem Miſſionsfelde dies⸗ 

ſeits und jenſeits des Brennerpaſſes, gibt er nunmehr zunächſt 

ſeiner Enttäuſchung unverhohlenen Ausdruck. Dieſe Art der Er— 

widerung („verwiderung“) ſeiner Stiftung durch den Rat der 

Stadt hat ihn „hochlich befrembdt“. Dieſes geringe Entgegen⸗ 
kommen hinſichtlich der Stadtgefälle (Akziſen) habe ihn dermaßen 

erregt (angelegen), daß er ſchließlich willens geweſen ſei, bei 
ſeinem allergnädigſten Herrn König Ferdinand J. über die ſeiner 

Regierung unterſtellte Stadtverwaltung Klage zu führen oder 

aber ſeine Stiftung ganz aufzuheben und ſein Vermögen, zu dem 
er als Sohn armer Leute in ehrlicher Lebensarbeit gekommen, 

auf andere Weiſe zu verwenden und ſich ſo „ſolchs Laſts zu 

entladen“. 
  

154 Vgl. Schaub a. a. O. S. 76; vgl. ebd. über das lockere Leben der 

Inſaſſen. 

155 H. Mayer, Stadtburſen S. 100.
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Indes beruhigte ihn wieder das wenigſtens einigermaßen 

bewieſene Wohlwollen der Stadtväter, die möglicherweiſe auch 

den „großen Zoll“ von dem Haus hätten erheben können, und ſo 

ſtand er von dem einen wie dem anderen angedrohten Vorhaben 

ab. Gall Müller erklärte ſich bereit, der von den beiden Re— 

gierungskommiſſaren abgeſchloſſenen „Abrede“ beizutreten und 

den „Span“ mit der von ihm doch ſo offenkundig geliebten Stadt 

aus der Welt zu ſchaffen. Was er auch inskünftig dem Rat der 

Stadt und ihren Bewohnern an Ehre, Liebe und Freundſchaft 

(fruntſchafft) beweiſen könne, ſolle ſeinerſeits geſchehen „mit gut— 

tem willen und allem fleiß“. So ſetzt Gall Müller durch milde 

Verſöhnlichkeit ſeinem Werk die Krone auf und legt auch mit 

dieſem Erweis der Dankbarkeit — Vergeltung von Kleinem mit 

Großem — Zeugnis für ſeine unverbrüchliche Heimatliebe ab. 

Zur Zeit der Niederſchrift des ſchönen Briefs mag ſich Gall 

Müller wohl als Gaſt, vielleicht auch als Reformator in dem 

mehrmals in ſeiner Geſchichte reformbedürftigen Ziſterzienſerſtift 

Stams („Stambs“) aufgehalten haben. 

Ein früheres Schreiben vom 24. November 153856, das die 

Innsbrucker Regierung an Bürgermeiſter und Rat zu Freiburg 

geſandt hatte, redet von ähnlichen „Spen“ zwiſchen der Aniverſität 

und dem Stadtrat „wegen Artikol, die Dr. Gallen ſtipendiaten be— 

treffen“, ſowie von deren gütlicher Beilegung durch den unterzeich— 

nenden Jörgen von Geroltzeck und Sulz ſowie ſeinen im Brief 
genannten „Vetter von Rapolzſtain“. Es wird darin ferner Klage 

geführt, daß auf ein früheres Schreiben noch keine Antwort ſeit— 
her eingetroffen ſei, und dann ein Beſcheid auf die vorgelegten 
Artikel begehrt. 

Es wäre wohl nach verſchiedenen Geſichtspunkten von Inter— 

eſſe, wie es bei der ſchon anderthalb Jahrhunderte untergegan⸗ 

genen älteſten Freiburger Kollegienſtiftung neuerdings geſchehen 

iſt“', die Schickſale der viertälteſten Domus S. Galli zu unter— 

ſuchen und bis zur Gegenwart zu verfolgen. Im Stadtarchiv zu 

— 

156 Stadtarchiv Freiburg Faſz. Stipd. . .. Müller 1535—1779. 
157 Durch Schaub, ſiehe oben S. 139.
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Freiburg uns liegen indes nur noch vier Dokumente vor, die ins— 

geſamt von der Aufnahme eines Kapitals von 400 fl. auf Gall 

Müllers Stiftung, von Unterpfändern und Zinsleiſtung handeln. 

Sie ſtammen aus den Jahren 1769, 1775, 1778 und 1779 und 
betreffen alle die Familie eines einzigen Entleihers bzw. Schuld— 

ners, des Granatpolierers J. B. Schill und ſeiner Kinder. Auf— 
fallend iſt, daß der Name des Stifters in dieſen Akten der Spät— 

zeit keine Erwähnung mehr gefunden hat. — Sic transit gloria 
mundil — Die folgenſchwere Amwälzung des 16. Jahrhunderts, 

die den verdienſtvollen Kämpfer für die katholiſche Kirche aus der 
Stätte langer Wirkſamkeit vertrieben hat, iſt zwar Gall Müllers 

Stiftung erſpart geblieben!?, nicht aber das Verhängnis der 

Säkulariſation im 19. und der Inflation im 20. Jahrhundert. 

III. 

Dr. Gall Müller, Hofprediger in Innsbruck und Pfarrer in 

Meran⸗Tirol (1535—1546). 

1 

Nach dem Abſchluß der Verhandlungen zwiſchen dem ehe— 
maligen Theologieprofeſſor in Freiburg und der Tiroler Landes- 

regierung, der am 25. Juni 1535 erfolgt war, nahm Dr. Gall 

Müller Ende des Monats ſeinen Aufenthalt in Innsbruck. So 

beſtimmte es der Anſtellungsvertrag?“, der jedoch das Haupt⸗ 

gewicht nicht auf das Hofgeiſtlichenamt, ſondern die Predigttätig— 

keit und Kirchenreform im Lande diesſeits und jenſeits der Alpen 
legte. Wir hören ja in dem Dekret die Klage der Regierung König 

Ferdinands J., es fehle im Lande „an gelehrten Prädikanten und 

158 Faſz. Müller. — Für gütige Aushändigung der Akten zu perſönlicher 
Durchſicht in der Pfingſtwoche 1936 ſei auch hier dem Direktor des Freiburger 

Stadtarchivs, Herrn Dr. Hefele, verbindlichſter Dank geſagt. 

159 Vgl. H. Mayer, Beziehungen der Aniverſität Freiburg zur Re— 

formation, 1921. Derſ., Der klerikale Charakter der mittelalterlichen Ani— 

verſitäten, in dieſer Zeitſchrift N. F. 36 (1935), S. 152 ff.; über Freiburg 

ebd. S. f. 

160 Abgedruckt von J. v. Beck in Ztſchr. d. Ferdinandeums 39 (1895), 

S. 289.
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Handlern in Religionsſachen“. Nicht ohne Grund war den Anter— 

händlern der öſterreichiſchen bzw. vorderöſterreichiſchen Regie⸗ 

rung ſo viel daran gelegen, den auswärtigen Univerſitätstheologen 

und letzten katholiſchen Pfarrer von Tübingen für dieſe Doppel— 

aufgabe zu gewinnen. In glaubenstreuen Geiſtlichen- und Laien— 

kreiſen Tirols, das den Stürmen der deutſchen Kirchenſpaltung 

verhältnismäßig wenig ausgeſetzt war, erkannte man die Not— 

wendigkeit einer „Reformatio ecelesiae in capite et in mem- 

bris“. Die Schäden des römiſchen Benefizialweſens, der Exſpek— 

tanzen, Proviſionen, Kumulationen von Pfründen und der 

Exemptionen der Klöſter und Stifter wirkten ſich ſeit langem auch 

in dem ſpäter ſo gerühmten Land der „Glaubenseinheit“ der— 

maßen aus, daß es kaum ein Kloſter oder eine größere Pfarrei, 

beſonders im reicheren Südtirol, gibt, deren Akten nicht jene dunk— 

len Schattenſeiten der ſpätmittelalterlichen Kirchengeſchichte auf— 

weiſen. So hören wir z. B. die Bürgerſchaft von Meran in ihrer 

„Beſchwerſchrift“ an die landesherrliche Regierung von Tirol 

vom Jahre 1542 Klage führen über „das unordenliche Weſen der 

Pfaffheit, die den weltlichen Sachen mehr anhangen““!. Kein 

Wunder, daß in den religiös tieferen Volksſchichten die luthe— 

riſchen und insbeſondere wiedertäuferiſchen ISdeen Anhänger fan— 

den und trotz ſtrenger Anterdrückung ſich in den abgelegenen Tälern 

immer mehr verbreiteten. So konnte G. Boſſert in ſeinen archi— 

valiſchen „Beiträgen zur Geſchichte Tirols in der Reformations— 

zeit“'2 das Auftreten von reformatoriſch geſinnten Prieſtern oder 

Laienpredigern im dritten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts nach— 

weiſen, vor allem im oberen und unteren Inntal, ſo in Rattenberg 

(1522), Zillertal, Schwaz, Hall am Inn lein ehemaliger Fran— 
ziskaner Jakob Straußz aus Baſel), Stams und Imſt. Dann 

würdigte der verdiente Altmeiſter der evangeliſchen Kirchen— 

geſchichte Württembergs das Wirken des „erſten Reſtaurators 

des Katholizismus in Tirol“ auf dem im erſten Teil dargeſtellten 

161 K. Atz u. A. Schatz, Der deutſche Anteil des Bistums Trient IV, 

S. 179; vgl. ebd. S. 178 ff. über die meiſt Domherren von Trient überlaſſene, 

von Proviſoren verwaltete umfangreiche Pfarrei Tirol-Meran. 

162 Jahrbuch d. Geſellſch. f. Geſch. d. Proteſtantismus in Sſterreich 6 

(1885), I, 144—168.
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Arbeitsfeld “s. Seitdem haben Beck““ und Boſſert“ weitere 

archivaliſche Forſchungen zur Geſchichte des Anabaptismus in 

Tirol angeſtellt und auch die Tätigkeit Gall Müllers in der Be— 

kehrung der Wiedertäufer noch mehr aufgehellt, ſo daß ich in 
dieſem letzten Abſchnitt des Lebens „Dr. Galls“ auf kurze Zu— 

ſammenfaſſung des vorliegenden Materials und eine kleine 

Ahrenleſe mich beſchränken kann. 

Von ſeinem ſtändigen Wohnſitz in Innsbruck aus durchzog 
Gall Müller wie ein Miſſionar Städte und Dörfer, Talgehöfte 

und Bergſiedelungen, um die gefährdeten Chriſten zu belehren 

und die Abgefallenen zu bekehren; ſtundenlange UAnterredungen in 
Gefängniſſen und unſauberen Winkeln ſcheute er nicht. Längere 

Zeit ſchien Tirol ein Hauptherd des Täufertums zu ſein, ſein 

Führer war der zum äußerſten Widerſtand entſchloſſene Jakob 

Huter, an deſſen Gewinnung Gall Müller vergeblich arbeitete; 

nach deſſen gewaltſamen Tod (1536, nicht 15351) wurde Mähren 
der Mittelpunkt der Wiedertäuferbewegung. An ſeine Stelle trat 

in Tirol der frühere Prieſter Lochmaier, den Müller zum 

Widerruf ſeiner „ketzeriſchen Lehren“ bewegen und zur Begna— 

digung beim Regiment empfehlen konnte. Aber als dieſer ſeinen 

Widerruf zurücknahm, wurde er hingerichtet gleich anderen Opfern 
der „Schwarmgeiſter“!“s. Manchmal mochte die Bekehrung dieſer 

ſittlich ſtrengen, religiös ernſtgeſinnten Wiedertäufer wenigſtens 

in Volkskreiſen leichter gelingen als die Reform des Welt⸗ und 

Ordensklerus, deren anſtößiges Leben zum guten Teil an der 
Entſtehung und Ausbreitung des Anabaptismus ſchuld war. Ins⸗ 

beſondere hatten der Pfarrer von Innsbruck (mit ſeinem nächt— 
  

163 Ebd. II, S. 169—180. 

164 Archiv f. öſterreichiſche Geſchichte 78 (1891), S. 650ff.; vgl. Zeitſchr. 
d. Ferdinandeums 39 (1895), S. 288 ff. 

165 Quellen und Forſchungen z. Geſchichte der oberdeutſchen Taufgeſinn⸗ 

ten im 16. Jahrhundert, 1929 (enthält aber noch nicht die früheren zerſtreuten 

Beiträge). Eine ältere Arbeit ohne tiefergehende Quellenforſchung lieferte 

Kripp, Beiträge z. Geſchichte der Wiedertäufer in Tirol. Progr. Innsbruck 

1857. Gaud. Guggenbüchler (Beiträge z. Kirchengeſchichte des 16. u. 17. Jahr⸗ 

hunderts, Bozen 1880) bezeichnet Boſſert a. a. O. 153 als ein „hiſtoriſch 

und ſtiliſtiſch durchaus trauriges Spezimen tiroliſcher Hiſtoriographie“. 

166 Vgl. J. v. Beck, Anabaptismus in Tirol, im Archiv f. öſterr. Ge⸗ 

ſchichte 78 (1891), S. 655f.
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lichen „Aufruhr und Rumor“ 1536), dann die Stiftsherrn von 
Wilten““ und die meiſt adeligen Kanoniker von Brixen, die 
gewöhnlich noch viele andere Pfründen, Pfarreien und Kanonikate 

in ihren Händen vereinigten, Anſtoß erregt und der von König 

Ferdinand I. und Erzbiſchof Matthäus Lang von Salzburg ange— 

regten Abſchaffung von Mißbräuchen, wiſſenſchaftlichen und ſitt— 

lichen Mängeln im Klerus Widerſtand geleiſtet. 

Dieſe Erfahrungen mögen Gall Müller in erſter Linie 

beſtimmt haben, der im Frühjahr 1537 ſich bietenden Ausſicht auf 
ein anderes Wirkungsfeld näherzutreten. Der alte Freund, 

Studien- und Kampfgenoſſe des Tübinger Profeſſors a. D., 
Dr. Johann Eck (Hans Maier, geb. zu Egg a. d. Günz 1486), 

hatte ſich mit dem mächtigen bayeriſchen Kanzler Dr. Leonhard 

Eck verfeindet und ſchließlich, des Streits überdrüſſig, ſeine Ingol— 

ſtadter Profeſſur ſamt der ſeit 1525 innegehabten Pfarrei zur 

„Schönen A. L. Frau“ zurückgegeben!“. Der einflußreiche Kanz— 

ler des Bayernherzogs Wilhelm IV. bot die Pfarrei dem Inns— 

brucker Hof- und Wanderprediger an, und dieſer war bereit, ſie 
anzunehmen, wenn die ſtaatlichen und kirchlichen Oberbehörden 
ihm nicht für eine beſſere Sicherſtellung durch Gehaltserhöhung 

oder feſte Pfründeübertragung bürgen wollten. Denn die bisher 
gereichte Beſoldung von jährlich 300 fl. hing von dem guten Wil— 

len der zur Dotierung herangezogenen Kirchenſtellen, dem Bis— 

tum, vermöglichen Pfarreien, Abteien und Propſteien im Fürſt— 
bistum Brixen und von dem Reſtbetrag des Innsbrucker Regi— 

ments ab!es. Auf die Mitteilung des Ingolſtadter Rufs bemühte 

ſich die Regierung Ferdinands I., den hochgeſchätzten Prediger 
Dr. Gall zum Verzicht auf die ehrenvolle Berufung an eine der 

angeſehenſten Pfarreien Bayerns zu bewegen. Die Räte emp— 

fahlen dem Fürſten, Gall Müllers Bedingung, entweder 400 fl. 

167 Vgl. Boſſert a. a. O. S. 172 nach Akten im Statthaltereiarchiv 

Innsbruck (Causa Domini [C Dl 4, 423). 

168 Die Zeit des Verzichts wird verſchieden angegeben, von Schlecht 

in Buchbergers Kirchl. Handlexikon I, 1224: 1533/5; Lex. f. Theol. u. Kirche 

3, 524 (J. Metzler): Pfarrei St. Moritz in Ingolſtadt 1519—1525, zur 

„Schönen U. L. Frau“ 1525—1532 u. 1538—1540. 

169 Vgl. die Dotationsverhandlungen bei Beck, Ztſchr. d. Ferdinan— 

deums 39 (1895), S. 290. 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XXXIX. 10
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lebenslängliche jährliche Dotation oder Abertragung einer Pfarrei 
im Lande oder eines Kanonikats in Brixen, anzunehmen und 
dadurch ſein Bleiben zu ſichern. Da zur Zeit eine „annehmliche“ 

Pfarrei nicht frei ſei und man ihn in Brixen nicht werde „ein— 

kommen“ laſſen (nach Boſſerts“ richtiger Deutung des Grundes 

der Oppoſition des Domkapitels, Gall Müäller als bürgerlichen, 

ſiltenſtrengen Kirchenmann), ſo ſchlugen die Räte 300 fl. (ſchon 
bisher!) Gehalt mit Holz und Herberge vor; vielleicht werde Dr. 

Gall ſich damit „erſättigen“. Klöſter und Kirchen ſollen (wie bis— 
her) Beiträge zu der Beſoldung des Hof- und Landespredigers 

beiſteuern. Mehr noch als die in den Verhandlungsſchreiben (auf 

Müllers Forderung vom 19. März 1537) ausgeſprochenen An— 
erkennungen ſeines bisherigen Wirkens!“ zeugt für Gall Müllers 

ſelbſtloſen prieſterlichen Eifer, daß er trotz dieſes geringen 

materiellen Entgegenkommens den ehrenvollen Ruf als Nach— 
folger des gefeiertſten Theologen Dr. Joh. Eck abgelehnt und ſich 

zum Ausharren auf ſeinem ſchwierigen Poſten entſchloſſen hat. 

2 

Von einſchneidender Wichtigkeit für das kirchliche Leben in 

der größten Kirchenprovinz Oſterreichs war die Provinzial— 

ſynode von Salzburg, 1537ĩ von Kardinal Erzbiſchof Mat— 

thäus Lang (1519—1540), dem erſten „Primas von Deutſchland“ 
(ſeit 1529), abgehalten !“?. König Ferdinand J. gab der Tiroler 

170 Jahrb. f. Geſch. d. Proteſt. 6 (1885), S. 174. 

171 Innsbruck, Statth.-Archiv, A. K. M. (An Kgl. Majeſtät) 6, 138; 

Boſſert a. a. O. S. 174. Nach einem Schreiben der Räte an K. Fer⸗ 

dinand I., unter denen ſich auch ein früherer Schüler Müllers in Tübingen, 

Dr. Hipp, befand (ſiehe unten S. 152), ſei Dr. Gall unentbehrlich in Innsbruck; 

in ganz Tirol gebe es keine gelehrte Theologen gleich Müller, der die bibliſchen 

Studien betrieben, in Vorleſungen und Predigten dieſe verwertet habe, außer 

etwa dem Suffragan von Brixen (gemeint iſt wohl Weihbiſchof Albert Kraus 

11534—1538], ſiehe Eubel-Gulik, Hierarchia cath. III, 368; Suffragan 

unter Fürſtbiſchof Georg von Sſterreich 1525—1539). Darum hätten Bayerns 

und andere katholiſche Fürſten Gall Müller gern in ihre Dienſte genommen, 

eifrig „nach ihm geſtellt“ (Boſſert a. a. O. S. 174). 

172 Vgl. Akten in Dalham, Concilia Salisburgensia, Augsburg 

1788, S. 322 ff.; J. Schmid, Langs Verhältnis zur Reformation, 1901; 

Aber die Wiedertäuferbewegung in Salzburg vgl. E. Loſerth in Mitteil. d. 

Geſ. f. Salzburger Landeskunde 1912, S. 35—60.
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Abordnung eine Inſtruktion, die vom 9. Mai 1537 datiert, 

wohl ſicher von ſeinem Rat und Hofprediger in erſter Linie 

inſpiriert, wenn nicht eher ganz abgefaßt iſt““. Ein ſehr beachtens— 

wertes Dokument echt kirchlichen Reformeifers ſtellt dieſe ſchon 

Jahrzehnte vor dem Tridentinum (1545—1563) erlaſſene Reform— 

ſchrift dar, die freilich das Schickſal mancher anderen teilte, doch 

für ein engeres Gebiet nicht ohne Früchte blieb. Die Inſtruktion 

legt den Finger auf die zahlreichen Wunden, an denen die Kirche 

nicht nur in Sſterreich blutete, und weiſt auch auf die Arſachen des 

kirchlichen Notſtandes hin. Nach ihr haben „die jetzt ſchwebenden 

Scismata, Irrſal und Ketzereien ihren Urſprung vornehmlich in 

den eingedrungenen Mißbräuchen genommen“. Sie fordert Ab— 

ſchaffung der Mißzbräuche in den Klöſtern, darunter die namhaften 

„Heimſteuern“ für den Eintritt in Frauenklöſter, Vermeidung 

alles unnötigen Luxus in den Gotteshäuſern, Vermehrung der 

Zucht und Andacht der Geiſtlichen beim Gottesdienſt (nicht nur 

mit dem Munde, ſondern auch mit dem Gemüte bei der Sache ſein) 

ſowie in Kleidung und Wandel; Prüfung der Prediger auf ihre 

„Tauglichkeit an Kunſt, Erfahrung und Ehrbarkeit“, größere 

Häufigkeit der Predigten, Erklärung der Zeremonien, Beſtrafung 

pflichtvergeſſener Geiſtlichen, Einſchärfung der Erwerbung und 

Leſung einer eigenen Bibel. Dazu kommen noch andere Vorſchrif— 

ten religiös⸗-ſittlicher Lebensführung. Dann geht das Reform— 

programm auf mehr kirchenrechtliche Beſtimmungen über und 

wendet ſich gegen das Anweſen der damaligen Pfründbeſetzung, 

Protektion bei der Ernennung von Pfarrern, die Reſervation von 

Penſionen, ungenügende Entlohnung der zur Seelſorge tauglichen 

Geiſtlichen, der armen Proviſoren der reichen, anderen reſer— 

vierten Pfründen und ähnliche Auswüchſe der römiſchen Pfründe— 

verleihungspraxis. 

Am die in die Kirche eingeſchlichenen Mißſtände zu beſeitigen, 

einen weiteren Abfall vom chriſtlichen Glauben zu verhüten und 

den Abgefallenen die Wiederkehr zu ermöglichen, ſollen Pro— 

vinzial- und Epiſkopalſynoden abgehalten und deren Beſchlüſſe 

zur Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern ſtrenger 

173 Staatsarchiv Wien Fol. 10; Auszug im Archiv f. öſterreich. Ge— 

ſchichte 79 (1892), S. 145f. 

10²
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durchgeführt werden. Es folgt ein ausdrücklicher Hinweis auf die 

„Regensburger Reformation“; gemeint iſt wohl der Regens— 

burger Konvent, den 1524 Kardinallegat Lorenzo Campeggi 

zwiſchen Erzherzog Ferdinand und einigen ſüddeutſchen katho— 
liſchen Fürſten zuſtande gebracht hatte zum Kampf gegen die 

Religionsneuerung und zur Reformation des Klerus““. End— 
lich nennt die Salzburger Synodalinſtruktion König Ferdinands 

bzw. ſeines Rats und Hofpredigers Dr. Gall Müller als Haupt— 

mittel der Kirchenreform die Berufung eines allgemeinen Konzils. 

Der Geſchichtſchreiber des Anabaptismus in Tirol, J. v. Beck“s, 

fällt über dieſes hochbedeutſame Dokument des echten Reform— 

geiſtes das zutreffende Urteil: „Indem die Regierung den berech— 
tigten Klagen über den kirchlichen Notſtand entgegenkam, für die 

Belehrung des Volkes und die ſittliche Hebung und Haltung des 

Klerus ſorgte und ihn zu ſtrengerer Pflichterfüllung anwies, tat 

ſie mehr für die Ausrottung des Separatismus, als es die blutig— 
ſten Dekrete vermocht hätten.“ 

3. 

Der Innsbrucker widmete ſich nach den leichten oder ſchweren 
Herzens gefällten Entſcheidungen ſeines Lebenswegs (1537) wie⸗ 

der mit neuem Eifer ſeiner Miſſions arbeit, er predigte im 

Oberinntal, wo er einzelne Anhänger der Wiedertäufer, wie 

Hellriegl und Knaifl, bekehrte, während bei andern ſeine 

Lehren „nit verfangen wellen“, dann im Stztal, ſeit Juni 1538 im 

Puſtertal, in Sterzing und eiſackabwärts. Er gab ſeiner Aber— 

zeugung in einem Schreiben an die Regierung Ausdruck, der 

gemeine Mann ſei am allermeiſten aus Anverſtand und Mangel 

an geſchickten Prädikanten, „auch etwan aus dem unprieſterlichen 

Wandel, ſo bey etlich Prieſtern gefunden wirdet, in ſolche Sect 
khomen“ . 

Darum glaubte er längere Zeit Gewaltmethoden des 
öſterreichiſchen Regiments ablehnen zu müſſen. Als jedoch güt— 

liches Bereden vielfach nicht zu dem gewünſchten Erfolg führte 

174 Siehe Funk-Bihlmeyer, Kirchengeſchichte IIIS, S. 28. 
175 Im Archiv f. öſterr. Geſch. 79, 147. 
176 Veröffentlicht von Beck in Ztſchr. d. Ferdinandeums 39 (1895), 

S. 292.
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und ihm ſeine wiederholten Begnadigungsvorſchläge, ſelbſt für 
den fanatiſchen Führer der Wiedertäufer, Lochmaier (1538), beim 
Landesregiment ſogar Verdächtigungen einbrachten, trat er ſchließ— 
lich der zuerſt abgelehnten Führung von ſtreifenden Rotten, der 

Schließung von Häuſern mit Täuferverſammlungen und der 
Errichtung eines ambulanten Blutgerichts (1539) bei. In einem 

von ihm verfaßten Entwurf der „Verneuerung“ vertritt Gall Mül— 
ler nach Becks Arteil die „vage und unberechtigte“ Annahme, die 

Wiedertäufer ſeien nicht allein Sakramentarier, Bilderſtürmer 

und Fälſcher der Schrift, ſondern auch Aufrührer, Plünderer von 

Gütern und leben in ungebührlicher fleiſchlicher Gemeinſchaft, 

was wohl eher auf die Thüringer und Münſteraner Wiedertäufer 
zutreffen mag. Immerhin führt die von ſolcher Stelle behauptete 

Auffaſſung zu einem neuen Mandat, das zur Ausrottung der 
Wiedertäufer die Abſperrung des Proviants und Einlegung von 

Kriegsvolk vorſchlug. Doch auch ſolchen Mitteln blieb noch lange 

der gewünſchte Erfolg verſagt. 

J. 

„Müde, immer wieder als Ketzerhammer verwendet zu wer— 

den“, wie Beck pſychologiſch richtig deutet, be warbeſich Dr. 

Gall Müller 1539 insgeheim durch ſeine Freunde am Hof um 

dieerledigte Pfarrei auf Tirol. Dr. Joh. Eck, der um dieſe 

Zeit, zwiſchen Rückgabe und Wiederannahme ſeiner Ingolſtadter 

Pfarrei zur „Schönen U. L. Frau“ für König Ferdinands Plan, 
eine beſſere deutſche Bibelüberſetzung zu ſchaffen, arbeitete, hatte 

ſchon in einem Brief vom 18. Januar 1538 Dr. Gall Müller an 
Nuntius Aleander empfohlen und rühmend erwähnt!“. Der 

Wiener Biſchof Johann Fabri und ſein ſpäterer Nachfolger 
Nauſea traten bei König Ferdinand, dem Landesherrn von 

Tirol, für ihren Studiengefährten und Kampfgenoſſen ein. Neben 

Dr. Joh. Eck von Ingolſtadt und Vikar Jakob Prey in Klauſen 

war als erſter Anwärter von der Innsbrucker Regierung Dr. Gall 

Müller an König Ferdinand empfohlen. Dieſer entſchied ſich für 
ſeinen Hofprediger; aber Gall Müller lehnte jetzt dieſes erſtmalige 
  

177 Veröffentlicht von Friedensburg in Ztſchr. f. Kirchengeſchichte 19 

(1899), S. 233; vgl. ebd. 20 (1900), S. 89.
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Angebot ab mit Gründen, die dem Gelehrten und Prediger 

wiederum alle Ehre machen. Es ſind teils ſachliche, teils per— 

ſönliche, die ihn zur Ablehnung einer der erſten und größten 
Pfarreien des Etſchlandes beſtimmten, die in der Nähe und am 
Fuße der Stammburg des Fürſtenhauſes gelegen und mit dem 

Namen des Landesfürſtengeſchlechts ausgezeichnet war. Die Ehre 
Gottes und das Seelenheil der bisher betreuten recht- und irr— 

gläubigen Landesbewohner, ſeine Stellung zum Tiroler Klerus 

widerraten nach ſeiner eigenen Erklärung an Ferdinand die An— 

nahme ebenſo wie ſein Alter, ſein „haushäbliches Weſen“, die 

Schwierigkeit, einen Hilfsprieſter für die umfangreiche Berg— 

pfarrei neben der Talſiedelung zu bekommen, die vielen Ruralia, 

das hitzige Klima in Meran unten, das ſeine ſchwache Geſundheit 
noch mehr gefährde. Er bittet ſeine Majeſtät, ihn damit nicht zu 

beſchwerens. Ob der auch von Dr. Gall vorgeſchlagene, auch als 

Weihbiſchof für Trient eine Zeitlang auserſehene Dr. Eck ab— 
gelehnt hat oder abgelehnt worden iſt, wiſſen wir nicht, jedenfalls 
iſt er 1539 wieder im Beſitz ſeiner vor einigen Jahren abgegebenen 
Pfarrei in Ingolſtadt für ſeine letzten Lebensjahre. Die Pfarrei 

Tirol, mit der viele Jahrhunderte lang bis gegen Ende des letzten 
die Stadtpfarrei Meran in Perſonalunion verbunden war, erhielt 

nach den Akten Andreas Laner und behielt ſie drei Jahre (1539 

bis 1541) . 

5. 

Einen neuen Vertrauensbeweis ſchenkte der Landesherr 

ſeinem bewährten Hofprediger Dr. Gall Müller durch die Be— 

rufung zum Religionsgeſpräch von Hagenau im oberen 

Elſaß. Dorthin war das nach Speyer auf den 6. Juni 1540 von 

178 Teils von Boſſert, teils von Beck verwertete vier Schriftwech— 
ſel im Statth.-Archiv Innsbruck (AK M. 6, 122; 7, 139; 8, 165 VKM. 6, 302); 
Boſſert a. a. O. S. 174f. Treffend charakteriſiert Boſſert a. a. O. S. 175 

dieſe Begründung, man höre hier den ſtillen Gelehrten, der auf der Studier— 

ſtube, auf Katheder und Kanzel ſeinen Wirkungskreis gehabt; vgl. Beck, Archiv 

f. öſterr. Geſch. 79 (1892), S. 169. 

179 Zur Korrektur der Pfarrerreihe bei Atz-Schatz, Der deutſche 

Anteil d. Bist. Trient IV, 295 u. von Boſſert a. a. O. S. 175, wonach 

König Ferdinand nach Müllers Verzicht die Pfarrei vorderhand unbeſetzt 

gelaſſen zu haben ſcheine.
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Karl V. „zu ſchleuniger, friedlicher Vergleichung der Religions— 
ſache“ ausgeſchriebene Colloquium wegen der Peſt verlegt wor— 

den. Neben dem päpſtlichen Nuntius Morone, Biſchof Fabri von 
Wien, Cochläus, Eck und Nauſea nahm Müller daran teil, wohl 

als Begleiter des perſönlich erſchienenen Königs Ferdinand oder 

des ebenfalls berufenen Biſchofs Chriſtoph Madruzzi von Trient. 

Es verlief wie faſt alle anderen Disputationen der ſtreitenden 
Parteien (auf proteſtantiſcher Seite Brenz, Butzer, Capito, Cal— 

vin, Arbanus Rhegius u. a.) ergebnislos und wurde Ende Juli 

abgebrochen. Das gleiche Schickſal hatte die neue nach Worms 

ausgeſchriebene Tagung (1541) 80. 

Die unter dem letzten Brixener Biſchof Georg von Eſterreich 
(1525—1539) arg vernachläſſigte Reform von Kirche und Kloſter 

im Bistum Brixen ſollte auf Drängen der Innsbrucker Regie— 

rung unter ſeinem Nachfolger Chriſtoph Madruzzi (aus ita— 

lieniſchem Adelsgeſchlecht), Biſchoff und Kardinal von Trient 

(1539 —1567; Koadjutor, dann Adminiſtrator auch von Brixen, 

ſeit 1542), zumal nach Abhaltung des lang geforderten allgemeinen 

Konzils in ſeinem Hauptbistum, ſtärkere Aufnahme und Durch— 

führung erfahren. Indes hatte er wie ſein Neffe und deſſen beide 

Nachfolger aus ſeinem mit Carlo Emanuele 1658 ausſterbenden 
Geſchlecht vorwiegend weltliche Intereſſen und Lebensgrund— 

ſätze i. And nicht weniger fehlte es an dem Domkapitel, das 

von jeher größtenteils ein „Spital des Adels“ geweſen war. Dr. 

Gall wurde im Jahre 1540 mit der Viſitation der Diözeſe und 

Ausarbeitung von Statuten für die zu berufende Diözeſan— 

ſynode beauftragt. Ferdinand J. verlieh mit Schreiben vom 
11. Auguſt 1540 ſeinem Hofprediger die Vollmachten eines 
„Generalinquiſitors des Klerus“, der 54zur geiſtlichen 
    

180 Vgl. R. Moſes, Die Religionsverhandlungen zu Hagenau und 
Worms 1540/41, Diſſ. 1889; L. Paſtor, Die kirchlichen Reunionsbeſtrebun— 

gen während der Regierung Karls V., 1879, S. 184—198; Sinnacher, 

F. A., Beiträge z. Geſch. d. B. Säben u. Brixen VII, S. 382. Nach Paſtor 

a. a. O. S. 189 hatte König Ferdinand Biſchof Fabri von Wien nach Hagenau 

genommen, der die Verhandlungen gut vorbereitete. 

181 Vgl. über dieſe vier ununterbrochen den Biſchofsſtuhl von Trient 

innehabenden Nepoten A. Poſch in Lex. f. Theol. u. Kirche V, 769f. (viel 

zu günſtige und ſchonende Arteilel).



152 Nägele 

Zucht und ehrbarem prieſterlichen Leben“ zurückgeführt werden 

ſolle 152· Dieſe Aufgabe war in jener Zeit und bei damaligen Ver— 

hältniſſen nicht weniger ſchwierig als die Bekehrung der Wieder— 

täufer, die gerade das ärgerliche, unprieſterliche Leben mancher 

Standesgenoſſen Müllers der Kirche entfremdet hatte, und ihre 

Durchführung, beſonders die Zölibatsforderung, machte den 

ſittenſtrengen, gelehrten Prediger vom „Ausland“ 

in weiten Kreiſen Tirols verhaßt. Während der Viſitator 

von der Brixener Kirchenbehörde bei dieſer Reformarbeit faſt 

ganz im Stich gelaſſen wurde, fand er bei der Vorbereitung und 

Durchführung der Diözeſanſynode kräftige Hilfe bei dem Kgl. Rat 

an der Innsbrucker Regierung, Dr. Georg Hipp, der in Tübingen 

Gall Müllers Schüler und Lehrer an der Artiſtenfakultät geweſen 
und im gleichen Jahr wie er und Dr. Neſer (1534), aber noch vor 

der Aniverſitätsreform verabſchiedet worden war““. 

Als „Kgl. Kommiſſare“ wurden Dr. Gall Müller und Georg 

Hipp von der Kurie in Brixen am 26. Oktober 1540 eingeladen, 

auf 7. November nach der Biſchofsſtadt zu kommen und die 
Synodalverhandlungen vorzubereiten““. Welcher Erfolg dieſer 

Reformſynode, die vom damaligen Weihbiſchof, wohl dem Nach— 

folger des oben erwähnten Suffragans von Brixen, in der Vaka— 

tur des Biſchofsſtuhls Ende 1540 einberufen wurde, beſchieden 

war, iſt nicht bekannt. Daß er nicht befriedigte, geht aus den neuen 

Anordnungen König Ferdinands I. hervor, der Gall Müller mit 

Abhaltung von Pfarrviſitationen, beſonders im Inntal, im 

zweiten Jahr hernach (1542) beauftragte“ͤ. Wie die Synodal— 

182 Nach Akten in Innsbruck (Statth.-Archiv, Causa Domini 5, 65) 

Boſſert a. a. O. S. 172f. 
183 Mit Herkunftsangabe ex Tubingen und der Namensſchreibung Hyp 

inſkribiert 28. Sept. 1520; ſiehe Roth, Arkunden S. 619; Hermelink, 

Matrikel I, 230 mit falſchen Jahreszahlen; Magiſter 1524, 1526 auf ein Jahr 

ad lecturam artis oratoriae mit 75 fl. beauftragt, 1529 als Kollegiat auf 

ein Jahr ausgeſtellt; nahm 1. März 1534 ſeinen Abſchied, alſo noch vor der 

nahen Amwälzung; ſiehe Haller, Anfänge II, 121. 

184 Siehe Sinnacher, Beiträge 7, 368, vgl. ebd. 7, 327 Protokoll 
XVI, wo S. Dr. Gall Müllner () nennt. 

185 Ebd. 7, 382; Boſſert a. a. O. S. 173, 175, nach einem Aktenſtück 

in Innsbruck CD. 5, 65. In Ambraſer Akten betrifft „Hofmeiſters Schrift“ die 

Reform kirchlicher Zucht.
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akten von 1540 ſind auch dieſe Viſitationsprotokolle von 1542 ver— 
loren, bis jetzt wenigſtens leider nicht gefunden worden. So bleibt 

unſere Kenntnis von den kirchlichen und kulturellen Zuſtänden in 

Tirol ohne ſolche einwandfreie Quellen lückenhaft. 

Wie als Tübinger Profeſſor nahm ſich Gall Müller auch als 

Hofprediger in Innsbruck ſtudierender Jünglinge an. Wir hörten 
im zweiten Teil dieſer Arbeit, wie er vom Anfang ſeines Exils an 

mehrere Jahre ſich mit der Ausgeſtaltung ſeiner Stipendienſtif— 

tung für Freiburg beſchäftigte, Haus und Vermögen für die 
Domus S. Galli vermachte, und als Bürgermeiſter und Rat ſich 
weniger entgegenkommend in der Zollbehandlung zeigten, war er 

1539 ſogar entſchloſſen, die Stiftung auf eine andere Stadt, 

vermutlich Innsbruck, zu übertragen“sͤ'. Auch ſein neuerſpartes 

Einkommen und ſeinen geſamten Nachlaß wollte er wiederum 

armen Studenten vermachen, und um auch in der neuen, nicht 

übermäßig dotierten Stellung ſolche beſſer unterſtützen zu können 

und neue Mittel für ſolche Spenden zu gewinnen, bat er ſeinen 

Freund Friedrich Nauſe a, ſeit 1541 Nachfolger ſeines Freun— 

des und Landsmanns Joh. Fabri auf dem Wiener Biſchofsſtuhl, 

ihm bei der Einbringung einer Schuldforderung behilflich zu ſein, 

die aus der Verlaſſenſchaft ſeines in Wien als Profeſſor verſtor— 

benen Tübinger Schülers Johann Gaudentius Anhauſer!s aus 
Reutlingen ſtammte. 

186 Siehe oben S. 140. 

187 Von Beck, Ztſchr. d. Ferdinandeums 39 (1895), S. 299, leider ohne 

Quellenangabe angeführt. Aber ein Empfehlungsſchreiben Müllers an Nauſea 

in Wien für Anhauſer 1542 ſiehe Diözeſanarchiv v. Schwaben 15 (1897), 

S. 184. 

188 J. G. Anhauſer iſt nicht in Tübingen 5. Dez. 1526 (Roth S. 641, 

fehlt im Index, wo fälſchlich Gaudens als Zunamen gewählt iſt [1)), in Frei— 

burg immatrikuliert 26. Okt. 1534. „Anhuser ex Reutlingen, magister 

artium, ut asserit, elericus Constantiensis dioc.“ H. Mayer, Freibg. 

Matr. I, 291. In Tübingen wurde der Sohn einer angeſehenen Familie 

(Vater wohl Stephan A., Richter) Bacc, art. 1526, Mag, 1529, oonventor 

bursae 1531, in der Frage der Amgeſtaltung der Burſen in T. mehrfach noch 

1533 u. 1534 in den Akten der Artiſtenfakultät erwähnt, ſiehe Haller, 

Anfänge II, 128; im Protokoll der Burſenviſitation 1531 als Lupus erwähnt, 

ebd. II, 183. Die Einladung des Dekans der theol. Fakultät in Tübingen zum 

Feſtgottesdienſt am Tag des hl. Thomas von Aquin 1533 und der Freitags 

darauf folgenden Promotion des M. Joannes Gaudens Anhuser zur prima



154 Nägele 

6. 

Die vielen Anfeindungen, die dem Innsbrucker Hofprediger 

ſeine Miſſionstätigkeit bei Andersgläubigen, ſein Reformeifer 

bei einem Teil des Klerus und Adels einbrachte, ſcheinen in dem 

an ſtille Gelehrtenarbeit Gewöhnten wieder die Sehnſucht nach 

ländlichem Seelſorgerpoſten geweckt zu haben. Alsdie Pfarrei 

Dirol wieder vakant wurde, bewarb er ſich zum zwei— 

tenmal um die Stelle; König Ferdinand willfahrte im 

Januar 1543 dem Wunſch ſeines Hofpredigers, wenn er ihn auch 

ungern aus Innsbruck ziehen ließ, nach ausdrücklichem Geſtänd— 

nis 185, offenbar hielt er den in ſo vielerlei Stellungen Bewährten 

für den geeignetſten Mann, der auch im Herzen des Burggrafen— 

amts aufgetauchten Schwierigkeiten Herr zu werden trotz ſeines 

Alters (faſt 60 Jahre) und ſeiner Kränklichkeit. Müllers Nach— 

folger in Innsbruck wurde Heinrich Mülich?“ aus Landsberg 

in Bayern, bisher Pfarrer in St. Lorenzen im Puſtertal, wohin 

er wohl von ſeinem einſtigen Tübinger Lehrer empfohlen worden 

war; ſchon nach fünf Jahren (1548) wurde er zum Biſchof von 

Wiener-Neuſtadt ernannt, wo er zwei Jahre ſpäter (1550) ſtarb. 

Galls Ernennung zum Pfarrer von Tirol-Meran ging eine 

Beſchwerde der Meraner Bürgerſchaft an den Tiroler Landtag 

voraus, die vielleicht den Fürſten eindringlich zum Verzicht auf 

ſeinen hochgeſchätzten Hofprediger gemahnt haben mag. In einer 

Bibliorum laurea iſt in Fakſimile aus dem UAniv.-Archiv (UA. II, 1b f. 83) bei 

Haller I, 96, vgl. II, 227, wiedergegeben. Nach Alrichs Reform trat er im 

Okt. 1534 zurück, ſiehe Schnurrer, Erläuterungen S. 305. In Freiburg 

wurde A. 1535/36 Dekan der Artiſtenfakultät, 1535 baccalareus biblicus 

(obwohl in Tübingen 1533!), Dr. theol. 1536. In Wien iſt er in der Ma— 
trikel der rheiniſchen Nation als ordinarius lector biblicus 1536 inſkribiert, 

1537 Procurator nationis Rhenanae; Roth (Urkunden S. 170) behauptet, 

A. „ſoll es ſpäter bis zum Biſchof gebracht haben“. Es iſt völlig unerſichtlich, 

worauf der altverdiente Herausgeber der älteſten Arkunden und Matrikeln 

von Tübingen dieſe Anſicht oder Sage ſtützt. 

189 Nach Akten im Statth.-Archiv Innsbruck CD. 6, 10, 22. 

190 In Tübingen inſkribiert unter dem Rektorat Gall Müllers 24. Okt. 

1532: „Hainrichus Mielich ex Lantsperg alrtium) mlagister)“; ſiehe Roth, 

Arkunden S. 653; Akten in Innsbruck, Statth.-Arch. CD. 6, 22; Boſſert 

a. a. O. S. 176.
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„Beſchwerſchrift“uvom Jahr 1542 führte die Gemeinde, die 

am Fuß der Stammburg Tirol ſich angeſiedelt und in ihrer Mitte 

die kleine, alte „landesfürſtliche Burg“ beherbergt, Klage über 

den letzten Pfarrer von Tirol, er habe ſich in ſeinem Stand ganz 

ungebührlich gehalten ſeit Jahr und Tag; er nehme Rentzinſen 

und Zehnten ein, leiſte aber wenig, hange weltlichen Sachen mehr 

an; nun ſei er gar von ihnen gegangen und als ungetreuer Hirte 

befunden worden. Die Bürgerſchaft begehre, „mit ſelbem nit 

mer belaſtet zu werden“ und beanſpruche von nun an das Recht, 

ſelber einen Pfarrer zu beſetzen und zu entſetzen und keinen länger 

zu behalten „dann als lang er ſich recht geſchickt haltet“. Refor— 
matoriſche Einflüſſe verrät der erſte Punkt der Beſchwerdeſchrift, 

der wohl die zweite Forderung begründen ſollte: die Meraner 
verlangen, im heiligen Evangelium ohne menſchlichen Zuſaͤtz, frei, 

mit wahrhaft gutem Verſtand unterwieſen zu werden und „nit 

allzeit der Pfaffheit eigen Nutz fürzuwenden“. Die vertriebenen 

evangeliſchen Prediger ſollen wieder zurückgeführt und das un— 

ordentliche Weſen der Pfaffheit abgeſtellt werden. Dieſe Klagen 

können mit vollem Recht auf ein halbes Dutzend von Vorgängern 

Gall Müllers, des Doctor egregius, angewandt werden, die 

Aichhorn, von Völs, Gebrüder Nikolaus und Chriſtoph Madruz 

(ital. Madruzzo), Marſoner und Laner ließen die meiſte Zeit 
ihre Pfarrei durch Proviſoren oder Vikare, vielfach ſchlecht aus— 

gebildete und übel beſoldete Geiſtliche beſorgen?. Die geforderte 

Zurückberufung evangeliſcher Prediger erinnert an das Auftreten 

des lutheriſch geſinnten Predigers Johann Pettinger in Meran 

in den Jahren 1524/25. Auch der neue Pfarrer ſollte trotz ſeines 

makelloſen Wandels den Einfluß von Anhängern des neuen 

Evangeliums zu verſpüren haben. 

Das einzige, was der ſonſt gut orientierte Chroniſt von 
Meran, der Marienberger Benediktiner und Meraner Gym— 

191 C. Stampfer, Geſchichte von Meran, 2. Aufl., 1889, S. 75f. 

Fälſchlich nimmt der treffliche Chroniſt ebd. S. 77 als Antwort auf dieſe kirch— 

lichen Beſchwerden die Beſetzung der Pfarrei durch den tüchtigen Pfarrer 

Schweller; dieſer aber folgte erſt nach Gall Müllers Tod (1546) und der 

Amtsführung von Pfarrer Heinrich (1546—1549) nach zwei Vorgängern als 

Pfarrer von Tirol (1549—1564); vgl. Atz- Schatz, Der dt. Anteil d. B. 

Trient V, 295f. 
192 PVgl. Atz-Schatz a. a. O. IVM, S. 294f.
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naſialprofeſſor Dr. Cöleſtin Stampfer, zu berichten weiß, iſt 

ein Eheſtreit, der ſich noch unter Dr. Gall Müllers pfarramtlicher 

Tätigkeit und über dieſe hinaus auswirkte und in einem Schreiben 
des Pfarrers Anaſtaſius Petſch zu Mals, Generalvikars des 

Biſchofs Lucius (Iter) von Chur, an den Pfarrer von Tirol, 
Dr. Gall Müller, dargelegt iſt““s. Es iſt ein tragiſches Geſchick, 

dem der Innsbrucker Hofprediger entgegenging. Schon die Aber— 

ſiedlung mit der weitläufigen Haushaltung, deretwegen er um 

Ausleihung von etwas Wein und Getreide für den Herbſt bei der 
Petition um die „Pfarre“ Tirol gebeten hatte, bereitete ihm viele 

Verdrießlichkeiten; der gefürchtete Klimawechſel warf ihn ſchon 
im Anfang April mehrere Wochen aufs Krankenlager, in das ein 

eigenhändiges Schreiben ſeines Königlichen Herrn mit Aus— 

ſprechen „ſeines getreuen Mitleids“ einige Lichtſtrahlen fallen 

ließ 1. 

Schon im nächſten Jahr mußte der neue Pfarrer heftige 

Anfeindungen über ſich ergehen laſſen, die nach ihrem Ar— 

ſprung wie nach der Art der Verdächtigung doppelt ſchwer auf 
dem alternden, ſtets kränkelnden Seelſorger laſten mußten. Adel 

ind Ritterſchaft Tirols, die ſchon lange auf eine Gelegenheit 

lauerten, für das ſtrenge, auch die unwürdigen Träger des Prieſter— 

gewands aus dem Adel nicht ſchonende Vorgehen des Innsbrucker 

Viſitators Rache zu nehmen, gelang es endlich 1544, Gall Müller 

vor das Hofgericht in Bozen zu ziehen. Er, der um des katholiſchen 

193 Anrichtig bezeichnet Stampfer a. a. O. S. 73 Dr. Gall als Nach— 

folger von Pfarrer Marſoner, ſtatt des archivaliſch gut bezeugten Pfarrers 

Laner (ſiehe oben S. 150), ebenſo als erſten, der ſeinen Sitz wieder in Tirol, 

dem Hauptſitz der Mutterpfarrei, aufgeſchlagen habe. Der ausführlich S. 78 
berichtete Eheprozeß betrifft die Berechtigung zur Dispens des Georg Schmid, 

Krämer in Meran, der die Tochter ſeiner Schwägerin 1536 heiraten wollte. 

Kerker, Pranger, Landesverweiſung auf drei Jahre trotz des auf ſeiner be— 

abſichtigten Romreiſe eingetretenen Todes ſeiner geliebten verſchwägerten 

Frau Barbara hatte er auszuhalten, bis er 1550 wieder als Bürger aufgenom- 

men wurde. 

194 Nach Arch. Innsbr. CD. VI, 10; Boſſert a. a. O. S. 177. Hier iſt 

als Zeit des Aufzugs, wie es ſcheint, ſchon der April angeſetzt; nach Causa 

Domini VI, 122 v. 7. Juli 1543 erfolgte er im Juni: Nach Lib. Tyrol ] ſoll 

Gall die Stelle ſchon nach dem 4. Nov. 1541 erhalten haben, ſiehe Archiv f. 

öſterr. Geſchichte 79 (1892), S. 181; A. Nägele in Rottenburger Monats— 

ſchrift 11 (1928), S. 278 A. 16.
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Glaubens willen Profeſſur und Pfarramt in Tübingen geopfert, 

dann faſt zehn Jahre für Rom gegen offene und verſteckte Häreſie 
gekämpft hatte, wurde nun wegen Konnivenz gegen das Luther— 

tum, wegen Duldung eines gegen Papſt und Kirche, Meſſe und 

Prieſtertum angeblich predigenden und ſchreibenden „Geſell— 
prieſters“, des welſchen Pfaffen Peter, angeklagt. Der höhere 

und niedere Adel Tirols ſetzte es vor der fürſtlichen Kommiſſion 

durch, ohne Prüfung der Wahrheit der Anklagen und ohne Ver— 

hör des Verdächtigten, die Innsbrucker Regierung zum Einſchrei— 
ten gegen den Hilfsprieſter Müllers zu veranlaſſen und vom 
Pfarrer von Tirol deſſen Abſchaffung zu verlangen““. 

Indes hielt König Ferdinand und die Mehrheit der fürſt— 

lichen Räte dem erprobten Prediger die Treue, unangefochten 

durch den Anſturm des gekränkten Adels wie durch die folgenden 

Ausbrüche der Volkswut, die 1545 in Wort und Schrift, ſeitens 

Männer, Weiber und ſogar aufgehetzter Kinder, wahrſcheinlich 

auch des „welſchen Pfaffen“, des angeblichen Arhebers eines 

Schmähgedichts, erfolgten. Dieſer entfloh bei der Ankunft einer 

königlichen Anterſuchungskommiſſion über die Berge. Der ſtrenge, 

für Glaubens- und Sittenreinheit eifernde Prieſter, zudem ein 

Schwabe, alſo Ausländer, und faſt 60 Jahre alt, im Dienſte 

aufgerieben, mochte wohl bei dem leichtlebigeren Volk des Sü— 

dens, zumal in jener Zeit der allgemeinen Lockerung der Zucht, 

nicht recht Anklang finden. In dieſer unerträglichen, auf den 
geiſt⸗ und gemütvollen Schwaben doppelt drückenden Lage bat er 

im November 1545 um Enthebung von ſeinem unfruchtbaren 

Arbeitsfeld; er wolle gern die reichen Einkünfte ſeiner Pfarrei 

darangeben, um Frieden zu bekommen. Die Luft in Meran ſchlage 

ihm nicht an; in Freiburg wolle er ſeine Tage in Ruhe beſchlie— 

ßen 6. Auf die ermutigende Zuſchrift der Regierung vom 24. No⸗ 

vember 1545, auf ſeinem Poſten auszuharren, erneuerte Dr. Gal— 

lus anfangs Dezember ſeine flehentliche Bitte um Entlaſſung, da 

er keine Frucht bei dem hartnäckigen Volke wirken könne, und die 

195 Schreiben vom 15. Dezbr. 1544 (Innsbr. Arch. CD. 6, 118); Boſ⸗ 

ſert a. a. O. S. 177. 

196 Dieſer Hoffnung hatte Müller ja ſchon im unten abgedruckten Brief 

von 1535 Ausdruck verliehen, ſiehe Anhg. I.
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Hofkanzlei ſtellte ihm in Ausſicht, daß er um Lichtmeß von Meran 
abziehen könne — ein neuer Beweis für Gall Müllers Reſidenz 

in der Stadt Meran, nicht im Dorf Tirol“. Aber König Fer— 

dinand, unbeirrt durch die Machenſchaften des Adels wie des 

Volkes, von Bürgermeiſter, Rat und etlicher ſonderer Perſonen 

(in Meran), gab dem Martyrer ein neues Zeichen wahrhaft fürſt— 

licher Hochſchätzung; er wollte nochmals verſuchen, ihn feſtzuhalten, 

und erſuchte ihn freundlichſt, in Geduld auszuharren. Gleichzeitig, 

beſorgt für Geſundheit und Leben ſeines treuen Dieners (14. De— 

zember 1545), gab er aber ſeinen Räten Befehl, ſich nach einem 
gottesfürchtigen, gelehrten Mann umzuſehen, daß man ſchließlich 

den wiederholten flehentlichen Bitten Müllers entſprechen könne, 

und um ihm die Zeit des Ausharrens zu erleichtern, ließ er die 
Beamten anweiſen, Angehorſam gegen den Pfarrer und Anhäng— 

lichkeit an neue Sekten zu beſtrafen, kein ärgerliches Leben zu 
dulden. „Was Dr. Gall nicht mit Gottes Wort ausrichten könne, 

das ſolle die Obrigkeit mit Gewalt ausrichten.“ 

Mit Recht hebt der erſte Darſteller und Beurteiler dieſes 
Edikts, der evangeliſche Pfarrer G. Boſſert““s, hervor, es mache 

dem Herzen Ferdinands und ſeiner religiöſen Geſinnung alle 

Ehre, zeuge aber auch von dem aufrichtigſten Mitleid und der 
grötzten Wertſchätzung Gall Müllers. Am 30. Dezember 1545 

weiß die Regierung in Innsbruck an König Ferdinand J. zu be⸗ 

richten, der wahre Grund der Reſignationserklärung des Dr. 

Gallen und ſeiner Sehnſucht nach Freiburg ſei der Groll der 

Bevölkerung, die während (oder wegen?) ſeiner langwierigen 

Krankheit „von ihm nicht erpaut“ worden ſei““. Hinter dieſem 

Klage⸗oder Anklagewort verbirgt ſich die ganze Tragik des altern⸗ 

den, in anderem Wirkungskreis aufgeriebenen Seelſorgerlebens, 

das im fremden Erdreich nicht mehr Wurzeln zu faſſen oder gar 

bei einem durch ſektiereriſche Umtriebe vielfach entfremdeten 

Gemeindeteil Früchte hervorzubringen vermochte. 

197 Gegen C. Stampfers Geſch. v. Meran S. 73) Behauptung, 

G. M. habe als erſter wieder in Tirol Reſidenz aufgeſchlagen, ſiehe oben 

S. 156, Anm. 193. 

198 Jahrbuch f. Geſch. d. Proteſt. in Sſterreich 6 (1885), S. 180, nach 
Ambraſer Akten im Statth.-Archiv Innsbruck AKM. 8, 550, VͤM. 8, 199. 

199 Causa Domini 6, 164.
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Einige Wochen zuvor hatte Kaiſer Karl V. ſich von Gent aus 

an ſeinen Bruder, König Ferdinand J., gewandt; unbekehrt durch 

die Erfolgloſigkeit aller bisherigen Disputationen im Religions— 
ſtreit wollte er ein neues Religonsgeſpräch auf 12. Dezember 1545 

ausſchreiben. Hierfür erbat er ſich die Mitwirkung des „Inns— 

brucker Prädikanten“ Dr. Gall; offenbar noch ohne Kenntnis von 

der inzwiſchen längſt erfolgten Stellenveränderung. Dieſes 

Originalſchriftſtük vom 2. November 1545 im Wiener Hof— 

kammerarchiv?“ ſcheint bis jetzt das letzte Schriftſtück zu ſein, das 
vom Leben des abermals durch höchſte weltliche Autorität geehr— 

ten Hofpredigers Kunde bringt. 

7. 

Indes ſtatt der Reiſe nach Niederdeutſchland, die ebenſo wie 
der am Herzen nagende Kummer die letzten Kräfte des Meraner 

Pfarrers ſicher aufgezehrt hätte, rief den müden Streiter für Gott 

und Kirche der oberſte Herr des Lebens zur Reiſe in die Ewigkeit. 

Am 16. Juli 1546 meldete die Regierung zu Innsbruck 

an König Ferdinand, daß Dr. Gall Müller, der Pfar— 

rer in Tirol, geſtorben ſei“. 

Wo hat Dr. Gall Müller ſeine letzte Ruheſtatt 

gefunden? Mag die am 16. Juli erſtattete Botſchaft noch am 

Todestag des Pfarrers von Meran-Tirol aufgegeben worden 

ſein oder nicht, einige Tage wird die Aberbringung erſt durch 

Kuriere von Meran über den Jaufenpaß und dann ihre ſchriftliche 

Meldung von Innsbruck aus an den viel abweſenden Landesherrn 

beanſprucht haben. Monat und Jahr des Todes des hochverdien— 

ten ſchwäbiſchen Prieſters und Profeſſors ſteht jetzt wenigſtens 

ſicher. Die Matrikel der Artiſtenfakultät in Freiburg zeichnet 

zwar ein falſches Todesjahr auf: „Meranam vocatus, ubi 

parochi munere deſunctus anno MDXIV“22 Der gewiſſen⸗ 
hafte Erforſcher und Darſteller auch der kleinſten biographiſchen 

Tatſachen und Daten, G. Boſſert, muß leider am Ende ſeines 

200 Archiv f. öſterr. Geſchichte 79 (1892), S. 187. 
201 Statth.-Archiv Innsbruck AKM. 9, 100; Boſſert a. a. O. S. 180. 

202 Mayer, Freiburger Matrikel J, 176 zu Nr. 7.
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erſten Lebensbildes Gall Müllers ?⸗s berichten, er habe früher eine 

Nachricht über ſein Grabdenkmal und den dort genau aufgezeich— 

neten Todestag geleſen, aber habe ſie „nicht mehr präſent“, viel— 

leicht ſtehe dasſelbe noch in Meran. 

Nach langem Suchen diesſeits und jenſeits des Brenners 

glaube ich dieſer verlorengegangenen wichtigen Nachricht, die mit 
dem Boſſertſchen Fund identiſch iſt oder wenigſtens inhaltlich ihr 

gleichkommt, auf die Spur gekommen zu ſein. Am Abſchluß der 

die Domus S. Galli betreffenden Dokumentenſammlung, die der 

alte F. X. Werked in ſeinem Buch über die Freiburger Aniverſi— 

tätsſtiftungen vor bald hundert Jahren veröffentlicht hat, leſen 
wir eine archivaliſche Notiz, entnommen dem „Liber: Acta Do— 
mus sſive) Collegii S. Galli in Chartario nostro p. 1“. Danach 

habe der Stifter wegen ſeines Leichnams angeordnet, er wolle im 
Barfüßerkloſter zu Freiburg beigeſetzt werden. In deutſcher 

Sprache folgt dann die Beifügung: „Solches beſchehen in Tyroll, 

iſt als Pfarr 16. Juli abends zwiſchen 5 und 6 Uhrn 1546 zu 

Mheran verſchaiden.“ Dann wiederholt die jedenfalls am Ende 

des letzten Schriftſtücks von anderer Hand eingetragene Notiz 

über den Ort und die Art der Beiſetzung des Meraner Pfarrherrn 

„vor dem Fron althar (Haupt- oder Hochaltar) und mit ainem 

gehowene ſtein bedeckt vermög ſeiner aller letzten Verordnung und 

Codicills“ 205. 

Infolge der unklaren Aneinanderreihung der verſchiedenen 

Nachträge, die die Mehrheit der Schreiberhände, vielleicht auch 
der Bearbeiter und Herausgeber der Stiftungsdokumente zu ver— 

antworten haben wird, verſagen uns auch dieſe bedeutſamen Auf— 
zeichnungen die endgültige Löſung aller Zweifel, die um den Ort 
der Grabesruhe?“ des ſicher in der Fremde hingeſchiedenen Stif— 

ters der Freiburger Burſe ſchweben. 

203 Jahrbuch d. Geſ. f. Geſchichte des Proteſtantismus in Sſterreich 6 

(1885), S. 180. 

204 A. a. O. S. 128—158. 

205 Ebd. 157/58. 

206 Daß Gall Müllers letzter Wille betreffs Grabſtätte in Freiburg nicht 

ausgeführt und er an der Stätte ſeiner letzten Wirkſamkeit beigeſetzt wurde, 

ſcheint auch die von Herrn Prof. Schaub gütigſt mitgeteilte Notiz im Aniverſi— 

tätsſtiftungsarchiv zu beſtätigen. Danach gab am 20. Sept. 1546 Landrichter
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Wie dem auch ſein mag, jedenfalls paßt auch dieſer letzte 

Strich einer mangelhaften zeitgenöſſiſchen Berichterſtattung in die 

Tragik des Lebensbilds des ſo hoch geehrten und ſo viel verkann— 
ten ſchwäbiſchen Profeſſors und Tiroler Pfarrers. In der langen 

Reihe von Inhabern der altehrwürdigen Mutter- und Tochter— 

pfarrei Tirol-⸗Meran, die ſchon im 14. Jahrhundert nachweisbar 

Prieſter aus dem Schwabenland, ſo Johann von Bopfingen?“, 

verſahen, iſt Dr. Gall Müller von Fürſtenberg ohne Zweifel 

einer der würdigſten, die dem grundſätzlich allezeit 

hochgeſtellten, gerade in jener Zeit vielfach entweih— 

ten Prieſterideal der katholiſchen Kirche entſprachen. 

Sein äußeres Bild fehlt zwar ſowohl in der Porträtſammlung der 

Pfarrherrn, die das Atrium des Meraner Pfarrhauſes ſchmückt 

und erſt aus dem 18. und 19. Jahrhundert ſtammt, als auch in der 

eigenartigen Wappenſammlung, die als Fresko an der Sonnen— 

uhr's des ſtattlichen „Widums“ von Dorf Tirol angebracht iſt 

und eine Reihe von Pfarrern aus dem 16. und 17. Jahrhundert 

verewigt. „Dr. Gallus“ hat ſich bei der Mit- und Nachwelt den 
Titel eines „erſten Reſtaurators des Katholizismus in 

Tirol“?'s verdient, und für alle Zeiten bleibt für deſſen Verfaſſer 

wie den damit Ausgezeichneten ein herrliches Ehrenmal, mit dem 

einer der erſten Erforſcher des Täufertums in Tirol, der Neſtor der 

evangeliſchen Kirchengeſchichtsforſchung Württembergs, Guſtav 

Boſſert?, ſeinen „Beitrag zur Geſchichte Tirols in der Refor— 

mationszeit alſo ſchließt: „Der ehrliche Kämpe verdient 

auch das Mitgefühl des Proteſtanten, der an ſeinem 

Grabe ſprechen muß: Have, pia anima!“ 

Hans Pignater zu Meran „Kunde über Dr. Galls letzten Willen und Teſta— 
ment“. Der Wortlaut des Teſtamentnachtrags will offenbar zwiſchen dem 

Tod in Meran und dem damals üblichen Begräbnis in der Pfarr- und Mut⸗ 

terkirche zu „Tyroll“ (Dorf Tirol) unterſcheiden. — Ich ſelbſt habe vor zehn 

Jahren nach den damals bekannt gewordenen Dokumenten eher an Hinſcheiden 

und Beiſetzung in Freiburg denken zu müſſen geglaubt, ſiehe Rottenburger 

Monatsſchrift 1928, S. 278. 

207 Vgl. Atz-Schatz a. a. O. 4, 295. 

208 Vgl. A. Nägele in Meraner Zeitung v. 22. Dez. 1923, Nr. 273. 

209 Boſſert a. a. O. S. 166. 

210 Ebd. S. 180. 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XXXIX. 11
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Anhang. 

I. 

Schreiben des Innsbrucker Hofpredigers Dr. Gall Müller ſan 

den Rat der Stadt Freiburg über ſeine geplante Studien— 

ſtiftung. Innsbruck 1535, Nov. 9. Orig. Pap. Stadtarchiv Freiburg. 

Faſz. Stip. G. M. 1535—1779. 

Gestrengen, vesten, firnemen, Ersamen und wisen, besonders gun- 

stig lieb Herren und Frind, auch seindt mein gutwillig dienst zu vor. Nach 

dem mich durch verhengnuss dess almechtigen gottes die abgefallen 

vom christlichen gluben, meiner pfor zu Tübingen 211 enntsetz, der lectur 

in der heiligen geschrifft 212 herupt, auch dess lands veriacht 213, darum 

ich in iren miss gluben nit hellen wolte, hab ich mich in ewer stadt Fri— 

burg gethon, darin ich dan zu vor in meiner iugendt 214 erzogen, dess fir- 

nemens, dass ich alda mein leben schliessen, als ess dan noch mein 

meinung, so ess meinem schopfer und erloser gevellig sein will, vnnd 

vss sonderem willen und liebe, so ich alle zeit zu Friburg getragen, 

hab ich auch alda ain testament 215 vffgericht, darin ich verordnet, dass 

nach meinem verschaiden 216 daselbs in meinem huss 217, so ich dem 

Ersamen Hanss rossen abkufft, von meiner verlasnen hab sollend er- 

balten werden etlich studierender jünger sampt ainem diener etce, lut 

vnnd inhalt dess testamentzs. Derwill aber als der heilig Basilius 218 

sagt: der so erst nach seinem tod gipt, nüntz gipt, diewill er das gut nit 

verlast, sonder dass gutt inne, hab ich mir firta fürgenommen, die 

will ich Röm. Könliglichen) Mlajestä)t, meinem gnedigsten herren, 

diener bin und von Irer majestät ain erlich underhaltung hab, auch in 

meinem leben etliche jünger, damit sij ordentlich uffgezogen werden, 

gott dem almechtigen zu lob und gemainer christenheit zu gutt und 

frumen um gottes willen als mein hussgesind zu erhalten, ist dem 

nach an euch, mein sunder gunstige herren, mein gantz dienstlich pitt 

und beger, seij wellend sollich mein (als ich verhoff) gütt und christen- 

lich firnemen fürderen und auch darzu helffen, dieser gottes gaben 

sich thaillhaftig machen und mir zu gefallen vergnügen, dass diss mein 

stipendium 219 in ewer statt, nit allein in meinen leben, wie andre 

bürger malen und bachen etc, mug, sonder auch nach meinem sterben 

211 St. Georgenſtift. 

212 Extraordinariat der theol. Fakultät. 

213 — verjagt, verbannt. 

214 An der Artiſtenfakultät (1507—15092), ſiehe oben S. 99f. 

215 Endgültig 1537 abgefaßt, ſiehe oben S. 135ff. 

216 Doch ſchon zu Lebzeiten dafür beſtimmt, ſiehe unten Z. 20; vgl. S. 133. 

217 Haus zum Wachsſtock hernach genannt, ſiehe oben S. 131. 

218 Baſilius Magnus, griechiſcher Kirchenlehrer. 

219 Domus S. Galli ſpäter genannt.



Dr. Gallus Müller von Fürſtenberg a. D. und ſein Wirken 163 

und insonderheit, dass ir seij halten wellen, wie die in der sa— 

pientz 220 gehalten werden. In alweg onvergriffen ewer gerechtigkeit 

gegen meniklichen, sollichs will ich zu verdienen um euch, meine gun- 

sligen lieben Herren, auch um ain gantze statt Friburg mich vlissen. 

Zu sampt der belonung, so ir von dem almechtigen gott darum er— 

langen werden. 

Datum Inssbrug 9 novembris anno 35, 

E. gestreng und wisshait gutwilliger Gellus Müller, Doctor— 

II. 

Schreiben des Hofpredigers Dr. Gall Müller an Bürger— 

meiſter und Rat der Stadt Freiburg : wegen ſeines 

Stipendiums. Stams 1539, Febr. 24. Orig. Pap. Stadtarchiv Freiburg. 

Faſz. Stipd. Müller .. . 1535—1779. 

Gestreng, vest, fürsichtig, weiss, sonder günstig, lieb Herrn vnnd 

frind, mein frintlich, willig dienst zu vor, Ewer schriben vom datum 

den virden Januarij 221 ussgangen, darin Ir mir zu versten gept, dass ir 

uff güttlich vnderhandlung baider meiner gnedigen herren, dess von Ge- 

roldseck und Rapolstein 222 von wegen meines stipendiums 223, mit ewer 

gestreng und ersam weishait beschehen, mir zu sonderem gefallen zu- 

gelassen und bewilget?24, dass mein Inwoner in meinem Huss bey Ewer 

gestreng und weishait zu Friburg und beriertem stipendio begriffen, 

fürohin mit dem klainen zoll 225 malen und bachen und in disem vall 

den anderen zwaien stipendiis Schorndopfers 226 und Bathmanns 227 

hussern geleich fermig gehalten, auch gleich im vertrag zwischend den 

Herren von der vniuersitet und Ewer gestreng und weishait, durch baid 

obberierdt 226 Herren commissarien abgeredt, vergriffen mogend und 

sollend werden, hab ich gar spat vernommen. — weill Ewer Ersamen 

weishait daruff nit verhalten, dass mich Ewer verwiderung und ver— 

hinderung hierijn beschehen hochlich befrembdt und der massen an- 
gelegen, dass ich dess entlichen willenß gewesen, aintweders vor 

Röm, etc, Kunſiglichen) Mlajestät), meinem aller gnedegisten Herren, 

220 Collegium Sapientiae, Stiftung Dr. Kerers, ſiehe oben S. 137ff. 

221 Brief vom 4. Jan. 1539 nicht erhalten. 

222 Räte der Innsbrucker Regierung aus dem Geſchlecht der Grafen 

von Geroldseck und von Rapoltsſtein. 

223 Domus S. Galli, ſiehe oben S. 131, 137. 

224 — bewillligt. 

225 Städtiſche Abgaben (Akziſe) für Mahlen und Backen im eigenen 

Haus, ſiehe oben S. 131ff. 

226 Konrad Schorndorfer, ſiehe oben S. 138ff. 

227 Erhard Battmann, ſiehe oben S. 140. 

228 — obenberührt, erwähnt die Räte von Geroldseck und Rapoltſtein. 

11
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mich zu beklagen, oder aber solchs mein stifftung gantz vff zuhebend, 
mein armut an ander ortt vnnd weg zu verwenden und mich solchs 

lasts zu entladen, Die weill aber Ewer gestrenlg) und Ersam weisshait 

von sollichem fürnemen abgestanden und mich wie ander stiffter beleiben 

zu lassen begeben, weill ich euch zu gefallen und fürderung deßs vertrags 

es meinethalb ouch beij wolgemelter meiner gnedigen Herren von Ge- 

roltzeck und Rapoltzstain abred dess spans 229 halb beleiben lassen, mit 

Entbiettung waßs ich Ewer gestreng, Ersam weisshait, gemainer statt 

Freyburg und jedermann daselbs, und der selbigen Inwoner Eren, liebs 

und frintschaft beweisen kann, dass ich daßs selbig hinfüro, weje 

bissher beschehen, mit guttem willen und allem fleiss thon welle, mich 

und die meinen E. G. Ersam weisshait und gemainer statt bevelende. 

Datum: stambs 230, Montag nach Invocavit 231 anno 39. 

Ewer gestreng und Ersam weisshait williger Caplon doctor Gallus 

muller Rö. kun. mlajestä)t predicant In Tyroll. 

229 — Streitfall. 

230 Ziſterzienſerabtei Stams im oberen Inntal. — An mehreren Stellen 

iſt die Schrift ſehr klein und verblaßt. 

231 Ich nehme die Introitusbezeichnung vom 1. Faſtenſonntag, nicht 

6. Sonntag nach Oſtern als Datum an. Nach Grotefends Tb. Ffl. 16: 24., 

nach altem Dorſalvermerk: 21. Februar. 

Derzeitige Verhältniſſe verhinderten, weitere Dokumente in deut— 

ſcher bzw. lateiniſcher Sprache nebſt Kommentar zum Abdruck zu brin— 

gen, ſo die Praefatio Dr. Galls zu Biel-Steinbachs Supplementum 
(1521); das Schreiben der württbg. bzw. vorderöſterr. Regierung an die Ani⸗ 

verſität betr. Beurlaubung Galls für Religionsverhandlungen in Stuttgart 

und die damit zuſammenhängende Protestatio Müllers (1530); Brief des 

Innsbrucker Hofpredigers Dr. G. Müller an d. Biſchof v. Brixen (Georg 

v. Oſterreich) über ſeine Verfolgungen (1538); Schreiben des Brixener Biſchofs 
Chriſtoph (Fuchs v. Fuchsberg) an G. Müller, Prediger zu Innsbruck (1540); 

Kgl. Ernennung Dr. Galls zum Pfarrer von Meran-Tirol (1542); Schreiben 

Ferdinands I. an G. M. wegen ſeines Reſignationsangebots (1545); der 

Regierung an Bürgermeiſter und Rat von Meran wegen Kirchenſachen (1545); 

Schreiben des Regiments zu Innsbruck an Kg. Ferdinand I. über Tod 

Dr. Galls und Empfehlung H. Mülichs als Nachfolger in Meran (1546); 

Auswahl aus den (jahrgangsweiſe zuſammengebundenen) 1521 bis 1543 

gehaltenen Predigten Müllers.



Das vorreformatoriſche deutſche geiſtliche Lied in 

Liturgie und Brauchtum am Oberrhein. 
Von Erich Stiefvater. 

Begriff und Weſen des deutſchen geiſtlichen Volksliedes. 

Das deutſche geiſtliche Volkslied iſt in erſter Linie ein An— 

liegen des Volkes, näherhin einer gläubigen ſingenden Ge— 

meinde. In dieſem Sinne iſt es keineswegs nur Beiwerk zur 

Liturgie oder gar nur ſubjektiver, lyriſcher Ausdruck der frommen 

Erbauung des einzelnen; das „Kirchenlied“, im weiteſten Sinne, 

iſt in ſeiner Funktion als Gemeindegeſang Ausdruck eines 

gemeinſamen chriſtlichen Bekennens und Wollens. Gemein— 

ſamer Geſang iſt Bereitſchaft, Dienſt, nicht Darſtellung und Auf— 

führung nach Art des Konzertes. Fügen wir dem noch bei, daß es 

ſich meiſt um gedächtnismäßig vorgetragenen Geſang handelt 

(was vor der Glaubensſpaltung durchweg der Fall warj), ſo ſind 
die weſentlichen Punkte der Definition genannt und laſſen ſich 

zuſammenfaſſend dahin ausdrücken: 

Anter dem Begriff „deutſches geiſtliches Volks— 

lied“ verſtehen wir den Geſang einer in volkstüm— 

lichen Anſchauungen lebendenbeliebig großen Sing— 

gemeinde deutſcher Menſchen, von dieſen meiſt aus— 

wendig vorgetragen als feierliches Gemeindegebet. 

Hiervon iſt das weltliche Volkslied zu unterſcheiden und von 

dieſem wieder die lyriſche Dichtung. Letztere iſt als Schöpfung 

einzelner nur ſelten in das Volksliedgut übergegangen. Aus der 

überlegung, daß die muſikaliſche Betätigung des Volkes ihrer 
inneren Struktur nach ein Ganzes iſt, muß ſtellenweiſe auch der 

weltliche deutſche Volksgeſang in die Betrachtung miteinbezogen 

werden. 

Das Wort „Volkslied“ iſt, ſeitdem es auch gebraucht 

wurde, ein Spätbegriff. Es ſetzt eine Trennung voraus, welche
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früher nicht beſtanden hat. Volkslied und Kunſtlied ſind 

nachträgliche Gegenſätze. Einmal waren beide identiſch. 

Aus dieſem Gegenſatz erſt werden die weſentlichen Merkmale des 

Volksliedes erklärlich, die im allgemeinen leicht fühlbar, aber trotz 

aller Definition ſchwer zu erklären ſind. Was einem großen 
Laienkreis zugänglich ſein ſoll, darf ſich nicht an dasjenige in der 

ſeeliſchen Natur des Menſchen wenden, was nur einzelnen Indi— 

viduen, Typen oder ſonſt beſtimmten Klaſſen eigen iſt. Es muß ſo 

beſchaffen ſein, daß es der Durchſchnittsmenſch zu erfaſſen und 

mitzuerleben vermag. 

Daher darf es nicht verwundern, daß auch ein deutſches geiſt— 

liches Lied in Wort und Weiſe ſo manches Banale und Alltägliche 

enthält. Anderſeits gehört aber ſehr vieles von dem, was die 

Mehrzahl der Menſchen wahrhaft bewegt, notwendig zu den edel— 
ſten und am tiefſten eingepflanzten Gütern der menſchlichen Natur. 

Die Außerung dieſes Menſchlich-Unmittelbaren in naiver 

Weiſe iſt es, wodurch die Volksmuſik alle nicht Verbildeten immer 

wieder erquickt. 

Anſer heutiges Volkskirchenlied iſt das vorzüglichſte Zeugnis 

einer ehemaligen muſikaliſchen Volkskultur hoher Art. Es iſt auch 

heute der geeignetſte Anſatzpunkt zu neuer Arbeit im Dienſt der 

kirchlich-muſikaliſchen Laienbildung auf dem Wege einer volks— 

mäßigen, angewandten unmittelbar lebendigen choriſchen Kunſt— 

pflege. 

I. Die Pflege des Gregorianiſchen Chorals in Deutſchland; 

Sequenzen, Tropen, Kantionen und Kyrierufe der Allerheiligen⸗ 

litanei als erſte Vorſtufen zum geiſtlichen Volkslied deutſcher 

Sprache. 

Die Geſchichte des deutſchen geiſtlichen Liedes datiert zugleich 

mit der Einführung des römiſchen liturgiſchen Geſanges“ im ger— 

1 Vgl. Ackermann, Der ſynagogale Geſang in ſeiner hiſtoriſchen 

Entwicklung, Trier 1894. F. Leitner, Der gottesdienſtliche Volksgeſang 

im jüdiſchen und chriſtl. Altertum, Freiburg 1906, S. 151. P. Wagner, 

UArſprung und Entwicklung der liturgiſchen Geſangsſormen, 1907. A. Ga— 

ſtoué, Les origines du chant Romain, Paris 1907. Probſt, Die Liturgie 

der erſten drei Jahrhunderte S. 5. Vgl. auch Peregr. Silviae (Corp. Script. 

ecoles, lat. XXXIX, 73).
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maniſchen Raum und dem Prozeß ſeiner Umgeſtaltung durch eine 

ſpezifiſch deutſche Muſikauffaſſung. Neben der Solopſalmodie, 

dem psalmus antiphonus, verzeichnen wir als dritte Hauptform 

römiſch-liturgiſchen Geſanges den Hymnus, der im Abendland ſeit 

dem 4. Jahrhundert eingeführt iſt?. Dieſe Hymnen ſind die erſten 

Blüten der allereinfachſten, volksmäßigen Form der Textbehand— 

lung und Melodiegliederung auf der Grundlage des vierhebigen 

jambiſchen Verſes. Ein Vergleich mit den ein Jahrtauſend ſpäter 

entſtandenen Liedern der Troubadours? und vielfach auch mit den 

noch ſpäteren Geißlergeſängen liegt hier ſehr nahe, da auch dieſe 

vielfach denſelben Artypus metriſch muſikaliſcher Geſtaltung er— 

kennen laſſen“. Dieſe, nach der Tradition bereits von Papſt 

Damaſus 380, endgültig aber erſt durch Gregor den Großen 
(590—- 604) geregelte Liturgie fand erſt in Verbindung mit der 

ausgedehnteren iriſch-fränkiſchen Miſſionierung im 7./8. Jahr— 

hundert allgemeine Aufnahme im germaniſchen Raums. Das klaſ— 

ſiſche Beiſpiel, das zur Beleuchtung dieſer kulturgeſchichtlich 

zweifelsohne bedeutungsvollen Situation angeführt zu werden 

pflegt, iſt die bekannte, auch von Bäumker zitierte Sentenz des 

Joh. Diaconus (730 800), die aber offenbar in etwas tendenziöſer, 

geringſchätziger Weiſe die Anfähigkeit der Germanen bzw. Gallier 

bei der Wiedergabe des römiſchen Chorals behauptet. Bereits 

Paul Run ge hat hierzu mit Recht die Frage aufgeworfen, worin 

nun eigentlich die Schwierigkeiten des römiſchen Geſanges be— 

ſtanden haben mögen, daß ſie von den bildungsfähigen Germanen 

2 Vgl. H. Riemann, Hoͤbch. d. Mw. I. Bd., II. Teil, S. 13. 

Ambrosiana, Scritti varii, Milano 1797. Moquerau, Chant am- 

brosien. D. Johner, Neue Schule des Gregorianiſchen Choralgeſanges, 

Regensburg 1929, S. 317ͤ. Gennrich, Formenlehre S. 282ff. 

3 Riemann a. a. O. S. 3. R. Borchardt, Die großen Tro— 

badors, München 1924. Mit der ausgezeichneten Verdeutſchung auserleſener 

Stücke der Trobadorlyrik halten die Überſetzungen von Diez kaum einen 

Vergleich aus. 

4 Siehe Wolf, Lais S. 85f. 

5 VPgl. J. Sauer, Die Anfänge des Chriſtentums und der Kirche in 

Baden. Heidelberg 1911 (Neujahrsblatt der Badiſchen Hiſt. Kommiſſion, 

N. F. 14). H. v. Schubert, Der Entwicklungsgang der Kirche am Rhein, 

in: Elſaß-Lothringiſches Jahrb. 5 (1926), 1—16.
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ſo ſchwer überwunden werden konnten'. Der Nachricht des 
Joh. Diaconus ſteht nämlich folgende Stelle der Ekbaſis gegen— 
über: „Consuescunt multi, quam qui sint carmine docti Lon- 

gos accentus per miros vertere flexus.““ Berthold von Regens- 
burgs, zu Anfang des 13. Jahrhunderts, predigt ſeinen gläubigen 

Zuhörern: „Das Kyrie ſollten die Laien ſingen; es wäre euer 

Recht, daß ihr es ſingen ſolltet, und ihr mußtet es hiebevor auch 

ſingen. Aber ihr ſanget es nicht gleich und konntet es nicht klenken 

mit dem Tone; da mußten wir Geiſtliche es ſingen.“ 

Schließlich befaßten ſich mehrere Verordnungen mit dieſer 

Frage. Das Capitulare des Konzils von Diedenhofen (805) 

ſchreibt vor: „Der Geſang muß gelernt werden und iſt nach der 

Ordnung der römiſchen Kirche und nach ihrer Gewohnheit vor— 

zutragen.““ Schon vorher war eine Mahnung zur Korrektheit 

in der Abſchrift der Pſalmen, Noten und der Geſangstexte not— 

wendig geworden (789). Trotz der genauen Regelung der kirch— 

lichen Geſänge in bezug auf die beiden Teile der Liturgie, Meſſe 

und Offizium, war doch in den nicht direkt integrierenden Teilen 

derſelben bereits eine weitere freie Entfaltung kompoſitoriſcher 

Betätigung möglich, nämlich in den Sequenzen und Tropenn. 

6 Vita S. Gregorii Magni lih. II, c. 9—10. 

7 „Viele, und zwar ſolche, die ſich auf den Geſang verſtehen, pflegen 

langausgedehnte Töne durch wunderbare Biegungen zu wenden“ (Ekbasis 

captivi, vor 936). 

8 Pgl. D. Kleinert, Zur chriſtl. Kultus- und Kulturgeſchichte, 1889. 

Berthold von Regensburg, Predigten. Nach Pfeiffer 1 (1862), 496, 

ſiehe auch bei Potthaſt (Bibliotheca historica medii aevi 1895, I, 14) die 
Stelle des Mönchs von Angouléme (geſt. wahrſch. 1035). 

9 Cap. Aquisgran. in MG. Legg. I. 65, n. 71. 
10 Admonit. generalis, c. 72. MG. Legg. I, 60. 

11 J. Werner, Notkers Sequenzen. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
lat. Sequenzdichtung. Aarau 1901. K. Bartſch, Die lat. Sequenzen des 

Mittelalters in muſikaliſcher und rhythmiſcher Beziehung. Roſtock 1868. 

J. M. Neale, Sequentiae ex missalibus germanicis, anglicis, gallicis 
aliisque medii aevi collectae, Londini 1852. Joſef Kehrein, Lat. 

Sequenzen des Mittelalters aus Handſchriften und Drucken. Mainz 1873. 

Wilhelm Meyer, Fragmenta Burana, Berlin 1901, S. 171 ff. H. Meers⸗ 
mann, Grundlagen einer muſikaliſchen Volksliedforſchung, in: Archiv f. 

Muſikwiſſenſchaft Bd. IV (1922), S. 141 ff., 289 ff., Bd. V (1923), S. 81ff.; 

Bd. VI (1924), S. 127ff. Buchausgabe Leipzig 1930. Handſchin, Aber
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Mit Recht ſieht man bereits in den Notkerſchen Sequenzen, 

in den Sequenzen des „Abergangsſtiles““ und auch in der zweiten 

Blütezeit der Sequenzdichtung unter Adam von St. Viktor (geſt. 

1192) das Eindringen eines volksmäßigen Elementes in die 

Liturgie. 

Ein Hauptmerkmal der Notkerſchen Textunterlegung iſt die 

ohrenfällige Korreſpondenz der Parallelzeilen. Obgleich die Me— 

lodie durchaus auf derjenigen der alten Choralgeſänge baſiert, 

erſcheint die muſikaliſch-textliche Form weſentlich geſchloſſener. 

Sie unterſcheidet ſich klar von den früheren Hymnen nicht nur 

durch andersartige Rhythmiſierung, ſondern auch durch den Wech— 

ſel der Melodie bei den einzelnen Strophen. Eben dieſe Angleich— 

heit der wechſelnden Motive ſchuf eine größere Einheit als die bei 

den Hymnen angewandte melodiſch-motiviſche Identität, ſo daß 

die Sequenzen bereits zum Anterſchied von den letzteren einen faſt 

ausgeſprochen epiſchen Charakter zugeſprochen erhalten können. 

Auffallend iſt auch die Verwandtſchaſt, die St. Gallens Sequen- 

zen! in ihrer Struktur mit den „Leichen“ der Folgezeit an den 

Tag legen. Wie mählich auch die lateiniſchen Tropen durch 

deutſche erſetzt und dadurch dem ſelbſtändigen deutſchen Lied be— 

deutend nähergerückt werden, zeigt das mit deutſchen Tropen 

ausgeſtattete Regina coeli, welches H. Boeckeler im Gregorius— 

blatt 1884, S. 41 aus einer Handſchrift um 1500 herausgab u. 

Auch die heutigen Geſangbücher enthalten noch Lieder, die den 
Kyrietropen verwandt erſcheinen . 

Eſtampie und Sequenz, in: Zeitſchr. f. Muſikw. Bd. 13 (1930), S. 123f. (Über 

die älteſte Sequenz). Grundlegendes bietet über die Tropen Cl. Blume in 
den von ihm und Dreves herausgg. Anal, hymnica Bd. 47 und 49. P. 

Wagner, Arſprung und Entw., 3. Aufl., Leipzig 1911: Die Sequenzen, 
S. 248 ff.; Die Tropen, S. 277ff. M. Buchberger (Hrsg.), Kirchl. Hand— 
lexikon, München 1912, Bd. II, S. V. „Sequenz“ und Vorwort Bd. 53 der 

Analecta hymnica S. XVIIf. 

12 Vgl. Blume, Anal. hymn. Bd. 54 (1915), IIIf. Texte ebd. 

S. 3—140. 
13 Siehe die praefatio ad seqeuntias in Ekk. V. Biogr. Notkers. 
14 Vgl. Wagner, Arſprung und Entwickl. S. 282. 

15 Freiburger Diözeſangeſangbuch „Magnifikat“ S. 271, Nr. 72. 

Paderborner Geſangbuch „Sursum corda“ Nr. 16.
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Im ſelben Zuſammenhang verdient auch das Kyrie-Singen 

in Verbindung mit der Allerheiligenlitanei genannt zu wer— 

den. Bäumkler bringt in ſeiner Abhandlung über das deutſche 

Kirchenlied vor der Reformation nur eine kurze Bemerkung über 

das Kyrieſingen, wenn er nach Erwähnung der beiden bekannten 

Königserlaſſe“ bezüglich des Kyrieſingens anführt, daß „die 

Worte Kyrieeleis' es ſind, welche in Ermangelung von Liedern 

dem Volk dazu dienten, ſeine religiöſen Empfindungen im Geſange 

kundzugeben“. 

Die ſtaatlichen Erlaſſe von Pipin (764) bis zu den Nach— 

folgern Karls“ hinſichtlich ihrer Veranlaſſung wie ihrer Beſtim— 

mung, ebenſo die noch häufigeren Synodalſtatuten (z. B. Salzburg 

799) behandeln oft genug den Kyriegeſang. Für St. Gallen werden 

ſchon für 646 ſtete Kyrierufe des Volkes anläßlich der Beerdigung 

des heiligen Gallus berichtet (Schubiger). Ebenſo während des 

Aufenthaltes des Papſtes Benedikt VIII. am 14. April zu Bam⸗ 

berg und beim Einzug des heiligen Biſchofs Otto am 29. März 

1125 in dieſelbe Stadt“. Dieſe oft unzählige Male geſungenen 

Kyrierufe ſind durch ihre leichte Faßlichkeit ohne Zweifel die 

erſte praktiſche Form der ſelbſtändigen Beteiligung 

des Volkes an der Liturgie, hervorgegangen aus dem man— 

nigfachen Gebrauch der Allerheiligenlitanei. 

Ganz ähnlich wie ſich das Kyrie der Meſſe auswächſt zu den 
Tropen, entfaltet ſich um die gleiche Zeit die Allerheiligenlitanei 

über die einfachen Kyrierufe zu den deutſchen „Leiſen“, die hin— 

wiederum mit den älteſten Kyrietropen der Meſſe ſowie des Rha— 

banus Maurus Diſtichen in derſelben entwicklungsgeſchichtlichen 

Richtung liegen. 

16 Karl d. Große verfügte in ſeinem Capitulare vom Jahre 789, daß 

das ganze Volk die Doxologie Gloria patri et filio“ uſw., und der Prieſter 

mit dem Volke und den heiligen Engeln das „Sanctus“ ſingen ſolle (Pertz III. 

S. 64); Ludwig II. wies im Jahre 856 dem Volke den Reſponſorialgeſang zu 

(Pertz III, S. 39). 

17 Weitere hiſt. Einzeldaten bringt Hofm. v. Fallersleben, Geſchichte 

d. dt. Kirchenliedes, 1861, S. 11f. 

18 Vgl. Joſtes, Kyrieleison. Eene Studie over het Ontetaan van 

het Duitsche Vers. Koninklijke Vlamsche Academie voor Taal-en Let- 

terkunde. Gent 1908.
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Die weitere Entwicklung fördert zunächſt eine Zwittergeſtalt 

zutage, ein Mittelglied zwiſchen dem liturgiſchen und außerlitur— 

giſchen Lied: die „cantio“ (in Latein geſchrieben und von den 

Cantores in freier Weiſe zwiſchen der Liturgie verwendet). Offi— 

ziell niemals als liturgiſch anerkannt, fand ſie doch neben und in 

der Liturgie Verwendung. Auch hier handelt es ſich wieder um 

ein Verbindungsglied von dem liturgiſchen Tropus der Meſſe zum 

als nicht liturgiſch geltenden, ſpäter eingeſchobenen geiſtlichen 

Volkslied in deutſcher Sprache. Dieſer deutſche Tropus inner⸗ 

halb einzelner Sequenzſtrophen trat nämlich alsbald zum wechſel— 

weiſen Vortrag durch Mönche und Knabenchöre hinzu?“. Schu— 

biger teilt aus einer Handſchrift von Einſiedeln (11. Jahrh.) eine 

ſolche Sequenz in Fakſimile mit: „Victimae paschali laudes.“ 21 

Der Verfaſſer iſt Wipo, ein Burgunder, Prieſter und Hofkaplan 
unter den deutſchen Kaiſern Konrad II. und deſſen Sohn Hein— 
rich III. (geſt. um 1050). In ihrer Argeſtalt lautet die Sequenz: 

1) Victimae paschali laudes 

immolent Christiani. 

2) Agnus redemit oves, 2a) Mors et vita duello 
Christus innocens Patri conflixere mirando, 
reconciliavit dux vitae mortuus 
peccatores. regnat vivus. 

3) Dic nobis Maria, Za) Angelicos testes, 
quid vidisti in viaꝰ sudarium et vestes. 

4) Sepulcrum Christi viventis 4a) Surrexit Christus spes mea, 
et gloriam vidi praecedet nos in 
resurgentis. Galilaeam. 

19 Vgl. Wolf, Lais S. 117ff. 

20 Schon in den Sequenzen aus Notkers Zeit finden ſich deutliche Spu— 

ren, daß Männerchöre mit Knabenſtimmen abwechſelten. (Vgl. die Sequenz 

auf Samstag vor Septuageſima, Schubiger S. 53 und 73.) Auch Frauen— 

chöre wechſelten mit dem Chor der Prieſter ab, wie noch 1260 am Feſte des 

hl. Fidelis zu Zürich herkömmlicher Brauch war, daß der eine Vers der 

Sequenz von den Stiftsdamen, der andere von den Chorherren geſungen 

wurde. Vgl. auch Gerbert, De cantu Bd. I, S. 349 und Michael IV, 344.) 

21 A. a. O. S. 3. Neuerdings wird jedoch die Sequenz in Rippol (um 

1100) nachgewieſen. Vgl. K. Boung, Some Texts of Litugical Pleys 

Publications of the Modern Language Association of America, 306 ff.).
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5) Credendum est magis soli 5a) Scimus Christum surrexisse 

Mariae veraci, a mortuis vere, 

quam Judaeorum tu nobis, victor 
turbae fallaci- rex, miserere. 

Bäumker bringt hierzu aus Schubiger eine ältere St. Galler 

Faſſung dieſer Sequenz mit einem eingeſchobenen „Chriſt iſt er— 

ſtanden“, das ſich in ſeiner Melodie eng an das „Victimae pa— 

schali“ anſchließt??. Man traveſtierte den Text „Surgit Chri— 

stus“ auch auf die Heilige Jungfrau für die Weihnachtszeit, 

ebenfalls unter Anwendung der Melodie des Victimae?. Faſt 

ebenſo alt und auf dieſelbe Melodie geſungen iſt das Himmel— 

fahrtslied: „Chriſt fuer gen himel“, das mit ſeinem angehängten 

„Kirieleyſon“ in der Crailshaimer Schulordnung von 1480 unter 

der Bemerkung angeführt iſt: Iltem circa sequentiam de 

ascensione „Summi triumphum etce.,“ canitur vulgaris 

prosa?4, 

Das „Chriſt iſt erſtanden“ hat eine überaus ruhmreiche Ge— 

ſchichte. Als älteſte bis jetzt bekannte Quelle für die Singweiſe 

des Liedes wie auch ſeines frühen Weggenoſſen „Nun bitten wir den 

Heiligen Geiſt“ weiſt G. M. Dreves?ꝰ' in zwei Jiſtebniczer Hand⸗ 

ſchriften aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts nach: das latei— 

niſche Gradual für das Oſterlied (zum Text Christus surrexit), 

das böhmiſche Cantional für die Pfingſtleiſe (zum Text Jeſu 

Kriſte)??. Für das Frankenland, deſſen Vorliebe für Geſang 

genugſam bekannt iſt, ſchreibt das 1493 und wieder 1509 gedruckte 

Büchlein: „Die ausrufunge des hochwürdigen heiligthums des 

loblichen ſtifts zu bamberg“ am Schluß der Vorzeigung der Re— 

liquien vor: „Nun ſinget frolichen mit freuden: Chriſt iſt erſtan— 

den.“ Daß auch in Schwaben ſchon früh vor der Predigt 

geſungen wurde „Chriſt iſt erſtanden“, bezeugt der Chroniſt 

22 Bäumker a. a. O. Bd. J, Nr. 263, II.: „Das Viotimae paschali 

laudes, vnter welches Das Chriſt iſt erſtanden, wie folgt kan geſungen werden.“ 

23 Auch bei zahlreichen anderen Nachdichtungen bleibt die beliebte 

Melodie erhalten. Vgl. P. Wagner, Urſprung und Entw. S. 268. 
24 Vgl. Birlingers Alemannia, Zeitſchrift f. Sprache, Literatur und 

Volkskunde d. Elſaſſes und Oberrh. III, 3. 

25 In: Kirchenmuſikal. Jahrb. 1887, Jahrg. 12, S. 32. 

26 Vgl. Michael a. a. O. IV, S. 360.
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H. Bebel?“. Ein aus dem 15. Jahrhundert ſtammender Index 

omnium festorum secundum ordinem Stephaninae ecelesiae 

Bambergae kennt deutſche Geſänge nur bei der Auferſtehung am 

Karſamstag, wo nach dem lateiniſchen Ritus der Chorarius mit 

lauter Stimme intoniert: „Chriſt iſt erſtanden“, ter resumendo; 

beim drittenmal fügt er hinzu: „Kyrie eleiſon, des ſollen wir alle 

fro ſein, Chriſt ſoll unſer Troſt ſein, Alleluja“; wiederholt: „des 

ſollen wir alle fro ſein“. 

Am Feſte des heiligen Georg werden zwei Predigten gehal— 

ten; vor und nach denſelben wird geſungen: „Chriſt iſt erſtan— 

den.“?s In St. Gallen ſchloß im 14. und 15. Jahrhundert das 

Volk die Auferſtehungsfeier mit den Liedern: „Chriſt iſt erſtan— 

den“ und „Alſo heilig iſt der Tag“?ꝰ. 

Zu ähnlicher Berühmtheit gelangte die lange Zeit Notker 

zugeſchriebene Antiphon „Media vita“. Dieſe reich legendariſch 

ausgeſchmückte Autorſchaft läßt ſich kaum ſicher begründen. Das 
Media vita ſteht in einer jüngeren St. Galler Handſchrift aus 

dem 13. Jahrhundert. Engliſche Handͤſchriften verzeichnen es be— 

reits im 11. Jahrhundert. Aus dem, was alſo an tatſächlichem Be⸗ 

weismaterial vorliegt, muß die Autorſchaft des Notker zum min— 

deſten zweifelhaft erſcheinen. 

Das erſchütternde Lied wurde als Gebet für jede Angſt und 

Trübſal, beſonders auch in Kriegsnot verwandt. In der Schlacht 

bei Alteneſch 1234 gegen die Stedinger ſang es unter andern Bitt⸗ 

liedern der Klerus, welcher von weitem dem Kampfe zuſah und 

den „Sieg des Kreuzes“ erhofftes'. Dieſem Geſang wurden 

ſchließlich vom Volke direkt magiſche Wirkungen zugeſprochen, 

was zu unerfreulichen Mißbräuchen führte. Man ſcheute ſich nicht, 

ihn direkt als Mittel zur Rache zu verwenden. Als im Jahre 

1263 der Erzbiſchof von Trier den Mönchen vom Kloſter des 

heiligen Matthias gegen ihren Willen einen Wilhelmus zum Abt 

gegeben hatte, ſprachen dieſe, zu Boden geſtreckt, das Media vita 

und andere Gebete und erhofften ſo Schutz vor ihrem aufgezwun⸗ 

217 Bebelii facetiae I, 5. 
28 Vgl. hierzu die Gottesdienſtordnungen S. 200; ebenſo die religiöſen 

Volksſchauſpiele S. 194. 

29 Codex St. Gallen Nr. 448 aus dem 15. Jahrh. 

30 Albert von Stada ad 1234, in: MG. SS. XVI, 362, 24ff.
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genen Abte. Das Konzil von Köln 1316 verbot endlich, ohne Er— 

laubnis des Biſchofs gegen jemanden das Media vita zu ſingen“. 

Auch Berthold von Regensburg erwähnt die Antiphon. Aber— 

arbeitungen in deutſch ſind ſeit dem 14. Jahrhundert nachweis— 

bar. In einem Baſler Plenar vom Jahre 1514 findet ſich eine 

ſolche Aberſetzung der erſten Strophe (unter einem Holzſchnitt: 

Jeſus am Kreuz): 

„In mittel unſers lebens zeyt 

im tod ſeind wir umbfangen, 

wen ſuchen wir, der vnß hilff geyt, 

von dem wir huld erlangen, 

dann dich herre alleine, 

der du umb vnſer miſſetat rechtlichen zurnen thüſt. 

Heiliger herre gott, 

Heiliger ſtarker gott, 

Heiliger und barmherziger gott, 

laß vnß nit gewalt thun des bitteren tods not.““ 

In Straßburg erſcheint es in der dritten Auflage der pro— 
teſtantiſchen „Pſalmen gebett ond Kirchenübung, wie ſie zu 

Straßburg gehalten werden .. .“: „Media vita in Morte sumus— 

Mitten wir im leben ſind.“ Daß auch Luther dieſen Geſang ſehr 

31 M. Gerbert, De oantu I, 561; II, 77. Manſi, Conciliorum 

nova collectio XXIII. E. Michael a. a. O. IV, S. 354. Solche abergläu⸗ 

biſchen Bräuche innerhalb des mittelalterlichen Chriſtentums waren auch ſonſt 

nicht ſelten: Noch im Jahre 1569 wurden in Paris Meſſen geleſen, um König 

Heinrich ins Jenſeits zu befördern. Vgl. A. L. Veit, Volksfrommes Brauch— 

tum und Kirche im deutſchen MA., Freiburg 1936, S. 354. 

32 Aber die anderen älteren Bearbeitungen in deutſcher Sprache orien— 

tiert Bäumker J, S. 594ff. In ſeiner Textmitteilung aus demſelben Baſler 
Plenar (2) weicht er allerdings in den letzten Verſen ab: „Heiliger vnd barm— 

hertziger heiler, ewiger got / laß uns nit gewalt thun des bittern tods not.“ 

(Vgl. Wackernagel II, 992.) Das von mir benutzte Exemplar befindet ſich 

in der Aniverſitätsbibliothek Freiburg i. Br. Siehe auch J. Alzog, Die 

deutſchen Plenarien im 15. und zu Anſang des 16. Jahrh. (1470—1522). Ein 

Beitrag zur Geſchichte der religiöſen Volksbildung in jener Zeit, beſ. in Süd— 

deutſchland: FOA. 8 (1874), 255— 330. 

1503 werden zu Bereching vier Quatemberämter als Seelengedächtnis 

geſtiftet. Bei jedem wird nach der Wandlung das „Media vita“ mit Verſikel 

und Oration „Für den jähen Tod“ geſungen (Buchner, Archivinventare 

S. 39, Nr. 18).
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ſchätzte, iſt bekannt. Den Vers Mors et vita führt er in ſeiner 
Hauspoſtille eigens an mit der Bemerkung: „Es habe ihn gemacht 

wer da wolle, ſo muß er einen hohen und chriſtlichen Verſtand 

gehabt haben, daß er dies Bild ſo fein artlich abmahlet, wie der 

Tod das Leben angegriffen und der Teuffel auch mit auf das 

Leben zugeſtochen habe.“““ Und er überſetzt: 

„Es war eyn wunderlich krieg 

da todt und leben rungen, 

das leben behielt den ſieg 

es hat den tod verſchlungen. 

Die ſchrifft hat verkundet das, 

wie eyn tod den andern fras, 

Eyn ſpott aus dem tod iſt worden.“ 

Auch in Böhmen fand das Lied Eingang. Es wurde zur 
Grundlage zweier altböhmiſcher Sequenzen. Anter den Kirchen— 

liedern des 12. und 13. Jahrhunderts findet ſich das älteſte Denk— 

mal der Muſik in Böhmen, das St. Adalbertslied „Gos podyne 
pomiluy ny“ (Herr, erbarme dich unſer). Dieſem erſten geiſt— 

lichen Volkslied Böhmens, das bis heute als tſchechiſches National— 

lied fortlebt, geſellt ſich gegen Ende des 13. Jahrhunderts der nicht 

minder populär gewordene St.-Wenzelschoral bei: „Svaty 

Väclaeve!“ (Seiliger Wenzeslaus!)““ 

33 Hauspoſtille XIII, S. 1106; VI, S. 1979; VIII, S. 2176. Vgl. Ram⸗ 
bach, D., Martin Luthers Verdienſt um den Kirchengeſang, Hamburg 1813,ů 

S. 31. 

34 Vgl. Kathe⸗Prochäzka, Muſikgeſchichte, 11. Aufl. Leipzig 1919. 

Ambros, Geſchichte der Muſik, Leipzig 1891, II. Bd., S. 127/128. Auch 

hier alſo liegt wieder ein Beleg vor für die Tatſache, daß die Kultur Böhmens 

von Deutſchland, namentlich vom ſüdlichen Deutſchland, entſcheidend beeinflußt 

worden iſt. Der erſte Biſchof Böhmens war Thietmar. Über ſeinen Einzug in 

Prag berichtet der Chroniſt Cosmas: Ut ventum est metropolim Pragam, 

iuxta altare Sancti Viti intonizatur ab omnibus, clero modulante „Te 

Deum laudamus“. Dux autem et primates resonabant: „Chriſte keinado, 

Kirie eleiſon und die hallicgen alle helfuent unſe, kyrie eleiſon“ uſw. Sim- 

pliciores autem et idistae clamabant „Krleſſu“. Eine ſolche Tatſache be— 

rührte die nationale Empfindlichkeit der tſchechiſchen Hiſtoriker ſtets empfind— 

lich und führte ſie zu einer Reihe abenteuerlicher Hypotheſen. Batka (Ge— 

ſchichte der Muſik in Böhmen. 1. Buch: Böhmen unter deutſchem Einfluß, 

Leipzig 1906) weiſt nun demgegenüber mit allgemeinen kulturhiſtoriſchen und
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Noch auf ein drittes Lied ſei im Zuſammenhang mit den 
Sequenzen näher hingewieſen: Ave praeclaris maris 

stella. Nach Schubiger hat dieſe Sequenz den Mönch Heinrich 

zum Verfaſſer's. Dreves möchte ſie jedoch nach wie vor Herman— 

nus Contractus zuweiſen?s. Neuere Unterſuchungen nennen 

(wenigſtens als den Dichter der Antiphon) den 1098 geſtorbenen 

Biſchof Ademar von Prag. Willi Sigele“ hat eine auf For— 

ſchungen der Solesmer Benediktiner beruhende neue, vermutlich 

ältere Faſſung der Melodie erbracht, die doch eine weſentliche 

Anderung in der geſchichtlichen Beurteilung der Antiphon bringen 

dürfte. Wie ſehr die Melodie geſchätzt wurde, zeigt ein Wort 

Glareans aus ſeinem Dodecachordon (Baſel 1547): „In ea prosa 

de coelorum Regina, Jesu Christi matre, plus musici ingenii 

ostendisse videtur, quam ingens aliorum grex sexcentis (ö) 

cantionum plaustris.“ Unter den ſehr frühen Uberſetzungen dieſer 

Antiphon dürfte den Vorrang wohl die Verdeutſchung Sper— 

vogels? haben: 

„Ave vil liehter meris ſterne, 

ein lieht der criſtenheit.“““ 

In etwas neuerer Amarbeitung und unter Beibehaltung der 

urſprünglichen Silbenzahl bietet ſie eine Engelberger Handſchrift 

vom Jahre 1372 mit der alten Melodie (Hſ. I, 4/25). Der Anfang 

fehlt. Aus der gleichen Zeit liegt die Aberſetzung des Münchs von 

Salzburg vor“: „Ich grüßz dich gerne / Meeres ſterne / Aller 
Chriſtenheit / Zu Got uns beleit“, die aber an ſprachlicher Kraft 

philologiſchen Gründen nach, daß es ſich hier um durch den korrumpierten 
Text deutlich hindurchſchimmernde ſüddeutſche Wortſormen handelt, die uns 

zum geſchichtlichen Zuſammenhang zurückführen und auf die bayriſchen Geiſt— 

lichen deuten, welche an den Sitzen des Herzogs und der übrigen Großen wirk— 

ten und augenſcheinlich auch die Einüber des „Chriſte keinado“ geweſen ſind. 

35 A. a. O. S. 38. 

36 Analecta hymnica L. S. 309. Contractus ſtarb als Mönch der 

Abtei Reichenau im Jahre 1054. 

37 In: Die Muſikantengilde, hrsg. v. Fritz Jöde und J. Reuſch, 8. Jahrg. 
1930, Heft 1, S. 3ff. 

38 Vgl. S. 183. 39 Vgl. Wackernagel J, Nr. 235. 

40 Vgl. S. 184.
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der Spervogelſchen Abertragung nicht gleichkommen dürfte“. Zu 

Ende des 15. Jahrhunderts gibt Sebaſtian Brant, Geheimrat 

Kaiſer Maximilians, eine neue Aberſetzung mit der alten Melodie: 

„Ave durchlühte ſtern des meres / entpfangen uffgegangen den 

Heiden zu freiden.“ Dieſer Text erſchien ſpäter im Veheſchen 

Geſangbuch und ging von da in die nachfolgenden über“. Bhnlich 

dem zarten Ton des „Ave praeclara“ iſt mit Fug noch das 

Marienlied Herimanns: „Alma redemptoris mater“ und das 
reife, organiſch gebaute, feierliche „Salve regina“ zu nennen; das 

letztere iſt zwar im ſtrengen Sinn keine Sequenz, doch bildet ſie 

tatſächlich den inneren Höhepunkt der ganzen (deutſchen) Se— 

quenzdichtung. 

II. Die erſten ſelbſtändigen Liedſchöpfungen; Minne⸗ und 

Meiſterſang. Die deutſche Myſtik. Heinrich von Loufenberg. 

In der Blütezeit der Sequenzen finden ſich bereits Anſätze 

eines eigentlichen deutſchen geiſtlichen Volksliedes, dem ſelbſt kein 

lateiniſcher Tert mehr zugrunde liegt. Der St. Galler Mönch 

Ratpert (geſt. ca. 900) verfaßte im Anſchluß an die vita S. Galli 

und nach mündlicher Tradition ein deutſches Volkskirchenlied auf 

den heiligen Gallus. Als Beweis ſeiner Popularität darf gelten, 

daßßz es mehr als ein volles Jahrhundert im Munde des Volkes 

fortlebte. Die Melodie muß außerordentlich eingängig geweſen 

ſein, da Ekkehard IV. zur Zeit, da es in Vergeſſenheit zu geraten 

ſchien, ſich die Mühe nahm, den deutſchen Text ſo getreu als mög— 

lich ins Deutſche zu überſetzen, damit ſo „ſütze“ Töne wenigſtens in 

dieſer Sprache noch geſungen werden könnten“. 

41 Bäumkerl, S. 9; II, Nr. 8. Mone, Lat. Hymnen, II. Bd., S. 358. 
Die berühmte Liederhſ. Codex B 121 der früheren Straßburger Stadtbiblio— 

thek (verbrannt in der Nacht vom 25. zum 26. Aug. 1820) enthielt von Hein— 

rich v. Laufenberg zwei Aberſetzungen: fol. 881: „Bis grüſt, maria, ſchöner 

merſtern“; fol. 118: „Bis grüſt, Stern im meere.“ 

42 Vgl. Mainz⸗Speiriſches Geſangb. 1631. 

43 Hſ. St. Gallen 393: „Ratpertus monachus, Notkeri, quem in Se— 

quentiis miramur, condiscipulus, post sancti Galli historiam, et alia 

multa quae fecit insignia, fecit et carmen barbaricum de sancto Gallo 

cantitandum, quod postea fratrum quidam, cum rarescere, qui id sa- 

perent, videret, ut tam dulcis melodia latine luderet, quam maxime 

potuit, transferens, talibus operam impendit.... Nunc incipiendum....“ 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XXXIX. 12
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Die Gberſetzung von Ekkehard IV. (geſt. 1036) eigener Hand 
auf Seite 247—251 in Cod. 393, 4 der St. Galler Stiftsbiblio— 

thek exiſtiert noch in zwei jüngeren Kopien, den St. Galler Hand— 

ſchriften 168 und 147 (verbeſſert). Die Originalaufzeichnung 

enthält 17 fünfzeilige Strophen. Die erſten 25 Langzeilen weiſen 

Neumierung auf. Die lateiniſchen Verſe ſind leicht erkennbar wie 

deutſche Langzeiler gebaut, von denen jeder wieder in zwei durch 

den Reim gebundene Halbzeilen zerfällt. Ratpert, der Mönch 

aus St. Gallen, darf alſo als einer der erſten Mit— 

begründer des deutſchen geiſtlichen Volksliedes be— 
zeichnet werden. Ob das St.⸗Petruslied, ob die Lieder des 
Otfridſchen „Kriſt““ jemals in den Volksgeſang übergingen und 

damit zu wirklichen geiſtlichen Volksliedern wurden, wie Hoff— 

mann von Fallersleben annimmt, kann nicht eindeutig bewieſen 

werden“. 

Die Zahl ſolcher Lieder muß nach den wenigen vorliegenden 

Hinweiſen jedoch im 10. und 11. Jahrhundert bereits um ein 

Beträchtliches zugenommen haben. So ſchreibt der Mönch Gott— 

fried“' an den Biſchof von Baſel: „Als wir die deutſchen Gegen— 
den verlaſſen hatten, hörte Euer Geſang Chriſt uns genäde 

auf, und niemand war da, der geſungen hätte. Das romaniſche 

Vgl. Pertz, Mon, hist. Bd. II, S. 33. Gerbert, De cantu Bd. I, S. 349. 

Jakob Grimm hat dieſes Lied ebenfalls in den zuſammen mit Schmeller 

herausgegebenen „Lateiniſchen Gedichten des 10. und 11. Jahrhunderts“ druk— 

ken laſſen und mit inſtruktiven Bemerkungen über althochdeutſche Verskunſt 

verſehen. Göttingen 1838, S. XXXIf. 

44 Otfrid, „Monachus Wizanburgensis“, von Geburt wahrſcheinlich 

ein Franke, nennt ſich ſelbſt einen Schüler des Rhabanus und des Biſchofs 

Salomo I. von Konſtanz (837—871); er beſuchte vermutlich die Schule zu 

Fulda, ging mit zwei Mitſchülern, Hartmuat (Abt 872) und Werinbracht (geſt. 

884) nach St. Gallen und trat ſpäter in die Weißenburger Benediktinerabtei 

ein. Es iſt alſo möglich, daß er Ratperts Lied gekannt hat. 

45 Vgl. Wackernagel II, S. 769. N. Sobel, Die Akzente in Otfrids 
Evangelienbuch, 1882. Goedeke, Grundriß, Art. Otfrid. 

46 Reiſebegleiter Bernhards auf deſſen Kreuzzugspredigt (1147). Vgl. 

L Köſtle, Des hl. Bernhard von Clairvaux Reiſe und Aufenthalt in der 

Diöz. Konſtanz. F§F DA. 3 (1868), S. 273—315.
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Volk hat nämlich keine eigenen Lieder in ſeiner Mutterſprache nach 

Art Eurer Landsleute.““ 
Den gleichen Tatbeſtand beurkundet der Propſt Gerhoh 

von Reichersberg (geſt. 1169) in ſeinem Pfſalmenkommentar, wenn 

er die Bemerkung macht, daß nunmehr im ganzen chriſtlichen 

Reiche niemand ſei, der ſchlechte Lieder öffentlich zu ſingen wage. 

Vielmehr verkünde „die ganze Welt Chriſti Lob auch in Liedern 

der Volksſprache, am meiſten unter den Deutſchen, deren Sprache 

für wohlklingende Geſänge geeignet iſt““. 

Mit dem 12. und 13. Jahrhundert beginnt eine bedeutungs— 

volle Zeit für das deutſche geiſtliche Volkslied. Seit den Kreuz— 

zügen tritt eine ungeahnte Aufwärtsbewegung wie ein großes 

Wachwerden auf allen Lebensgebieten in Erſcheinung. Eine neue, 

perſönlichere Frömmigkeit wächſt heran, da die abendländiſchen 
Völker es lernen, ſelbſtändiger in den Geiſt des Chriſtentums ein— 

zudringen. Dieſe neue Frömmigkeitsform iſt neben einer ungemein 

zarten Marienmyſtik vor allem erfüllt von dem mit beſonderer 

Inbrunſt erfaßten irdiſchen Bild des göttlichen Heilandes. Hier 

liegt denn auch die Geburtsſtätte des unvergleichlichen Liedes zum 

caput cruentatum, dem blutgekrönten Dulderhaupt unſeres 

Herrn. Die Quellen ſühren hier zu Frauengeſtalten, deren emp— 

fängliches Gemütsleben die geiſtig ſeeliſche Struktur der Zeit am 

greifbarſten wiederſpiegelt. Als Trägerinnen eines freigewollten, 

verinnerlichten Lebens waren es vor allem Nonnen, deren 
geiſtige Bildung auf einer beachtenswerten Höhe ſtand. Zu 

den hervorragendſten zählen: Hildegard von Bingen 

(geſt. 1170) und Herrad vonLandsberg“, beide ſüd⸗ 

deutſchen Geſchlechtern entſtammend. Ihre muſikaliſche Hinter— 

laſſenſchaft trägt deutlich den Zeitſtempel gärender Abergangs— 

formen. Neben Raimund Schlecht hat namentlich Joſef 

Gmelch durch ſeine phototypiſche Wiedergabe der Hildegard— 

ſchen Geſänge zur Reſtauration jener Muſik beigetragen““. 

Die ſtilkritiſchen Anterſuchungen dazu veröffentlichte L. Bro— 

47 Migne, Patrol. lat. CLXXXV, 391 c. 

48 Neque enim secundum vestrates propria habet cantica populus 

romanae linguae. 

49 Vgl. Vogeleis S. 12ff. 

50 Ausgabe auf Grund des Wiesbadener Codex. 

12³
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narſkis1. Es iſt aufſchlußreich, wie die bisherige chorale Am— 

welt, verankert in einer antiken Muſiklehre, bei Hildegard 

deutlich ihre ſchöpferiſche Kraft verloren hat und hinter einer 

zukunftweiſenden Volksmuſik, wie ſie aus zeitgenöſſiſchem Emp— 

finden und dem täglichen Leben immer fordernder hervordrängte, 

zurücktreten mußte. Nicht nur das tonartliche Verhältnis, das vor 

allem in der Herrſchaft von Tonika und Dominante ausgedrückt 

iſt, ſondern auch die Verwendung jenes charakteriſtiſchen Motivs, 

welches aus dem zerlegten Durakkord beſteht und im Spilmanns— 

lied wie beim Mönch von Salzburg eine bedeutende Rolle ſpielt, 

verraten bei Hildegard den Einfluß volksgeſanglicher Elemente??. 

Daß eine derartige bodenſtändige Muſikentwicklung dauernd im 

Fluſſe war, beweiſen auch die bis ins 8. Jahrhundert zurückreichen— 

den Notizen über die fahrenden Muſikanten, die wir im 12. und 

13. Jahrhundert wieder in Gilden und Brüderſchaften auftauchen 

ſehensꝰ. 

„Gerade die Notwendigkeit, dem Treiben der Spielleute und 

Mimen entgegenzutreten, mochte es beſchleunigt haben, daß die 
Mönche und Kleriker ſich nicht nur wieder der literariſchen Be— 

handlung der deutſchen Sprache überhaupt befliſſen, ſondern auch, 

beſonders im 12. Jahrhundert, Aberſetzungen von Hymnen und 

Sequenzen lieferten.“““ 

51 Die Lieder der hl. Hildegard. Ein Beitrag zur Geſchichte der geiſt— 

lichen Muſik im MA. Leipzig 1913 (IX. Heft der Veröffentlichungen d. greg. 

Akad. Freiburg, Schweiz). 

52 Vgl. Beiſpiel S. 60 in Bronarſkis Ausgabe. 

53 Aber die bedeutungsvolle Rolle der Fahrenden während der ver— 

ſchiedenen Epochen deutſcher Liedgeſchichte bis zum fahrenden Meiſter Michel 

Beheim und noch weiter hat R. v. Liliencron in: „Deutſches Leben im Volks⸗ 

lied um 1530“ ausführlich berichtet (13. Bd. der Kürſchnerſchen deutſchen 

Nationalliteratur). Vgl. Diez, Poeſie der Troubadours S. 12 ff. Vogeleis 
S. 34ff. Zur Frage der fahrenden Schüler: Kl. Bojunga, Lateiniſche Lieder 

der fahrenden Schüler aus der Stauferzeit . . . 1922. Aber den Einfluß der 

lateiniſchen Vagantendichtung auf die Lyrik Walthers von der Vogelweide 

und ſeiner Epigonen im 13. Jahrhundert handelt Moll, Amſterdam 1925. 

54 Arſprung S. 105. Schon Otfrids Dichtung zeugt für die Pflege 

auch der deutſchen Sprache in den Klöſtern. (Vgl. Neug. Append. libror. 

Coenob. .. . S. 550.) Notker Labeo ſchrieb eine deutſche Auslegung der Logik 

des Ariſtoteles. Trithemius berichtet: Francis et Germanis, utherorum dicta
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Von den männlichen Vertretern der Myſtik ſtellte der deutſche 

Süden, namentlich der alemanniſche Kulturkreis, eine Reihe her— 
vorragender Namen, denen direkt wie indirekt ein nicht geringer 

Einfluß auf die Entwicklung des deutſchen geiſtlichen Volksliedes 

zugeſchrieben werden muß. Konrad von Würzburgs, der in 

Baſel tätig war (1230—1287) und dort im Münſter begraben 

liegt, iſt der Verfaſſer des marianiſchen Lobgedichtes: Die goldene 

Schmiede. Wenn dieſes Lobgedicht auch als rein literariſches Er— 

zeugnis gewertet werden muß und nie in den praktiſchen Gebrauch 

übergegangen ſein mag, ſo hat in der Folge doch mancher Lieder— 

dichter aus der Fülle der Vergleiche und Bilder geſchöpft, mit 
denen Konrad in Anlehnung an das Hohelied und manche Väter— 

ſtellen ſein Gedicht ausgeſtattet hatte. Neben dem „Hardeg— 

ger“ (um 1240) 56 und Eberhard von Sax (um 1309 in Kappel 

bei Zürich), von dem ein Marienlied nach Art des Konrad 

von Würzburg erhalten, ſteht überragend Heinrich Suſo“. 

Sein bedeutender Einfluß auf manche ſchweizeriſchen Domini— 
kanerinnenklöſter (z. B. Töß bei Winterthur und St. Katharinen— 

tal bei Dieſſenhofen) auch bezüglich der Geſangspflege iſt bekannt. 

Fünf ſeiner Lieder ſind Obgedruckt in: „der ewigen wißheit bet— 

büechlin gedr. und vollendet in der loblichen ſtat Baſel, durch 

meyſtern Jakoben von Pforzheim, in koſten Max werdemüeller 

von Zürich. Nach chriſti Geburt als man zalt 1513 iar“ uſw.“s 

Feſteren Boden betreten wir in den ritterlichen Minne— 

vel facta memorata digna per sacerdotes templorum patriis commen- 

darentur carminibus, in quibus discendis, memorandis et decan- 

tandis juvenum excitarentur ingenia, quae consuetudo multis duravit 

annis, nec hodie deficit. Und ſelbſt noch Aventinus (1477—1534) bezeugt: 

„Complura apud nos exstant de viritutibus Attilae carmina, patrio ser- 

mone more majorum scripta.“ Annal. Boj. Buch II, S. 130. 
55 Aber ihn: Baechtold, Deutſche Literatur in der Schweiz S. 116. 

56 Baechtold a. a. O. S. 150. 
57 A. Gebhard, Die Briefe und Predigten des Myſtikers Heinrich 

Seuſe, nach ihren weltlichen Motiven und dichteriſchen Formeln betrachtet. 

Ein Beitrag zur deutſchen Literatur- und Kulturgeſchichte des 14. Jahrhun⸗ 

derts. Straßburg 1918. Heinrich Suſos Leben und Schriften nach den älteſten 

Hſſ. herausgegeben v. M. Diepenbrock mit einer Erklärung v. J. Goerres, 

H. Suson. opera, Colon. 1615, S. 4. 

58 Hoffmann S. 485. Wackernagel, Bibliogr. 81.
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ſingerns'. Ihre Erzeugniſſe tragen nach Form wie Inhalt ein 
Bedeutendes zur Weiterentwicklung des deutſchen Volksliedes bei. 

War doch die Kunſt der Minneſinger keine literariſche, ſondern 

eine lebendige, vorgetragene und, ſoweit lyriſch, ſtets auch eine 

geſungene. Zwei der bedeutendſten Liederhandſchriften mit Melo— 

dien ſind herausgegeben: die Jenger Liederhandſchrift durch Georg 

Holz, Bernoulli und Saran“'; die Kolmarer durch P. Runge, 

Leipzig 1896. 

Dem „höveſchen“ Minneſang“: kann ſchwerlich ein direkter 

Einfluß auf den Volksgeſang (etwa in Form übergegangener Lie— 

der) zugeſprochen werden. Doch wäre es falſch, ſeine Bedeutung 

für eine allgemeine Hebung deutſchen Sangeslebens ſchmälern zu 

wollen, ſind es doch eben die Marienlieder der Minneſinger ge— 

weſen, die zur großen Blüte dieſer Gattung im 14. und 15. Jahr— 

hundert den Grund gelegt haben. Auch Stoffe von Weihnachten 

und Paſſionsgeheimniſſe wurden gerne mit dem Element des 

59 Das bedeutſame Werk v. d. Hagens: Minneſinger, wurde neuauf— 

gelegt 1923. Stammler, Die Wurzeln des Meiſtergeſangs, in: Deutſche 

Vierteljahrsſchrift Bd. J, 1922. Uber formproblematiſche Fragen vgl. Bei⸗— 

träge, hrsg. von Paul und Braune, Bd. 41, 42, 43 (1916); G. Salomon, 

Minnegeſang und Spruchdichtung im deutſchen MA. (Deutſchkundliche 

Bücherei), 1925. 

60 K. Bartſch, Anterſuchungen zur Jenaer Liederhſ. Leipzig 1923. 

Fr. Eberth, Die Minne- und Meiſterſangsweiſen der Kolmarer Liederhſ. 

Detmold 1935. 

61 Gennrich, Nondeaux, Virelais und Balladen in: Ztſchrft. f. Mw. 

Bö. 7 (1924/25), S. 65—98. Vgl. den Grundriß Fr. Ludwigs in Adlers 

Hoͤbch. d. Muſikgeſchichte; ebenſo H. Beſſelers über das ſpätere MA. aus 

zum Teil unbekannten Quellen berichtende Studien zur Muſik des MA. I. 

(Archiv f. Mw. Bd. 7 (1925), S. 167—252, und das 3. Buch aus H. J. Mo⸗ 

ſers „Geſchichte d. dt. Muſ.“ Bd. 1 (1926) 4, die Programme „Muſik des 

MA.“ Badiſche Kunſthalle Karlsruhe 1922; „Muſik des MA. in der Ham⸗ 

burger Muſikhalle“ 1924 und die darauf bezüglichen Aufſätze Luoͤwigs in: 

Ztſchr. f. Mw. Bd. 5, S. 434ff. G. Haſe, Der Minneleich Meiſter Alexan⸗ 

ders und ſeine Stellung in der mittelalterlichen Muſik (Sächſiſche For— 

ſchungsinſt. Leipz. Forſchungsinſtitut f. neuere Philologie. I. Altgermaniſche 
Abt. Heft 1. Halle 1921. H. Brinkmann, Zur geiſtesgeſch. Stellung des 
deutſchen Minneſangs (Deutſche Vierteljahrsſchrift Bd. III (1925), S. 615 
bis 641).
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Tageliedes“?, insbeſondere mit der Perſon des Wächters, ver— 

bunden. (Einzelne Liedproben aus Minne- wie Meiſterſangs— 

zeiten bringt Urſprung S. 105.) 

Wieder iſt es der deutſche Süden, indemder Minne— 

ſang ſeine ſchönſten Blüten entfalten ſollte; jenes alte 

Kulturgebiet, das die Brücke bildet zwiſchen öſtlicher und weſt— 

licher Geiſteswelt, als ein Treffpunkt italieniſcher wie franzöſiſcher 

Einflüſſe. Die geiſtlichen Lieder Spervogels, Walters von der 

Vogelweide und anderer zeigen eine religiöſe Tiefe und künſtle— 

riſche Formgebung, daß Wackernagel nicht anſteht, ſie „kirchliche 

Geſänge“ zu nennen. 

In einem für die Volksmuſik ungünſtigeren Sinne ſetzten die 

Meiſterſinger in bürgerlicher Ausgabe den Minneſang fort““. 

Es iſt anzunehmen, daß die erſten Meiſterſinger wirklich auch die 

muſikaliſchen Nachfolger der Minneſinger waren. Später aber 

verſchwand mit der echten poetiſchen Produktivität auch immer 

mehr das Talent, friſche und natürliche Melodien zu erfinden. 

Künſteleien nahmen überhand. Die Melodien erinnern zum Teil 

an den Gregorianiſchen Choral, der aber zu einem froſtigen Pſal— 

modieren erſtarrt und nur am jeweiligen Versanfang oder -ende 

durch eine Koloratur belebt wird, die heute lächerlich erſcheinen 

würde““. Den Meiſterſingern allerdings erſchien ſie nicht ſo; ihnen 

war die Kunſt eine Art Gottesdienſt. Inſofern ſie aber die ſchon 

beim Minneſang „höveſcher“ Zeit beobachtete exkluſive, kunſt— 

mäßige Geſangspflege noch zu ſteigern, ſind gerade ſie es, die der 

Entwicklung einer von nun an immer ſtärker neben der Volks⸗ 

muſik ſich geltend machenden Kunſtmuſik die Wege geöffnet 

haben und ſo zur Spaltung des geſamtvölkiſchen Kunſtſchaffens 

entſcheidend beitrugen. 

62 Walter de Gruyter, Das deutſche Jagelied. Leipzig 1887. 

E. Scheunemann, Fexte zur Geſch. des deutſchen Tageliedes. Trebnitz 1934. 

63 Rudolf Genése, Hans Sachs und ſeine Zeit. Leipzig 1894. Kurt 

Mey, Der Meiſtergeſang in Geſchichte und Kunſt. Leipzig 1901. 

64 Richard Wagner entnahm der Chronik des Nürnbergers Chriſtoph 

Wagenſeil, worin dieſer die „4 gekrönten Töne“ abdruckte, ſein Zunftmotiv 

der Meiſterſinger, allerdings in ſtarker rhythmiſcher Belebung und Um— 

bildung. Maurice Kufferath, Les Maitres-Chanteurs de R. Wagner. 
Paris-Leipzig 1898.
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Am Ende der Minneſangszeit ſteht noch eine Geſtalt, die an 

der Weiterbildung des deutſchen Liedes einen weſentlichen Anteil 

hat: der Münch von Salzburg“. Seine Tätigkeit, die etwa 

von den Jahren 1365 bis 1390 umgrenzt wird, lebt in der all— 

gemeinen Auffaſſung als die Geſtalt eines Liedſchaffenden fort, 

der das 14. Jahrhundert mit einem anſehnlichen Schatz von Lie— 

dern bereichert hat''. Die Mondſeer Liederhandſchrift, aus dem 

damals zu Bayern gehörigen Kloſter Mondſee ſtammend (heute 

Staatsbibliothek Wien) hat uns weltliche und geiſtliche Lieder des 

Münchs erhalten. Der formale Aufbau der Texte beſteht meiſt 
aus volksmäßigen vierhebigen Verſen, während ſich der Inhalt 

ſchon ſtark nach „höveſcheit“ richtet. Die Melodie aber hat meiſt 

die der Kunſtmuſik entſtammende auskomponierte Strophenform 

und dieſe Form wieder iſt gefüllt mit volksmäßiger Melodik. Des 

Münchs literargeſchichtliche Bedeutung beruht in erſter Linie auf 

ſeiner Tätigkeit als Dichter deutſcher Sequenzen und Hymnen, 

zum Teil Uberſetzungen aus dem Lateiniſchen, zum Teil eigener 

Erfindung““'. Das Schaffen dieſes Mönchs hat weit über den 

engeren Bezirk ſeiner Heimat auch für das übrige Süddeutſchland 

Bedeutung erlangt. Iſt bezüglich der weltlichen Lieder Oswald 

von Wolkenſtein“s als von ihm beeinflußt zu nennen, ſo müſſen 

wir für das Gebiet der deutſchen Sequenzdichtung Heinrich 
von Laufenberg (geſt. 1460) als Nacheiferer des Münchs erwäh— 

nen. Dieſer zu Freiburg i. Br. geborene „Heinricus Loufen— 

berg“ iſt der fruchtbarſte Dichter geiſtlicher Lieder und 

in gewiſſer Hinſicht auch der bedeutendſte für das 
15. Jahrhundert. Sein echt alemanniſches Gemüt, 

65 Otto Arſprung veröffentlichte im Archiv f. Mw. 1923, Heft 1 

unter dem Titel: Vier Studien zur Geſchichte des deutſchen Liedes, II. Die 

Mondſeer Liederhandſchrift und Hermann, der Münch von Salzburg, eine 

größere kritiſche Abhandlung, in der er für die Rennung „Münch“ ſtatt Mönch 

eintritt. 

66 F. Arnold Mayer iſt der Liedkunſt dieſes Dichters von der Seite 

der germaniſchen Philologie und Literargeſch., H. Rietſch von der muſikwiſſ. 

Seite nahegetreten. 

67 Texte bei Wackernagel lI. 

68 Ein Porträt von ihm gibt Roethe in: Dt. Rundſchau 1923, S. 143 

bis 157.
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ſeine ſittliche Reinheit, ſeine Herzensgüte ſpiegeln ſich 

vor allem in ſeinen Marienliedern“?. Vogeleis“ bringt ein 
genaues Verzeichnis ſeiner erſtaunlich mannigfaltigen Dichtungen 

aller Gattungen: Aberſetzungen und Kontrafakta, Minne- und 

Tagelieder, Miſchlieder, myſtiſche Lieder, Weihnachts- und Neu— 

jahrslieder, Marienlieder und andere religiöſe Dichtungen. Schon 

aus der einfachen Aufzählung iſt erſichtlich, wie erſtaunlich ſich das 

deutſche geiſtliche Lied entwickelt hat, welche Fülle von Formen 

ihm ſchon zu Gebote ſtehen. Die drei Hauptformen ſeien zu— 

ſammenfaſſend ſkizziert: 1. Das Gloſſenlied: hinter jeder 

Strophe eines lateiniſchen Hymnus folgt ein deutſcher Text in 
Reimform, z. B. H. Loufenbergs: Ave maris stella — biſt grüeßt 

ein ſtern im mer. 2. Das Miſchlied: Die einzelnen Strophen 

beſtehen aus deutſchen Verszeilen, mit denen lateiniſche abwech— 
ſeln, die indeſſen den Gedanken weiterführen: In dulci jubilo — 

Nun ſinget und ſeid froh. 3. Geiſtliche Parodien wandeln einen 

weltlichen Text in einen geiſtlichen um, oder einer weltlichen 

Melodie wird ein geiſtlicher Text unterlegt: Den liebſten Bulen, 

den ich han S Den liebſten Herren, den ich han (Muskatellerlied). 

III. Das deutſche geiſtliche Lied im Volk des 14. und 

15. Jahrhunderts. 

Die günſtigſten Bedingungen für eine breite Entwicklung 
volkstümlichen Geſanges und ſeiner Aberlieferung an ſpätere Zei— 

ten waren in Deutſchland vom 14. bis zum 16. Jahrhundert 

gegeben. Die ritterliche Dichtung lag darnieder. Die Meiſter— 

ſingerei, welche die formalen Traditionen der ritterlichen Lyrik, 

wenn auch ohne ihren Gehalt, fortſetzte, blieb auf den engen Kreis 

der Zunftſtuben beſchränkt. Ebendieſe Zeiten aber waren dazu 

beſtimmt, eine populäre Literatur von bedeutenden Maßen zu 

ſchaffen. Kaum jemals haben mächtigere Amwälzungen ſtatt— 

gefunden. Die geſamte bisherige Grundlage der äußeren Kultur 

verſchob ſich auf eine andere Ebene. Die bürgerliche Lebenshal— 

69 R. Müller, H. Loufenberg, Berlin 1888. Eine mehr populäre 

geſchichtliche Darſtellung der Marienverehrung im di. geiſtl. Lied gibt J. M. 

Treſſel (E. Thraſolt) in: Cäcilienvereinsorgan 48. Jahrg. 1913, 4. Heft, S. 4. 

70 S. 111. Vgl. Wackernagel II, Nr. 701—798 a.
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tung begann andere Formen anzunehmen, da ſie ſich anſchickte, ein 

bedeutender Faktor im öffentlichen Leben zu werden. Der Bauern— 

ſtand rührte ſich und heiſchte Anteil am politiſchen Leben. Eine 

Reihe religiöſer Bewegungen, zum Teil der heftigſten Art, folgten 

aufeinander, bis in der deutſchen Glaubensſpaltung die gewal— 

tigſte in eine feſte Form gezwungen wurde. Wiſſenſchaft und 
Kunſt, Handel und Induſtrie erfuhren eine bedeutende Erweite— 

rung. Eine ſolche Zeit des Am- und Aufbruchs mußte 

dem Wachſeneiner volkstümlichen Geſangspflegebe— 

ſonders günſtig ſein. Es war ſchlechthin unausbleiblich, daß 

ſich das geiſtige Leben, als deſſen Mitträger das Vollk jetzt ſeine 

Rechte forderte, zunächſt im weltlichen und geiſtlichen Volkslied 

äußerte. Auch der Humanismus, der nach Arſprung und Ziel 

nichts weniger als volkstümlich war, hat die Volkstümlichkeit der 

deutſchen Dichtung zunächſt ganz unberührt gelaſſen, denn er 

erzeugte keine deutſche Kunſtpoeſie: Man dichtete lateiniſch für 
die Gelehrten, deutſch aber für die Angebildeten, und manche 

Männer, welche in der humaniſtiſchen Bewegung des 15. und 

16. Jahrhunderts eine bedeutende Rolle ſpielten, ſchufen für das 

deutſche Volk Verſe, deren Ton um nichts von dem in den Gedich— 
ten volkstümlichen Arſprungs abſteht. Für die Ausbreitung einer 

allgemeinen geiſtlichen Liedpflege im Volk bedeutete weiter auch 

die Einführung neuer kirchlicher Feſte einen großen Auftrieb: Das 

Fronleichnamsfeſt, deſſen offizielle Einführung 1311 ſtattfand, 

war im ſchweizeriſchen Teil des Bistums Konſtanz ſchon mancher— 

orts im zweiten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts bekannt. In 

St. Blaſien kennt man es ſeit der Wende des 13. zum 14. Jahr⸗ 

hundert. Für Augsburg wird es urkundenmäßzig für die erſte 

Hälfte des 13. Jahrhunderts bezeugt. Weitere Feſte waren: 

Dreifaltigkeit 1334; Feſt der Lanze und der Nägel des Herrn 
1354; Mariä Heimſuchung 1389; Verklärung Chriſti 1356; 
Mariä Empfängnis 1356; Sieben Schmerzen Mariä 1313. Sie 
alle konnten die geiſtliche Lieddichtung nur günſtig beeinfluſſen. 

Aber das Volkſchuf auch von ſich neue Formen der 

Gottesverehrung. So war es ein Hauptanliegen des mittel— 

alterlichen Frommen, zu wallfahren. Meiſt legendären Urſprungs, 

wurde dieſes Wallfahren, ein Hort ſteteſten Volksvertrauens, zu
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einer von der Kirche meiſt geduldeten und auch geförderten Ein— 

richtung. 
Zu den eigentümlichſten Erſcheinungen auf dieſem Gebiet 

gehören die Geißlerfahrten des 14. Jahrhunderts. Schon 

1262 erwähnt der Anonymus von Leoben ſolche in ſeiner Chronik. 

Er weiß bereits von ihren „innigen Geſängen“ (deuotis ean- 

tionibus) zu berichten??. In Straßburg und den Rheingegenden 

erſcheinen ſie mit dem Ende des 12. Jahrhunderts“. Ihren Höhe— 

punkt erreichten dieſe Geißlerfahrten im Jahre 1349, wo nament— 

lich das ſüdliche Deutſchland der Ort ausgedehnter und mehr— 

facher Züge iſt (Würzburg, Schwaben, 16. Juni in Konſtanz; 
Speier, Straßburg, Alemannien, Freiburg: Sommer 1349)*. 

Jakob von Königshofen berichtet in ſeiner Chronik über eine ſolche 

Fahrt: „Do men zalte 1349 jor, viertzehen nacht noch fungichten, 

do koment gen Stroßburg wol 200 geiſcheläre; die hettend leben 

und wiſe an in alſo ich hie ein teil ſagen wil . . . und die geiſcheläre 

giegent den vanen noch ie zwene und zwene mittenander, und 

hettend alle mentelin an und hüete uf mit roten criucen. Zwene 

ſungent vor und denne die andern alle noch, und ir leis und ir 

geſang was alſo: ‚Nu iſt die betewart alſo her. Criſt reit ſelber 

gen Jeruſalem.““ 

Hier handelt es ſich im wahrſten Sinne um volkstümliche 

Lieder, die beſonders geeignet ſind, in die Erkenntnis der grund— 

legenden Geſetze einer volksgemäßen Vers- und Melodiebildung 
Aufhellung zu tragen. Schlichte Potenzierung der Zweizahl iſt das 

Prinzip des ſtreng ſymmetriſchen Aufbaus. Die hervorragende 

71 F. Falk, Die Druckkunſt im Dienſte der Kirche, bis 1520, bringt eine 
ganze Reihe von Heilthumsbüchern für Wallfahrten im ſüddeutſchen Gebiet: 
Marienkirche zu Altötting, der heilige Berg Andechs, St. Alrich und St. Afra 
zu Augsburg, Bamberg, Einſiedeln, Georgenberg in Tirol, die Kirche der 
ſchönen Maria zu Regensburg (ogl. Veit a. a. O. S. 20f.). 

72 Anonymi Leobiensis chronica, ed. Zahn, S. 114 und Anm. 42. 

73 Hegel, Chronik der oberrheiniſchen Städte (1870) I, 104. Mar- 

tèene et Durand, Gesta Treverorum, Coll. ampl. IV, 362. 

74 Heinrich von Dieffenhofen bei Böhmer, Fontes IV, 73. 

Aber die merkwürdigen Kinderwallfahrten nach der Normandie orien— 

tiert Stälin, Wirt. Geſchichte III, 784; Janſſen, Geſchichte d. dt. Volkes 

I, 259, Anm. 1; Bad. Archiv S. 210, 243; Pfannenſchmid, Germaniſche 
Erntefeſte S. 444—456.
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Bedeutung des vierhebigen Verſes in der althochdeutſchen Dich— 

tung, das Aberwiegen des Achtſilbers über alle andern Vers— 

formen bei den Troubadours und in den mittelalterlichen ge— 

reimten Hymnen, die ſchon früher hervorgehoben wurden, 

zeigen ſich auch hier beſtätigt. Wir finden hier bei genaue— 
rer Anterſuchung alle jene typiſchen Merkmale volksmäßiger 

deutſcher Dichtung und Melodiebildung, welche bereits für die 

erſten Sequenzdichter und -komponiſten vorbildlich war, von 

denen auch die refrainartige Wiederholung einzelner Zeilen oder 

Zwiſchenrufe erwähnt ſei. Da die ganze Geißlerbewegung aus den 

niederen Schichten des Volkes ihren Arſprung nahm und erſt in 

der Folge Bürger, Prieſter und Edle ergriff, ſo iſt anzunehmen, 

daß ihre Geſänge ganz dem einfachen Volkston verbunden 

blieben, nicht aber wie die kirchlichen Sequenzen aus den über— 

kommenen Choralmelodien entwickelt wurden. Wohl aber konn— 

ten ſie ſpäter Einfluß gewinnen auf neu entſtehende Kirchen— 

geſänge bzw. zu ſolchen umgeformt werden. 

P. Runge teilt ſieben Geißlerlieder aus dem Jahre 1349 mit, 
von denen das bekannteſte und auch für die Folgezeit das bedeu— 

tendſte das: „Nu iſt dio betfart ſo here“ ſein dürfte. 

Aber das Lied: „Vainent tougen mit den ougen“ iſt ſchon 

mehrfach geſchrieben worden. Runge erwähnt ſeine einfache 

Klagemelodie als beſonders volkstümlich und eindringlich, weshalb 

auch ſpätere Nachahmungen verſchiedentlich vorhanden ſind“. 

Im 15. Jahrhundert vermehren ſich die außerliturgiſchen An— 

dachten um zwei neue, die beſonders bedeutſam ſind: Die „Tene⸗ 

brae“ und die „Salve-Andachten““. Wenn auch in dieſen, 
meiſt auf frommen Stiftungen beruhenden Andachten meiſt latei— 

niſch geſungen wurde, ſo laſſen doch ſpätere Bemerkungen in Ge— 

ſangbüchern darauf ſchließen, daß auch hier das Volk einen gerech— 

ten Anteil verlangte, wie uns auch ein Zeugnis aus der Zeit der 

Glaubensſpaltung berichtet: „And ob man ſchon mit allen Glocken 

darzu (zum Amt) läutet, man brächt ſie dennoch nicht zur Predigt; 

75 Vgl. Paléographie mus. IV, 174. Schubiger, Spizilegien, unter: 
Das liturgiſche Drama des MA. und ſeine Muſik. 

76 F. Falk, Die Schul- und Kinderfeſte im Mittelalter. In: Frank⸗ 

furter Broſchüren Bd. I, 1880, S. 246. Vogeleis a. a. O. S. 185, 206. 

Siehe auch Gregoriusbl. II. Jahrg., S. 42f.
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wenn man aber die Salve-Glocken läutet, da läuft man herzu wie 

die Hühner, da treibt man Magd und Knecht, Weib und Kind 

dahin, da pfeift man dann, da gurgelt man, da ſingt man, da 
ſchreit man, da brüllt man wie ein Ochſe, da heult man wie die 

Wölfe .. .““ Dieſe außerordentliche Beliebtheit des Salve— 
Singens geht auch aus dem Bittgeſuch des Mainzer Liebfrauen— 

Stiftspropſtes Georg Pfinzing (1477) hervor, der ſein Geſuch um 

Bewilligung einer Salve-Andacht in der Stiftskirche damit be— 

gründet, daß eine ungeheure Menge Leute zuſammenzukommen 

und da zu ſein pflege am Abend, wenn es dämmereds. Das Main- 

zer Cantual von 1605 (1627) kommt am Schluß der außerordent— 

lich inſtruktiven Vorrede darauf zu ſprechen, wenn es unter der 

Bemerkung: „Bey der Veſper, Salve vnd Catechismo“ anführt: 

„Wo es gebraeuchlich auff die hoechſten Feſt die Veſper oder das 
Salve zu ſingen, ſoll darunter nichts Teutſches, ſondern alles in 

Latein geſungen werden. Nach vollendeter Veſper oder Salve 

mag eins oder mehr teutſche Geſaeng nach dem es das Feſt 
erfordert, werden hinzugethan. In Weyhnachten vnd Oſtern, wo 

man keine Veſper helt, moegen Nachmittags in der Kirchen die 

Chriſtliedl ein ovnnd Oſtergeſaeng geſungen werden.““ 

Der Chroniſt von Biberach berichtet faſt hundert Jahre 

früher (um 1535) über die Veſper: „Ittem. Ahm Oßtertag hat 

man feüerabendt geleüth mit der groſen glockhen, darnach ein 

Veſper geſungen vnd georglet, vnd hat man die Veſper angefan— 

genn mit dem Kyrie eleiſon. Nach der Veſper iſt man gangen mit 

dem Creüz, Fahnen, Proceß, auch mit der groſen Thauffcherzen 

gangen dreymahl vmb den Thauff vnd [hat] den auch ein Veſper 

geſungen, vnd darnach ein Reimen fürs vnd zum Letſten das 
weych waſſer geben.“s' Was das Weihnachtsfeſt betrifft ſowie 

77 E. Kade, Die Anfänge der Ref. zu Weiden in der Ober-Pfalz. 1914 
(Zitat nach der Schrift des Johannes Freyersleben ſum 1523] zu Weiden). 

78 G. Joannis, Rerum Moguntiacarum libri V (Francofurti 1772), 

II, 663, 918, 2. 

79 Bäumker a. a. O. S. 200. 

80 Vgl. A. Schilling, Die religiöſen und kirchlichen Zuſtände der 

ehemaligen Reichsſtadt Biberach unmittelbar vor Einführung d. Ref. FDA. 

1887, Bd. XIX, 134, S. 1—191. Wymann zitiert im Schweizer Geſchichts— 

freund LX, S. 1ff. nur ſehr ungenau.
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ſeine Vorbereitungszeit, hat Martinus Eiſengrein, Lizentiat und 

Propſt zu Moßpurg, einen anſchaulichen Bericht in einer Predigt 

von Ingolſtadt gegeben: „Rorate coeli desuper etc.“ (Eſai 45): 

„Ihr Himmel tauet herab, und jhr wolcken regnet den gerechten, 
das erdreich thue ſich auff, und wölle uns den ſeligmacher herfür 

ſproſſen. Diſe wort ſingt man das gantz Advent hinumb alle mor— 

gen im ampt der hailigen Meß, und was die andächtige Chriſten 

ſein, die laſſen ſich des auffſtehens nicht verdrieſſen, und kommen 

am morgen in aller früh daher zum Rorate.“s! And bezüglich des 

Chriſttages ſelbſt: „Da ſteht man auff bey mitternacht, zu wölcher 

zeit auch, wie die (Luk. 2) Evangeliſten melden, das wunderbarlich 

kindlein geboren iſt. Da laufft yedermann zu, yedermann will nur 
diſen unſern ſeligmacher beſchauen, umbfangen, küſſen. Wann es 

aber nun anfacht tag zu werden, und nun alles in der Kirchen, 

was auff ſolchen hochzeitlichen Feſten ſich gebührt, mit höchſter 

Freud vollendet iſt, ſo bleibt es annoch nicht darbey, ſonder da 

frohlocket und ſinget man in allen häuſern, yedermann jung und 
alt:,Ein kindelein, ſo löbenlich, iſt uns geboren heutte. Man laufft 

auff allen gaſſen und ſtraßen umb, in allen häuſern hört man diſe 

groſe freud und jauchzen, vor allen thüren ſingen die armen 

ſchüler: In dulci Jubilo.““? 

Das Singen bei Salde und Veſper, das Umſingen in der 

Stadt an hohen Feſttagenss führt zur näheren Betrachtung der 

„armen Schüler“, die im ſpäten Mittelalter allgemeine Einrich— 

tung geworden waren. Gerade die Schulen hatten auf dem Ge— 

biet der Geſangspflege eine außerordentliche Aufgabe. Bekannt— 

lich ſchreibt ſchon das Capitulare von Aachen vom Jahre 7898ůvor, 

daßz bei den Domſtiften und Klöſtern öffentliche Knabenſchulen 
errichtet werden ſollen, in welchen Anterricht in den Pſalmen, der 

Muſik (notas), Geſang, Rechenkunſt und Grammatik zu erteilen 

81 Das Thema der Roratemeſſenlieder war die Verkündigung. Das 

Volk ſang dieſe Lieder, die oft geiſtliche Amdichtungen von Liebesliedern dar— 

ſtellten, mit beſonderer Vorliebe. 

82 Aus der bei Haſak, Herbſtblumen uſw. mitgeteilten Predigt des 

Martin Eiſengrein zu Ingolſtadt vom Jahre 1565. 

83 Auch Waiſenkinder ſangen öfters durch die Stadt und ſammelten 

Gaben. Vogeleis a. a. O. S. 222 bringt über dieſe Einrichtung und ihre 

Geſchichte in Straßburg Notizen. 

84 Cap. Aquisgran, in MG. Legg. I, 65, Nr. 71.
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ſei. Aber die Entſtehung von Domſchulen in Süddeutſchland 

orietentiert H. Haid in ſeiner Geſchichte der Entwicklung des 

Volksſchulweſens im Großherzogtum Baden eingehendss. Der 

Konſtanzer Schulgeſchichte widmete Lender eine eigene Studies. 

Anter Abtbiſchof Salomo III. von Konſtanz erreichten auch 

namentlich die St. Galler Kloſterſchulen einen hohen Stand. 
Anter deſſen Nachfolger Noting (920—-935) auf dem biſchöflichen 

Stuhl von Konſtanz wird der Domſchule Erwähnung getansd. Im 

engſten traditionellen Zuſammenhang mit St. Gallen und Kon— 

ſtanz ſtanden die Schulen von Augsburg, Speier, Straßburg, 

Lüttich u. a.“” Große Verdienſte um Anterricht und Wiſſenſchaft 

erwarb ſich der edle Magiſter Heinrich von Klingenberg, nament— 

lich in ſeiner Stellung als Propſt in Zürich. Seit Karl dem Gro— 

ßen beſtand am großen Münſter in Zürich eine Stiftsſchule““. 

Heinrich brachte ſie aus verfallenem Zuſtand zu großer Blüte. 

Die Kantorei übergab er dem Dichter Konrad von Mure, dem 

Gevatter König Rudolfs. Geburt und Fähigkeiten brachten ihn 

mit den vornehmſten Geſchlechtern zu Zürich und der Amgegend, 

den Maneſſen, denen von Konſtanz, den Landsbergern, denen von 

Kaſteln und Spiegelberg, die wie er den Geſang liebten, in Ver— 

bindung“. Aber Heinrich als Dichter und Sänger ſchrieb ſein Zeit— 

genoſſe Hadloub: „Wol uns, das ſer Klingenberger viurſte ie 

wart, Diu rehten vart / Diu vuoren ſi / Dien z'Herren wäl— 

ten / Er kann wiſe und wort / der Sinne Hort / Der wont im 

bi.“ Im Nekrolog wird eigens ſeine Fürſorge für die armen Schü— 
ler hervorgehoben“. 

85 J, Bd. Die Geiſtl. Herrſchaften. Bühl 1900. 

86 Lyceumsprogramm Konſtanz 1833 /34. 

87 Bernoldi chron. ad a. 1088. Pertz, MG. S8S. V, 448. 

88 Specht, Geſch. d. Anterrichtsweſens in Deutſchld. 1885. S. 319ff., 3. 

89 Neugart Bd. I, S. 140, 4. 

90 Joh. v. Müller, Geſch. d. Schweizer. Eidͤgenoſſenſchaft, Leipzig 

1825, Bd. II, S. 138. 

91 Septembr. II. Idus. Venerabilis pater H. de Clingenberg episco- 
pus constantiensis obiit. Fratribus dantur III. Libri denariorum pre- 
bende Scti Cunradi et singulis Capellanis capellarum et altarium cho- 

rum frequentantibus vi denarii III. Libri V. solid, den. pro pane, tam 

pauperibus scolaribus CORUM frequentantibus, quam aliis. 

egenis etc. Lender a. a. O. S. 23, Anm.
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Stifts- und Kloſterſchüler wurden allerdings in erſter Linie 

zum Chorgeſang herangezogen. Es waren zu dieſem Zweck 

Kantoreien als eigene Stiftsämter errichtet mit dem quotidianum 

chori obsequium. Bei den ſpäteren Trivialſchulen mit deutſchen 

und lateiniſchen Abteilungen hatte ein eigener Kantor die Vor— 

übungen zum Kirchengeſang zu leiten. Scholares hospites, wie 

die erwähnten armen Schüler genannt wurden, erhielten oft Frei— 

ſtellen an dieſen Domſtiften zu Koſten einzelner Domherren“. 

Einen aufſchlußreichen Einblick in das tägliche Schulleben geben 

die zahlreich erhaltenen Beſtallungsurkunden von Schulmeiſtern 

und die Schulverordnungen. Bezüglich des Geſanges der armen 

Schüler bringt das Bürgerbuch von Meersburg für das Jahr 

1635 die Inſtruktion: „Sovil die armen Schuoler belangt, ſollen 

ſie täglich das Ampt helfen zu ſingen ſchuldig beneben auch ver— 

bunden ſein, an den hernach verzeichneten Feſt, als neblich uff 

weinnachten, Newen Jarr, Haylig drey König, Liechtmeß, Oſter— 

tag, Affart, Pfingſttag, vnſerß herren fronleichtnam, Maria Hi— 

melfahrt, Kürchweihung vnd Allerhylligentag, die haylligen Amp⸗ 

ter gentzlich die Veſper aber ſovil mit gelegenheit beſchehen kann; 

wie zugleich an allen Apoſtelntag mitelmäſigen Feſten allweg 

zu ſingen, ſonſten aber Imo ſchuolmaiſtern die Muſig zuo regieren 

in alweg anbevohlen und berawt ſein.“ Zu dieſem Zweck ſollen die 

Schüler morgens von 12 bis 1 Uhr den Geſang „tam coraliter 

quam figuraliter“ lernen. „Jedoch ſoll kainer anderſt nit denn 

nach ſeiner eltern gelegenhayt darzuo verbunden ſein.“ 

Die Pflege des deutſchen geiſtlichen Liedes erwähnt eine 

„Inſtruction Vnd Ordnung der Schuolen“ von St. Blaſien 

vom Jahre 1586: es ſollen „die Schuelmaiſter jre Schuelkinder, 
in den alten Catholiſchen Gotſeligen Kirchen Geſangen wie die in 

einem ſonderen Büechlin getruckt werde, auf jedes Feſt vnd Zeit 

vnderweiſen, darinnen üben, vnd dieſelbige nach Gelegenheit der 

zeit an ſtat der Gebett (ſo wol in der Kirchen, als in der Schuel) 

ſingen laſſen. . . .““ Hier finden wir alſo für das ſanktblaſianiſche 

Gebiet bereits ein Geſangbuch deutſcher geiſtlicher Lieder erwähnt 

92 Vgl. Müller, Vorref. Schulordnungen, Tſchopau 1885, S. 111f. 

93 H. Heyd a. a. O. S. 358.
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vor dem Erſcheinen des erſten Konſtanzer Diözeſangeſangbuches 

vom Jahre 1600]! 

Anter den Beſtimmungen, die Abt Placidus Rauber von 

Schwarzach 1650 für die nach den Wirren des 30jährigen Krie— 

ges wiedererrichtete Schule gab, beſtand ein ausdrückliches Ge— 

bot für den Rektor, den deutſchen Katechismus, Litaneibüchlein 

und Geſangbüchlein zu beſchaffen“. 

Gelegenheit zur Pflege deutſchen Geſanges boten auch die 
im Mittelalter und Nachmittelalter gepflegten und ſehr beliebten 
Schülerfeſte, wie Virgatumgehen, Biſchofſpiel, Johannistag, 

Gregorius- und Martinsfeſt. Aber ein ſolches Biſchofſpiel berich— 

tet der Mainzer Hofrat und Proſeſſor Franz Anton Dürr““, 

ebenſo Schubiger für St. Gallen?'. Es gab dort für dieſen Tag 
eigene Tropen und Prozeſſionslieder, allerdings in lateiniſcher 

Sprache. Für das anderorts ſehr beliebte Gregoriusfeſt hingegen 

haben Petermann“ und Wetzel“ eigene Sammlungen deutſcher 

Gregoriuslieder herausgegeben. Lieder des letzteren wurden teil— 

weiſe von Eccard?ꝰ, einem Schüler Orlando Laſſos, in Muſik 

geſetzt. 

Schließlich ſei noch die Stiftung erwähnt, die der Stadtamann 
von Markdorf am Bobdenſee machte, um vier Knaben zu einem 

beſſeren Schulunterricht ſowie zur Ausbildung in der Muſik zu 

verhelfen, um ſie dann als Sänger oder Chorknaben in der Kirche 

zu bezahlen. Seit alter Zeit hatten dieſe Chorknaben außerdem 

als Entſchädigung für ihre kirchlichen Dienſte die Befugnis, über 

Martini und Neujahr herumzuſingen in den benachbarten Land— 

gemeinden und nachts auch in der Stadt, und ſich dafür Geld und 

Lebensmittel geben zu laſſen. Das Martinilied war in ſtreng 

94 Ebd. S. 433. 

95 „De episcopo puerorum, vulgo vom Schulbiſchof“, Mainz 1755. 

Auch bei Schmidt, Diss. jur. ecol. III, 58—83. Heidelberg 1774. 
96 Sängerſchule S. 64—68. 

97 Chriſtliche Geſänge auf d. allenthalben bekannten Gregoriusfeſt, lat. 

und deutſch. Dresden 1654. 

98 Vom Gregoriusfeſte und -liedern, als Vorrede zu Müllers Hymno— 

logia sacra, Römhild 1733. 

99 Kapellmeiſter in Königsberg, geſt. 1611. Vgl. Wackernagel IV, 

686. Weitere Literatur bei Vulpius, Kurioſitäten III, 517. 

Freib. Diöz.⸗Archiv NF. XXXIX. 13
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kirchlichem Ton gehalten und wurde bei vornehmen Leuten mit 

lateiniſchem (), bei ärmeren mit deutſchem Text geſungen. Nach— 

dem die Knaben ein Geſchenk empfangen hatten, ſangen ſie fol— 

gende burleske Dankſagung: 

„Martini, lieber Herre mein, 
Permitte, daß wir laeti ſein 
In hoc vinoso Jahre. 

Nam notum est bei jedermann, 

Daß Musicus brav trinken kann 
Darf niemand fragen: quare? 

Wenn unſer Hals est semper ſperr (vertrocknet), 

Afferte nur ein potum her, 

Daß wir uns können laben. 

Nos volumus ſür alle Zeit 

Praebere grati und für heut 

Darf niemand fragen: quare?“ 0 

Klöſter und Schulen waren es endlich auch, die das mittel— 

alterliche volksliturgiſche Leben um eine koſtbare Gabe bereicher— 

ten: das geiſtliche Schauſpiel. Es lag im Weſen des mittel— 

alterlichen Menſchen, Gottes Lob und das ſeiner Heiligen auf 

jede Art zu mehren. Anterlagen zu dieſer neuen Form der Dar— 

ſtellung liturgiſcher Gedanken lagen eben in der Liturgie ſelbſt. 

Schon die Feier der heiligen Meſſe, beſonders an Feſttagen, bot 
eine Fülle ſolcher Möglichkeiten. Des weiteren ſtehen auch die 

bereits erwähnten Schülerumzüge dazu in einem gewiſſen vor— 

bereitenden Zuſammenhang (Faſtnacht, Dreikönig uſw.), wo von 

den Teilnehmern Reden und Sprüche, oft auch in wechſelweiſer 

Form, dargeboten wurden. Den Hauptſtoff ergab naturgemäß 

die Leidensgeſchichte des Herrn. Es iſt nicht daran zu rütteln, daß 

die erſten direkten Anſätze hierzu in der Verwendung der frühen 

Oſtertropen ſelbſt liegen““!. Dieſe Tropen blieben aber nicht das 

einzige Element des entſtehenden Dramas: Hymnen und Sequen— 

100 Aus Akten der Gemeinderegiſtratur zu Markdorf. Hans Sched— 

ler, Die Familie Schedler. Landesarchiv Karlsruhe. Vgl. Zeitſchrift f. die 

Geſchichte des Oberrheins Bd. 1, S. 131. 

101 Vgl. im Gegenſatz hierzu R. Stumpfl, Kultſpiele der Germanen. 

Berlin 1936.
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zen halfen die Szene erweitern. Anter den Sequenzen aber ver⸗ 

dient das „Victimae paschali“ wieder beſondere Betrachtung. 

Das Volk mußte ſich das Mitſpielen langſam erobern“. Zuerſt 

ſang es in einem Liede mit und trat dann immer mehr handelnd 

auf. In Deutſchland trat die Mutterſprache am früheſten im 

Benediktbeurer Paſſionsſpiel (um 1225) und in der mit ihm ver— 

wandten Wiener Paſſion““s auf. Mitunter iſt auch ſchon in man— 

chen Oſterfeiern der Gebrauch des Deutſchen geſtattet, bezeich— 
nenderweiſe aber zuerſt nur in dem zum religiöſen Gemeinſchafts— 

erleben beſonders hinweiſenden deutſchen geiſtlichen Lied: „Chriſt 

iſt erſtanden.“““ Das Innsbrucker Oſterſpiel ſchließt mit: „Chriſt 

iſt enſtandin von hymmelriche“!, und ebenſo das Erlauer: „Chriſt 

ſei derſtanden von des todes panden.“ (Ort: Kärnten, Zeit: 

15. Jahrhundert.) Namentlich auch imalemanniſchen Raum 

blühten die Oſterſpiele: in Einſiedeln (Heß 197), Engelberg (Heßz 

46, Anm. 56—59). In Muri entſteht eines der erſten deutſchen 

Oſterſpiele im 13. Jahrhundert. Dazu kamen bald Heidelberg, 

Freiburg, Zürich und Luzern, an der Grenzſcheide St. Gallen und 

Innsbruck. Die Oſterſpiele verbreiteten ſich am Rhein, in Bayern, 

Oſterreich und Böhmen, das Paſſionsſpiel ſetzt ſich in Süddeutſch— 

land und in der Schweiz feſt und tritt in Oſterreich mit dem Oſter— 

ſpiel in die ſtärkſten Wechſelbeziehungen. Im Kanton Luzern ſang 

das Volk ein überaus beliebtes Lied „von den drei Mergen“. Es 

iſt bemerkenswert, daß dieſes Lied, welches das Auferſtehungs— 

thema behandelt, das angeſehenſte Luzerner Kirchenlied war. Drei 

handſchriftliche Texte ſind vorhanden: Häggligen ca. 1500, Groß— 

102 Intereſſant iſt in dieſer Beziehung die Geſchichte des Oberammer— 

gauer Paſſionsſpieles. Vgl. Ph. Strauch, Die Textgeſchichte des Ober— 
ammergauer Paſſionsſpieles, Preuß. Jahrb. Bd. 69 (1892), S. 234ff. 

103 Hrsg. v. J. Haupt (Archiv f. d. Geſchichte deutſcher Sprache und 

Dichtung, hrsg. von J. M. Wagner, J (Wien 1874), S. 255—381. Hierzu: 
W. Meyer, Fragmenta Burana. Berlin 1901. 

104 Nach Hartll, S. 85 u. S. 63 über die Verdeutſchungsbeſtrebungen 

im Wiener Oſterſpiel. R. Höpfner, Anterſuchungen zu d. Innsbrucker, 

Berliner und Wiener Oſterſpiel. Breslau 1913 ( Germaniſtiſche Abhoͤl. 

Bd. 45). 

105 Heimat nach Höpfner (S. 44ff.) öſtl. Thüringen (2); Zeit: vor der 

Mitte des 14. Jahrhunderts. 
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wangen 1597, Triengen wahrſch. 1771“. Das Lied beginnt 

jedesmal: 

Häggligen: Chriſtus resurrexit 

mala nostra texit 

des ſollend wir alle fro ſin 

Chriſt wil vnſer troſt ſin. Alleluia. 

(18 Strophen.) 

Großwangen: Chriſt iſt erſtanden 

von der marter allen, 

des ſöllendt wir alle fro ſin 

chriſt will vnſer troſt ſin allelu e ia, ia. 

(15 Strophen.) 

Triengen: Chriſt iſt erſtanden 

von denen Marttern allen 

ſo ſollen wir allen fron ſein 

Chriſt wohl unſer Troſt ſein. 

Alleluia. (18 Strophen.) 

Aus einem ſpäteren Luzerner Spiel bringt Brandſtetter fol⸗ 

gende Notiz : „Im Himmel ein ander gfüg wiehnachtlied, zierck— 

lich, doch dem Volk verſtändlich, wann die 3 König jre Opfer 

zwäg rüſtent.“ „Ad natiuitatem jn loco natiuitatis Christi 

posito jnfantulo hesu praesepium, incipiunt angeli chora- 

liter, et cantoria prosequitur figuraliter alternatim: Puer 

natus in Bethlehem. 8 Zoni (Toni?)].“ Hier waren etliche 

deutſche Geſänge eingeſtreut, damit, „wo ettwas vnverſächner 

Sach Pauſen für fielent, man ſy ze ſingen wüſſe“: 

„Sind fl(r)ölicg, ſind fröhlich all 

dem nüwen Gott mit richem ſchall 

incordis mambre iubilo 

hebron lehem lo lo lo. UAnd ein zweites: 
Dann ſo ſingent die Apoſtel das Tütſch Benediktus. 

Geſegnet ſei der Herre.“ 

106 Vgl. R. Brandſtetter, Das ageſehenſte Luzerner Kirchenlied, 

Beitr. z. Geſch. d. dt. Sprache und Lit. (Paul Braune), Bd. IX (1886), 

S. 198 ff. 

107 Muſik und Geſang bei den Luzerner Oſterſpielen, in: Schw. Ge⸗ 

ſchichtsfreund XL (1885), 145 ff.
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Weitere ſolche Angaben laſſen ſich erſt in der nachreforma— 

toriſchen Zeit in bedeutenderem Ausmaß finden““. 

Auf die Weihnachtsſpiele ſei noch näher eingegangen. 

Ihre Pflege lag beſonders dem ſüddeutſchen Gemüt nahe. Es iſt 

bekannt, daß im ſüdöſtlichen Deutſchland ſchon frühe in faſt jedem 

Haus eine Krippe gebaut wurde. Jedoch laſſen Berichte aus dem 
16. Jahrhundert keinen Zweifel darüber, daß dieſe beliebte Sitte 

des Kindelwiegens, ſoweit es ſich im Kirchenraum ſelbſt abſpielte, 

zu freie Formen angenommen hatte. Wie ſchon längere Zeit vor— 

her die geiſtlichen Spiele aus den Kirchen verſchwanden““, in 

denen Maria Magdalena als reizende Sünderin ſang und Quack- 
ſalber als luſtige Figuren fungierten, ſo konnte ſich dieſe Sitte nur 

noch in vereinzelten katholiſchen Gegenden erhalten. 

Luther ſelbſt zwar, der Volksmann, nahm noch eher eine 

wohlwollende Stellung dazu ein, wenn er in der Bearbeitung des 

Liedes: „Vom Himmel hoch, da komm ich her“ folgende Strophe 

anführt: 

„Davon ich allzeit fröhlich ſei 

Zu ſpringen, ſingen immerfrei 

Das rechte Suſaninne ſchon 

Mit herzensluſt den ſüßen Ton.“ 

Dieſes dem Eia popeia ähnliche Suſaninne iſt offenbar den 

Liedern entnommen, die beim Kindelwiegen geſungen wurden, 

wozu nach Luther das Singen wie das Springen gehörte. 

Das eigentümliche rhythmiſch-tänzeriſche Element der Weih— 

nachtslieder als Ausdruck geſteigerter Freude kommt in zwei Lie— 

dern treffend zum Ausdruck, die aus der textlich noch nicht voll— 
ſtändig bearbeiteten Handſchrift Mſ. 40095 der Berliner Staats⸗ 

bibliothek hier erſtmals wiedergegeben werden: 

Blatt 57 b: 
„Psallat Clerus de virgine 

Sine virili rili Semine 

cuculus gug gug gug clamitat. 

108 Etwa in der ausgezeichneten Joſefskomödie zu Straßburg vom Jahre 

1540. 

109 Aber ein Verbot geiſtl. Schauſpiele in der Kirche zu Straßburg vgl. 

Vogeleis 284.
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Geboren ist vns ain kindelein 

gewunden in ain tiechelein 

Geleget in ain kibelein cuculus. 

Maria die mutter Gottes sein 

gug gug gug clamitat 

Alauda leyr leyr leyr glia? 

resonat coruus cras cras cras crocitat 

celorum Regi placeat.“ (Mit Noten.) 

Blatt 56b (zum St. Stephanstag): 

„Omnis mundus iocundetur nato salvatore 

Casta virgo que suscepit Gabrielis ore 

sonoris vocibus sinceris mentibus 

Exultemus et letemus 

hodie hodie hodie Christus natus ex Maria vir- 

gine virgine 

virgine vir vir vir vir vir vir vir vir virgine 

gaudete plaudite, 

gaudeamus et letemur itaque, itaque itaque 

ita ita ita ita ita ita itaque.“ 

Ganz zweifellos wurden dieſe Lieder beim Kindelwiegen 

gebraucht, wie aus den typiſchen, dem häuslichen Leben mit wun— 
derbarer Treue abgeſchauten Kinderneckworten hervorgeht. 

Da die für dieſe Lieder erwähnte Handſchrift ein Gebrauchs⸗ 

buch eines fahrenden Klerikers aus Süddeutſchland darſtellt, 

ogl. Näheres S. 202, ſo ſehen wir alſo hier das Kindelwiegen als 
eine imdeutſchen Südenweitverbreitete Sitte 

beſtätigt. 

Nehmen wir dazu noch die von der bisherigen Forſchung über⸗ 

aus zahlreich belegten Orte für das Vorkommen religiöſer Schau— 

ſpiele in und außerhalb der Kirche u, ſo erhellt daraus die eminente 
    

110 Für die Schweiz erwähnt Weller, Das alte Volkstheater der 

Schweiz, Frauenfeld 1836, folgende Orte: Baſel, Bern, Zürich, Freiburg, 

Solothurn, St. Gallen, Schaffhauſen, Rheinfelden und noch mehrere kleinere 

Orte. Vogeleis a. a. O. unter 1488: Zu Straßburg führt eine Geſell— 

ſchaft von Geiſtlichen und Laien am Oſterſonntag und den drei darauffolgenden 

Tagen ein Paſſionsſpiel auf. 1514: Paſſionsſpiel in Straßburg, Colmar
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Bedeutung des geiſtlichen Schauſpiels für die Pflege und wei— 

tere Ausgeſtaltung des deutſchen geiſtlichen Liedes 

im oberrheiniſchen Sprachraum. 

Es handelt ſich alſo hier um eine ganz ſpezielle außer— 

liturgiſche Liedverwendung. Die Forſchungen der letzten 

Jahrzehnte haben für dieſes beſondere Gebiet ein beträchtliches 

Material geliefert. Schlechter dagegen ſtand es um Belege für 

den deutſchen Geſang innerhalb der eigentlichen Liturgie, 

insbeſondere der Meſſe. Man hielt ſich an die wenigen bekannten 

kirchlichen Verordnungen und ſonſtige zufällige Notizen. 

So gab Michael (IV, 361) einen Beſchrieb der Sekauer Litur— 

gie m, in der das Volk ſchon ziemlich lebhaften Anteil an den 
gottesdienſtlichen Funktionen nimmt. Die etwa 130 Jahre ſpäter 

(1479) von M. Johannes Linthner de Mönchpergk (Münch— 

berg) geſchriebene Gottesdienſtordnung der Pfarrei Hof führt bei 

ſämtlichen das Jahr über zu haltenden Prozeſſionen uſw. die zu 
ſingenden lateiniſchen Hymnen, Reſponſorien uſw. an; aber nur 

für zwei Feſtlichkeiten ſind deutſche Lieder bezeugt: Bei der 

St. Markusprozeſſion wird zwiſchen den lateiniſchen 

durch Bauersleute. 1534: Paſſion in Straßburg. Literatur zum Ganzen: 

Goedecke, Grundriß II, 347. Weller, Annalen II, 362. G. Görres, Das 

Theater im MA. (Hiſt.⸗pol. Bl. 6, 9—37). F. J. Mone, Altdeutſche 

Schauſpiele und Schauſpiele d. MA. Hofmann von Fallersleben. 

Verzeichnis ſämtlicher bis 1872 gefundenen Stücke bei E. Wilken, 

Aber die kritiſche Behandlung der geiſtl. Spiele. Halle 1873. W. Pailler, 

Weihnachtslieder und Krippenſpiele aus Oberöſterreich. A. Hartmann, 

Volksſchauſpiele in Bayern und Sſterr.-Angarn (mit Melodien von H. Abele). 

Leipzig 1880. 

J. v. Arx, Geſchichte des Kantons St. Gallen III, S. 260. Bäum— 

ker, Geſchichte der Tonkunſt S. 130. Maßmann, Literat. der Totentänze, 

1840. Schröer, Totentanzſprüche in: Germania von Pfeiffer. Wien 1867. 

Kber eine Aufführung anläßlich der feierlichen Aberſetzung der Reliquien der 

hll. Alexander und Lambertus in das Münſter zu Freiburg i. Br. 1651 vgl. 

Kolb, Hiſt.⸗top.⸗ſtat. Lex. I, 300. Aber Paſſionsprozeſſionen: Freib. Zeitg. 

1813, S. 256. Böcklin, Beiträge zur Geſchichte d. Münſt. Frbg. 1792. 

G. Morel, Das geiſtl. Drama, vom 12. bis 19. Jahrhundert in den fünf 

Orten und beſ. in Einſiedeln: Schweizer Geſchichtsfreund 17. Bd., 1861. 

C. Lange, Oſterfeiern 1887. 

111 Eingehend behandelt von O. Drinklwelder in: Musica divina, 

Wien 1915, S. 269—273.
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Reſponſorien geſungen: „Chriſt iſt erſtanden“ und „Sancta 

Maria wohn uns bei“; an Pfingſten nach der Non ſingen die 

Klerikerdie Sequenz Veni sancte spiritus, die Laien: „Nun 

bitten wir den Heiligen Geiſt.“ 

Selbſt das Tedeum am Schluß der Fronleichnamsprozeſſion 

wird deutſch geſungen. 

Eine intenſivere Beteiligung des Volkes während der Meſſe 

und auch im Hochamt kann nun endgültig für das endende 

15. Jahrhundert und beginnende 16. Jahrhundert nachgewieſen 

werden. Es liegen aus dieſer Zeit drei Gottesdienſtord— 

nungen und ein überaus wertvolles Handbuch eines fah— 
renden ſüddeutſchen Klerikers vor, die in wirklich authen— 
tiſcher Weiſe über die Verwendung des deutſchen Geſanges 

innerhalb der Liturgie berichten. Zunächſt zum Vergleich das 

Pfarrbuch des Johann Eck von Ingolſtadtm: 

Das Buch m ſtellt ſich auch ſonſt als ſehr wichtiger und inter— 

eſſanter Beitrag dar zur Kenntnis der pfarrkirchlichen Verhältniſſe 

in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Johann Eck (F 1543) 

war 1525 Pfarrer der Ingolſtädter Marienkirche geworden. 

Er hatte kaum die Paſtoration übernommen, als er ſchon ein 

„Pfarrbuch“ anzulegen begann, „um alles das darin zu notieren, 

was für ihn und ſeine Nachfolger in bezug auf die Verhältniſſe der 
Pfarrei wiſſenswert erſchien“. (Greving a. a. O. S. 2.) 

Aus den zahlreichen Notizen, die ſich hier auch für den 

Kirchenmuſiker und Liturgiker finden, folgen hier die auf das 
deutſche geiſtliche Volkslied bezüglichen: 

5r: Dominica prima Adventus ... In sermone pro invo- 

catione canitur: „Mittel unſeres lebens uſw.“ (Bäumker J, 

584—595; II, 12 f.). Offenbar gilt dieſe Bemerkung auch für 

die übrigen Adventsſonntage. 

6¹: Nativitas domini 25. Dez. Sermo fit post prandium; 
  

112 Hrsg. von Joſ. Greving (Ref. geſch. Stud. und Texte Heft 4 und 5. 

Münſter 1908). 

113 VPgl. die Beſprechung von Clemens in Sybels „Hiſt. Zeitſchrift“, 

Bd. 101 (1908), 380—382. Für das norddeutſche Kirchenlied: „Liber ordina- 

rius“ d. Eſſener Stiftskirche, hrsg. v. F. Ahrens, Paderborn 1908.
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sit brevis et pro invocatione canitur: „Der tag, der iſt ſo 
freidenreich“ (Bäumker I, 286ff) 14. 

Septuagesima., „In mittel unnſers lebens zeit uſw.“ 

Pascha: Quando plebanus reponit sacramentum in 

ediculam, cooperatores deferunt imaginem Crucifixi 

post summum altare et loco ejus recipiunt imaginem 

Christi resurgentis et statuentes illam super altare, 

incipiunt letabundi: „Chriſt iſt erſtanden.“ Die Anfangs⸗ 

worte dieſes Liedes ſind von Eck in großen, kräftigen 
Buchſtaben geſchrieben; über das Lied ſiehe Bäumker 1, 

502—510. 

Prima missa agitur hora sexta; qua finita populus refi- 

citur eucharistia in tribus altaribus.— Summum officium 

solemniter in rubeis ornatibus. Am Rand ein Nachtrag 

von Eck: Sub „Alleluja“ solet ali quando cani „Chriſt iſt 

erſtanden“. 

Zum Schluß der Veſper: Cooperator sequitur plebanum 

usque ad summum altare, ubi concludit vesperas. 

Interea plebanus proficiscitur ad ediculam et reponit 

chrysma. Pro populo canitur: „Chriſt iſt erſtanden.“ 

Pentecostes: Post sermonem in monasterio canun-— 

tur nonẽ horariẽ, quibus finitis processio descendit ad 

medium ecclesiè cum hymno festi, alternante semper 

hydraule. Hymno dicto omnes genua flectunt, et plle- 

banus) incipit „Veni s. Sſpiritus)“, prosequitur semel 

chorus. Secundo iterum canit „Veni s. Sſpiritus)“, et 

prosequitur hydraules, et pro populo canitur „Khum 
heiliger geiſt“. — 

Als Ergebnis darf feſtgeſtellt werden: die eingeſchobenen 

deutſchen Lieder fügen ſich reibungslos in das liturgiſche Ganze 

ein, ohne den lateiniſchen Choral weder zu erſetzen noch 

zu beeinträchtigen. 

114 Für dieſes Lied hat G. M. Dreves (airchenmuſikal. Jahrbuch 

1887/88) eine ältere Melodie nachgewieſen (bei ſehr abweichendem Text): 

Papier-Hſ. Nr. 24 des Ziſterzienſerſtiftes Hohenfurt (ſüdl. Böhmen), die im 

Jahre 1410 geſchrieben iſt.
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Wie aus dem Pfarrbuch des Stephan Man in Hipolt— 

ſtein (Bayriſch-Mittelfranken) vom Jahre 15115 hervorgeht, 

gab es im Zeitalter der Glaubensſpaltung Nachmittagsgottes- 
dienſte in der Volksſprache noch nicht. Als außerliturgiſche 

Volksandacht diente in Hipoltſtein das „Salve Regina“, auch 

kurz „Salve“ genannt, das ſich allenthalben der größten Beliebt— 
heit erfreute und in allen größeren Kirchen, ja vielen Dorfkirchen 

gehalten wurde. 

In den pfarramtlichen Aufzeichnungen des Florentius 

Diel lliber oosuetudinum) zu St. Chriſtoph in Mainz (1491 bis 

1518) wird erwähnt, daß das Volk am Weißen Sonntag bei der 

Anrufung des göttlichen Beiſtandes vor dem „Ave Maria“ in der 

Predigt dreimal ſang: „Chriſt iſt erſtanden.“ Desgleichen auch 

nach Schluß der Predigt. So jeden Sonntag bis Chriſti Himmel— 

fahrt. Der Geſang wurde vom Prediger angeſtimmt!“. 

Die reichſte, bisher gänzlich unbenutzte Quelle für 

die eben behandelte Frage nach dem deutſchen Geſang 
innerhalb der eigentlichen Liturgie iſt die bereits ge— 

nannte Handſchrift Mſ. 40095 der Berliner Staats— 

bibiliothek. Das Verdienſt, erſtmalig auf die Handſchrift auf— 

merkſam gemacht zu haben, hat Adolf Becker durch ſeine Unter— 

ſuchung der Handſchrift auf ihre deutſchen Lieder hin 7. Sein 

ausführlicher Beſchrieb braucht hier nicht wiederholt zu werden. 

Die durchaus ſicheren, gut fundierten örtlichen und zeitlichen Feſt— 

ſtellungen gebe ich in Kürze wieder: 

Die Handſchrift ſtellt ſich dar als ein Gebrauchsbuch 

eines fahrenden Klerikers aus dem ſüdlichen Deutſch— 

land. Zeit: Anfang des 16. Jahrhunderts. Man kann hier 

von einem „Reiſe-Meßbuch“ reden, das alle notwendigen, im 

kirchlichen Dienſt gebräuchlichen lateiniſchen und deutſchen Ge— 

ſänge enthält. In dieſem Sinne iſt die Handſchrift weder reines 

Graduale noch reines Antiphonarns. Grundlegend für die Aus— 

115 Ref. geſchichtl. Studien und Texte Heft 47—48. Münſter 1926. 
116 Daß der Prediger ein Lied anſtimmt, iſt auch ſonſt bezeugt. Vgl. 

Michael IV, 356—365. — Zum Ganzen: Katholik 1898, II, 238. 

117 In: Zeitſchrift für Muſikwiſſenſchaft 1919, S. 633ff. 

118 Intereſſant wird die Hſ. vor allem auch durch die volkskundlich wie 

topographiſch aufſchlußreichen Initialen und Zeichnungen. Ebenſo durch die
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wahl iſt das Kirchenjahr, wenn auch nicht immer genau und 

durchgängig. Die eingefügten deutſchen Geſänge treten oft da auf, 

wo ſie ſich eigentlich nicht einfügen laſſen. 

Immerhin iſt es das gegebene, die bei den einzelnen kirch— 

lichen Feſten angeführten deutſchen Lieder als für wirklich 

geſungen anzunehmen, da uns ein feſtlegender Maßſtab voll— 

kommen fehlt. Oft ſind auch mehrere Lieder (vielfach nur mit den 

Anfängen) zur Auswahl angegeben. Möglicherweiſe ſpiegeln ſich 

hier die Gebräuche verſchiedener Gegenden, was um ſo ſicherer 
anzunehmen iſt, als das Buch, wie bereits erwähnt, im Süden 

umgegangen ſein muß. 

Dieſe Eigentümlichkeit macht eben die Quelle wertvoll; wir 

gewinnen über das Geſangsbrauchtum eines größeren 
Gebietes eine relativ ſehr genaue Einſicht und ſind nicht mehr, 
wie bisher, auf einzelne Ortsüberlieferungen angewieſen. 

Als einzelne Orte ſind in der Handſchrift namentlich angeführt: 

Bregenz, Hopferbach, Kloſter Campodunum, d. i. 

Kempten i. Allgäu, Meersburg, Lauffen (Grenoble). 
Die Beſitzer des Buches ſcheinen mehrmals gewechſelt zu 

haben. Die Schrift iſt vorwiegend gotiſche Buchſchrift, untermiſcht 

mit gotiſcher Kurſive. Die Notenſchrift iſt ebenfalls gotiſch. Die 

Form iſt Hufnagelſchrift. Dazwiſchen finden ſich auch wahllos 

römiſche Choralnoten mit ſchwarzem und leerem Kopf, rhombiſche 

Noten mit leerem Kopf, kaudiert und unkaudiert, dann Menſural- 

noten. 

In der folgenden Bearbeitung der Handſchrift ſind die deut⸗ 
ſchen Lieder allein berückſichtigt, und zwar hinſichtlich 

ihrer Stellung und Verwendung in der Liturgie, alſo 

unter dem Aſpekt des deutſchen geiſtlichen Liedes und 

ſeiner praktiſch-liturgiſchen Verwertung. Da in der 

Handſchrift ein ziemliches Durcheinander von Sequenzen, In— 

troiten und anderen Meſſeteilen herrſcht und auch die Feſte nicht 

der Reihenfolge des Kirchenjahres nach, ſondern ziemlich will— 

Abertragung vieler lateiniſcher Geſänge ins Griechiſche. Vielleicht hat 

der Autor an die Sangbarkeit der griechiſchen Sprache gedacht. Eine Reihe 

von Initialen ſind ſogar mit arabiſchen, keilſchriftähnlichen Schriftzeichen aus— 

geſchmückt. Als fünfte Sprache geſellt ſich ſchließlich noch das Hebräiſche 

hinzu.
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kürlich oft an mehreren Stellen erſcheinen, wird hier, ſoweit dies 

möglich iſt, eine nach dem Kirchenjahr geordnete Folge 

einzuhalten verſucht““. 

Veihnachten. 

Innere Deckelseite: Am Christtag. 

fol. 48 

fol. 48v 

fol. 49 

fol. 50 

fol. 51 

fol. 52 

Als nun ihr zeyt vorhanden waar 

Hattsye ihr kynd geboren ... (20 Verszeilen. Ohne Melodie) 

Am zwöelfften. 

Die edle koenig weyß vnd reych 

kamen auss ferren landen 

zuo dem kyndlein all zegleych, (Bruchstück, ohne Melodie.) 

Cantus Natalicius 

Dies est leticie, 

Der tag der ist so froedenrich. (1. Strophe und Anfang der 

zweiten; mit Melodie.) 

(Offenbar auf dieselbe Melodie:) 

Ain kindelein so lobentlich vel 

Wunniklich, ist uns geboren heutte. 

Grates nunc omnes reddamus domino deo. 

Last vns nun alle danck sagen vnserm Gott. (Mit Melodie. 

1. Strophe.) 

Maria reine maid du hast geborn 

on alles layd ein feines Kindelein, 

ein hybsches kindelein 

Jhesus 

erloes vns von der helle pein. (1. Strophe mit Noten.) 

Gelobet seystu Jhesu Christ 

das du mensch geboren byst ... (11 Strophen; mit Melodie.) 

Puer natus in Bethlehem in Bethlehem 

Ain kind geborn zu Bethlehem zu Bethlehem. (Hinter jeder 

lateinischen Strophe sofort die deutsche Ubersetzung: also 

Glossenlie d. Im ganzen je 7 Strophen mit Melodie.) 

Ad sumam missam Introitus: 

Dies est leticie 

Dje Propheceyen sind erfult, 
so manche zeytte stunden ... (3 Strophen; hinter der ersten 

die Bemerkung: Introitus.) Dann folgt das Kyrie choraliter. 
Darauf ein vermutlicher Kyrietropus: Dies sanctificat illuxit 

nobis venite gentes et adorate dominum quia hodie descendit 

lux magna super terram (mit Noten). Unter der Bemerkung: 

Sequentia legitur folgt: 
  

119 Seitenzählung nach der alten Paginierung. A. Becker zählt nach 

einer neuen durchgehenden.
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SIr 

53v 

54r 

54 

551 

55¹ 

56 

57r 

57¹ 
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Natus ante secla dei filius. 

Als die Son durch dringt das glas, 

mitt irem klaren scheine. 

Abschließend folgen noch zwei Liederanfänge: Grates nunc 

omnes, Last vns nun alle .. O Maria raine. 

Credo 

Offertorium: 

Angelus pastoribus 

Die hyrtten auf dem felde waren, (1 Strophe ohne Melodie.) 

Unter der Bemerkung aliud folgt der Versanfang: Gelobt 

seystu Jhesu Christ das du mensch geborn. 

Zur Communio: 
Puer natus in Bethlehem in Bethlehem, 

Ain kind geborn ze Bethlehem ze Bethlehem. 

Resonet in laudibus. 

Es wurt erklinge vberal. (2 Strophen mit Melodie.) 

De S. Stephano. 

Zum Introitus: 

In dulci iubilo 

nun singet vnd seyt fro. (4 Strophen mit Melodie; Mischlied.) 

Zum Graduale: 

Alleluia etc. 

Grates nunc omnes: Last vns nun alle. 

O Naria raine. 

Omnis mundus iocundetur nato salvatore 

Casta virgo que suscepit Gabrielis ore 

sonoris vocibus sinceris mentibus 

exultemus et letemus 

hodie hodie hodie Christus natus ex Maria virgine virgine 

virgine vir vir vir vir vir vir vir vir gaudete, plaudite, gaude- 

mus et letemur itaque itaque itaque ita ita ita ita ita ita 

itaque. 

De scto Johanne apostolo et Euangellista). 

Resonet cum laudibus 

es wurrt erklingen .. (Offenbar zum Schluß gesungen.) 

Alternatim canitur: 

Puer natus in Bethlehem. (1 Strophe.) 

Psallat Clerus de virgine 

Sine virili rili semine 

cuculus gug gug gug gug clamitat. 

Geboren ist vns ain kindelein 

gewunden in ain tiechelein 

Geleget in ain kibelein cuculus. 

Maria die mutter Gottes sein
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gug gug gug clamitat 

Alauda leyr leyr leyr glia (2) 

resonat coruus cras cras cras crocitat 

celorum placeat. (Mit Noten.) 

Dreikönig: 

Introitus: 

Drey edel koenig gar hoch geboren 

erkantent an dem sternen ... (2 Strophen; ohne Melodie.) 

Vermutlich Aufang der dritten Strophe: 

Hostis herod. Warum foerchstu feindt Herodes sehr. 

Zum Graduale: 

Puer natus in Bethlehem, (5 Strophen; mit 2 (7) Melodien.) 

Als Randbemerlcung: Psallat elerus de Virgine, 

Sine virili rili semine, 

geboren ist 

Randbemerkung: Puer nobis nascitur. 

(Offenbar noch zu Weihnachten gehörig:] conditor alme 

syl(derum) 

O Herre Gott in 

Ebenso:) Mein seel erhebt 

verleyh vns fryden 

Gegrusset. (Also 3 Lieder zur Auswahl.) 

(Am oberen Rande:] Christum wir sollen loben schon. 

201rv und 202r» O herr gott wir loben dich (das deutsche 

Tedeum mit Noten). 

(Rand rechts:) Christum wir sollen .., 

(Unten:] Resonet in laudibus. 

Gelobet seystu yhesus. De S. Stephano martire. 

Nach einer Weihnachtssequenz de beata Domina 

Grates nunc omnes* 

Last vns alle dank sagen, vnserm Gott, welcher durch sein 

geburt, vnd menschwerdung, vns erloest hatt, von dem hel- 

lische gwalt, dess teufels Darumb so geburt sich, das mir ze- 

glych... Melodie bis *. 

Nach einer zweiten Sequenz (alia Sequentia) folst das 

Fragment: 

mitt den englenſi)nn (2) singent 

preyss sey dir der hohen. 

Soweit der Weihnachtskreis. Anſchließend ſtelle ich die 

Marienfeſte zuſammen, um die Uberſicht zu erleichtern. 

fol. 226r In purificatione beate marie virginis, 

Zum Introitus (linker Rand:] O Maria raine maid du



fol. 

fol. 

fol. 

fol. 

fol. 

fol. 

fol. 

fol. 

fol. 

fol. 

fol. 

226 

229⁵ 

94r 

94 
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Am rechten Rand: Lie chtmeßtag. 

Mein seel erhebt 

den herren 

mein 

Unten: fraw von hertzen wir dich gr.. 

Zum Schluß des Festes: 

Linker Rand: yn friden dein 

o herre mein. 

Ahnlich: 

In purificatione Sancte marie virginis deipare. 

Zum Introitus: 

Fragment: O Maria reine mayd etc, 

supra Gegreußet seystu Marlia). (Ohne Noten.) 

Purificationis die blea)t... vlir)giſnhis. 

Rechter Rand: 

fraw von hertzlen) 

Linker Rand: 

Mein seel erhebt den herren. 

(Groß geschrieben:) Im friden dein O Herre mein woest mich 

nunruwen lassen ... (2 Strophen mit Melodie.) ů 

Als viertzig tag verlauffen sich. (1 Strophe ohne Melodie.) 

951 und 95 bringen also eine Zusammenstellung der für das Fest 

96 

98¹ 

81 

861 

86 

gebräuchlichen Lieder. 

Hymnus: A solis ortus cardine. 

In der Initiale: lie chtmehtages. 

Christum wir sollen loben schon, (6 Strophen mit Melodie.) 

Linker Rand: 

Er lag im hew mitt armut gros die krippen hartt.. 

Zwischen Sequenzen: 

Grates nunc omnes ... Last vns nun eteé. 

O Maria reine Maid du hast... (Bruchstück ohne Melodie.) 

Mariä Verkündigung (25. März). 

In adventu Domini de beata virgine: 

(Zum Traktus:) 

Gegrießet seystu Maria. 

Dich fraw von hertzen reuft 

Ad festum Annunciationis, 

Salue regina. 

Fraw von hertzen wir dich grußen 

Koenigin der Barmhertzigkeyt... (1 Strophe Ubersetzung des 

Salve regina mit Noten.) 

Als sich nu Gott erbarme wolt 

Uber vns armen leutte ... [Anfang der Melodie und 6 Stroph.)
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87v Gegreußet seystu Maria voll der gnaden, den der herre ist 

mit dir gebenedyet byst du under den frawen Vnd gebenedyet 

ist .. (Bruchstück mit Melodie.) 

Mariä Himmelfahrt. 

130 In Assumptione beate Marie vg. 

131r Introitus (als Randbemerkung:] Fraw von herczen. 

Mariä Geburt. 

128» Natiuitatis Beate virg. Mar.: 

Dich fraw von hymel ruff ich an“k (mit dem Personalpro- 

nomen im Singular und Plural: 3 Strophen, Melodie bis “), 

1371 Natiuitatis Marie virginis 

Nach dem Ecce panis: Aue viuens hostia 

145¹ 

1461v Nun gruß dich Gott du hayligs hymel brott ... (13. Strophe 

mit Melodie.) 

334r Zum Feste Mariä Hlimmelfahrt (siehe oben). 

Wir sollen all dank sagen gott, vnd... (Rand rechts). 

336» Rand rechts: Mein seel erhebt den herſren). 

Fasten-, Oster-, Pfingstzeit. 

Ir Dominica media vel quarta. Introitus RosenSontag. (Ohne 

Noten.) 

(◻ VVierter Fastensonntag:] Letare Jherusalem et conuentum 

facite omnes.. Erfroew dich Jherusalem vnd versamlungen 

machent alle 

2 Mitten wir ym leben synd mit dem todt vmbfangen. (Mit 

Noten; 2 Strophen und drei weitere auf fol. 4v.) 

Vom menslichen fal gesang. 

Sobald der mensch erschaffen war 

Ein sel hatt im Gott geben. (Fragment, da ein Blatt fehlt; mit 

Noten,) 

Ain ander gesang vom fasten Christi- 

Do Jhesus alt war dreißig ihar, 

Ist er zum Jordan komen. (4 Strophen ohne Melodie.) 

Vermutlich zum Schluß der Fastenkomplet: 

261» Gelobet siestu Christe, der du leydest pein, 

an dem creutz gestorben fur die Diener dein, 

Mitt dem Vatter herschent in dem Hymelrich. Heerr erbarm 

dich vnser. (Ohne Melodie.) 

Barmhertziger Gott erhoere vns, 

Durch deinen todt behalte vns*k [Fragment mit Melodie bis “). 

Maria sis propitia. Maria dele vitia.
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1027 

102 

1051 
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109¹ 
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111¹ 

1127 

2971 
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Maria bys genedig vns Maria bitt dein sohn für vns“ ([Frag- 

ment mit Melodie bis *). 

Nun koment ir frawen vnd auch ir man, 

vnd wainedt mit Maria an. 

Sequntur Lamentaiones iuxta Ritum Coenobii 

Campodonensis. 

Am Schluß der Lamentationen: O du armer Judas was hast 

du gethan, (1 Strophe ohne Melodie.) Dann folgt: Kyrie 

eleison .. Herr erbarme dich vnser, Christe erbarme dich 

vnser. Dreimal. Dann: ere sey Gott in der hoehe vnd frid auff 

erden vnd den menschen ain wolgefal. 

Palmsonntag. 

Benedictionem palmarum et processionem in palmarum Domi— 

nica Quere in Agendis vel Obsequiali. 

Introitus palmarum die. Am Palmtag. 

So er nur naacht Jherusalem Gen Bethphagen ... (2 Strophen 

ohne Melodie.) 

(Ebenfalls zum Introitus:) 

Konſi)g Christ erschaffer aller ding erloeser ... (21 Strophen, 

teils nur als Anfänge angegeben. Vor der dritten Strophe in 

roter Schrift die Bemerkung: pueri.) 

Vielleicht darf hier auf einen Wechselgesang 

zwischen Knaben und Mädchen oder noch wahr- 

scheinlicher zwischen Mönchen und Knaben ge- 

schlossen werden. 

Als Jhesus Christus vnser Herr, west das sein zeyt nun kumen 

Wer . .. IS Strophen mit Melodie.) 

(Karfreitag?) 

In parasceve portando crucem. 
Creutz du trewes, vnder allen boemen bistu gantz edel. 

(11 Strophen mit Melodie.) 

habetur brevissima missa. 

Fragment (ohne Melodie): o du armer Judas, was hastu 

gethan, das du vnsern Herren, also verraten hast, darum 

mustu leyden, große hellenpein, Lucifers geselle, mustu ewig 

sein. Kyrlie) Herre erbarmſe). 

Karsamstag. 

Randbemerkung: 

O du zarttes opfer 

dieser weltt 

mit welchem die 

Hell war dt gefelllt) 

vns er loest die geſlelt?) 

waren lang zeyt v. 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XXXIX. 14
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fol. 297 

fol. 2991 

fol. 300v 

fol. 1121 

fol. 113r 

fol. 1185 

fol. 77v 

fol. 781 

fol. 78 

Stiefvater 

Ad Laudes: Am rechten Rand: 

Christ ist erstanden. 

Ad processionem: rechter Rand: 

Victimae paschali laudes Christ ist erstanden. 

Ad vesperas super psallmos)in octaua. Cum esset sero die 

illa vna ... (linker Rand:] Surrexit Ch. hodie Erstanden ist 

der 120. 

Sabbatho. 

Froelich woellen wir (beschädigt: lobsingen?) auss hitziger 

gyr vnsers hertzen springen ... (3 Strophen mit Melodie.) 

(Ostertag) Offertorium: 

Discipulis hoc dicite 
Quod surrexit rex gloriae Alll(eluj)a 

In hoc Pascgali ( gaudlio) 

Benedicamus Domino All(eluj)a 

Laudetur scta Trinitas 

Deo dicamus gratias All(eluj)a 

Parallel danebenstehend: 

Den jungern sagt zuo dieser frilst) 

Das Jhesus crist erstandlen) ist 

An diesem Oesterlichen tag 

ain ietlich mensch got lolb) sag 

Gelobt sey die haylig Driefaltſigkeit) 

Von nun an bis in ewigkleit). 

In Randbemerkung sind neben der Ostersequenz „Virgini 

marie laudes concinant christiani“ notiert: 

Victime paschali laude. 
Christ ist erstanden von 

Die folgenden zwischen je einem Vers der genannten Sequen- 

zen eingeschoben: 

Agnus redemit oues Christus. 

Vnd wer er nitt erstanden. 

Mors et vita duello copflixere 

Maria du vil raine 

Dic nobis Maria quid vidisti. 

Maria die vil zarte 

Angelicos testes sudarium 

O du Hayliges Creutze. 

Credendum est magis soli 

Vnd hettend sie den rechten 

Scimus Christum surrexisse 

Alleluja mir 

120 Vorher ſtehen noch zwei Bemerkungen: „die Juden furten noch ain 

klag . . .“ und: „der todt Iheſum nicht halten kondt. . .“, vielleicht ein Fragment 

aus einem Oſterlied.
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119 

1227 

122 

1221 

122 

122 

118 

1191 

361 

125¹ 
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Communio. 

Danach unter der Bemerkung: 

Cantio die scto: 

Es giengent drey frewlein also freu ... (10. Strophe ohne 

Melodie.) 

Ad cenam Asęni. 

Zulm) disch dises lemlins so rein 

last ... (6 Strophen mit Melodie.) 

Daneben: linker Rand: 

last vns nun alle fursichtig sein. 

Cuius corpus sanctissimum 

Welcher allerhayligster zarter 

Cantio: 

Christ ist erstanden. (1. Strophe mit Melodie.) 

Folgen als weitere Gesänge l(jeweils mit Strophenanfang an- 

geführt): 

Maria du vilraine dan 

Maria die vilzarte 

O du hayligs Creutze be. 

Hettent sye den rechten glauben, sy wurden Gott be... etc- 

Dedicatio paschalis ad pras vesplerhas. 

Zum Schluß: Froelich woellen wir halleluia singen. (Bruch- 

stück mit Melodie.) 

Bittfahrt. 

Frewt euch jr Gottes kinder all... (7. Strophe mit Melodie,) 

126ru» Gott der vatter Wwon vns bey . . (6. Strophe teils nur Anfänge.) 

127 

313 

Mitten wir im leben synd... (Nur Anfang, am Rand der Ver- 

weis: à principio quere folio 2.) 

Festum nunc celebre magnaque gaudia: 

Das fest vnd herliche zeyt, vnd auch die große froed 

(6 Strophen. Die lateinischen Strophen nur mit Anfängen 

ohne Melodie.) 

Christi Himmelfahrt. 

Rechter Rand: Das fest vnd herliche zeytt. 

313av Freuwt euch ier Gottes kinder all der Hlerr.. 

314 

3161 

Wir bitten dich o Herr vnd du 

Dominica super psal. a, (antiphona) 

Cum venerit paraclitus quem 

Daneben linker Rand: frewt euch ir gottes kinder al. 

Pfingsten. 

316• Zum: Veni Sancte Spiritus reple tuorum corda.. 

Kum Heyliger gayst Hlerre) 

14*
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fol. 317 Am Rand: hymnus Veni creator spiritus.. 

Kum gott schoepfer haylſiger Gayst) .. Vermutlich zur 

Communio.) 

fol. 3191 Laudes: Nach: Cum complerentur.. 

fol. 319» Nun bitten wir den hayligen geyst. 

fol. 320r (Vermutlich zum Introitus.) 

fol. 157» Gott Vatter in der ewigkeit, 

es sagt dir deine“ Christenheit. (8 Strophen, Melodie bis“) 

fol. 158r In Festo Pentecostes Introitus: 

Also haylig ist der tag vel 

Froelich wWoellen wir halleluia singen. 

fol. 158» (Zwischen dem Falleluia:] Gott vattler)! in der ewigkeyit es 

sagt. (Bruchstück mit Melodie.) 

fol. 1501 Nach der Sequenz: 

Den heylgen geyst hatt er gesandt, 

Vns armen hie auff erden .. (3 Strophen ohne Melodie.) 

fol. 159» Z2 um Offertorium 

fol. 160rv Offertolrium) 

Kum hayliger geyst herre Gott 

erful mitt deiner gnaden gut ... (3 Strophen mit Melodie.) 

fol. 160» Nach der Communio: Coio 

fol. 1621 Veni creator spiritus 

Kum Gott vatter hailiger gayst ... (7 Strophen mit Melodie.) 

fol. 162o Nvyn bitten wir den hailigen gaist.. (64 Strophen. Melodie 

neu 121,) 

fol. 163r1 Dasselbe Lied mit der bekannten Melodie. (3 Strophen.) 

fol. 163v Zwei Bruchstücke: 

in deinem fryden ... Kyrioleys 

O hoechster troester vnd warer Gott hylff vns getreulich 

in aller noth Mach rein vnser leben Schenk vns dein gaben 

Las vns nitt weichen vom rechten glauben Kyrioleys. 

fol. 163v Pro pace. 

(Zweites Bruchstück:) Verleih vns friden gnedigklich, Herr- 

gott“* zuo vnsern zeytten, Es ist doch ye kain ander nichtt, der 

fuer vns kunde streitten. (Melodie bis *.) 

fol. 1781v» Sequentia infra octauas penthecostſes) 

Nuyn kum der Hayden ha-yland 

der Junckfrawen kind erkandt ... (8 Strophen mit Melodie.) 

fol. 16 Suffragia que in choro cum de tempore agitur cantantur 

Sabbato de Trinitate: 

fol. 19 Regina celi letare alleluia (mit Noten). 

Kunigi dess hymels erfroewe dich Alleluia. 

121 Vgl. die Veröffentlichung von A. Becker in Zeitſchr. f. Mw. 1919, 

Heft 11, S. 639.
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Pfingsten: Herre Gott ain Sohn der muotter, Hayliger Gott 

[(Strophenanfang). 

Am Montag: Der du Kkunig gen hymel gefaren byst (Anfang). 

Am hl. Pfingsttag: Der du kunig den Gayst gesendet hast. 

Dreifaltigkeit. 

320r De sancta et indiulidua) Trinitate. 

Capitulum: o altitudo. 

Verleyh vns friden gnedigkl. 

3231 Te deum patrem ingenitum te filium vnigenitum .. Daneben 

am rechten Rand: Verleich vns friden gnedigklich 

Fronleichnam. 

238v» Jhesus zuo vor aß Osterlam 

Ehe er gyng in seyn leyden. (2 Strophen ohne Melodie.) 

239» Pange lingua gloriosi 

240r Mein zung erkling vnd froelich sing... (6 Strophen mit 

Melodie.) 

240r Z um Credo: 

Cantio contra inimicos: 

Erhalt vns heerr bey deinem wortt zerstör dess* (2 Strophen, 

Melodie bis “.) 

240rv Verleih vns frieden gnedigklich, 

Herr Gott zuo vnsern Zeitten ... (5 Strophen mit Melodie,) 

2411 Jhesus Christus vnser heyland 

der von vns den Gottes zorn wand (4 Strophen mit Melodie.) 

Vesper des Vortages von Fronleichnam (2) 

(Sacerdos in aeternum.) 

327v» Rechter Rand: Pange lingua glorſiosi) 

Mein zung erkling vnd froelich sing. 

328r Rechter Rand: Aue vivens hostia 

Nun greus dich gott du 

3291r Linker Rand: Mein seel erhebt den Herren mein, mein G.. 

1551 In comemmoratione apostolorum. 

57 Die heylige Trifaltigkeit, 

helt sich ganzt zuo der Christenheyt vnd 

nimbt sich ihr so herczlich an, 

vnd woelt gern helffen jederman. 

Kyrie e leyson, (Bruchstück ohne Melodie,) 

Verschiedenes⸗- 

246o» Linker Rand: Mitten wir im leben sindt 

247v2 Randbemerkung: Christ der du bist tag. 

Vielleicht zu den Sonntagen nach Pfingsten 7.) 

26 Dominicis diebus 

Ad Completorium.
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fol. 27r» Ave durchleuchte stern des meres. 

(Am Schluß der Complet 1. Strophe mit Melodie.) 

fol. 43 Nach dem nunc dimittis: 

Salve regina 

Fraw von hertzen wir dich grueßen, (1 Strophe. Uber dem 
lateinischen Text die Melodie.) 

fol. 3071 Rechter Rand: O Jhesu Christe gott vnd Herr min ... 

fol. 312av Festivitas Sanctorum Martyrum 

Gordiani 

Epimachi etce. 

in Monasterio Campidunensi Summum habetur Patro- 

cinium, 

Magnus vociferatus et Compulsus sonorosus 

Groß geschray vnd gleut (Lied)). 

(Auf der Vorderseite eine bildliche Darstellung der Marter 

der beiden Heiligen. Im Hintergrund offenbar die Kemptener 

Kirche. Romanischer Bau mit zwei Türmen.) 

Dieſe Zuſammenſtellung von deutſchen Geſängen zu den vor— 

züglichſten Feſten des Kirchenjahres liefert eindeutig den Beweis 

für die außerordentliche Bedeutung des deutſchen religiöſen 

Volksgeſanges im Rahmen der eigentlichen engeren Liturgie. 
Hiermit dürfte Wackernagels Behauptung, vor der 

Glaubensſpaltung habe es ein deutſches Kirchenlied 
imeigentlichen Sinne nichtgegeben, endgültig wider— 

legt ſein. 

Wenn auch ziemlich feſtſteht, daß vorliegende Handſchrift aus 

der Zeit der Glaubensſpaltung ſelbſt ſtammt, was allein ſchon aus 

der Zahl der inneren Kriterien die deutlichen Anklänge an das 

lutheriſche Kirchenlied beweiſen, ſo liegt hier doch ohne Zweifel 

nicht die ſchriftliche Fixierung eines plötzlich eingetretenen Zu— 

ſtandes vor, ſondern der Niederſchlag einer ſchon lange vor der 

Glaubensſpaltung beſtandenen Tradition. Dafür zeugen allein 

ſchon die weit überwiegenden alten vorreformatoriſchen Lieder!. 

122 Noch ein Weiteres geht aus der ganzen Anlage der Hſ. hervor: Die 

deutſchen Lieder während der Meſſe behinderten in keiner Weiſe die Aus— 

führung des vorgeſchriebenen lateiniſchen Chorals. Immer ſtehen dieſe 

Choralgeſänge als ſelbſtverſtändliche Hauptgeſangsteile der Meſſe uſw. an 

erſter Stelle. Die deutſchen Lieder ſind entweder in Zuſammenſtellungen für 
jedes Feſt angegeben oder aber bloß als Randbemerkung neben den Choral— 

notationen bemerkt.
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Dem deutſchen Süden aber iſt damit das hervor— 

ragende Zeugnis ausgeſtellt, daßbereits im 16. Jahr— 

hundertdie Zahlund Güte ſeiner deutſchenreligiöſen 

Lieder auf einer Höhe ſtand, die dem heutigen Stand 

unſeres Kirchenliedes in gar nichts nachſteht. 

Damit iſt die Geſchichte des vorreformatoriſchen, werdenden 

deutſchen Volksgeſanges zu einem Zeitpunkt gekommen, der für 

ihn innerlich wie äußerlich einen gewiſſen unverkennbaren Ab— 

ſchluß bedeutet. 

Was immer auch in der weiteren geſchichtlichen Entwicklung 
kommen mochte, konnte auf dieſen nun einmal mündig gewordenen 

Volksgeſang keinen weſentlichen Einfluß mehr gewinnen. 

Wohl aber konnte die Art ſeiner Verwendung und Ver— 

wertung einem zeitbedingten Wechſel unterworfen ſein. Ein 
erſter ſolcher Bedeutungswechſel vollzog ſich mit geſchichtlicher 

Notwendigkeit im beginnenden 16. Jahrhundert.



Beiträge zur Baugeſchichte der Wallfahrtskirche 

Bickesheim. 
Von Valeria Schneider. 

Erſte Bauperiode. 

Bickesheim! liegt auf dem ehemaligen Hochufer des Rheines, 

etwa 12 Kilometer ſüdlich von Karlsruhe in der Gemeinde Dur— 

mersheim. Ehemals war es eine eigene Dorfgemeinſchaft, die 
zwiſchen 1345 und 1348 durch Peſt zugrunde ging. Noch um 1750 

waren Ruinen öſtlich der Straße zu ſehen. Heute beſteht Bickes— 

heim nur mehr aus Kirche, Benefiziatenhaus, Redemptoriſten— 
kloſter und dem alten Gaſthaus „Zum goldenen Lamm“. 

Nach dem alten Wallfahrtsbuch (1747, S. 15) wurde die 

Kirche zur Zeit Kaiſer Heinrichs I. gegründet. Als Beweis dafür 

wird das „wunderbare Glöcklein“ angeführt, das außer einer 

unbekannten Amſchrift die Jahreszahl 918 in longobardiſcher 

Schreibart getragen haben ſoll. 1844 ſoll das Glöcklein noch er— 

halten geweſen ſein?, jedoch iſt es in keinem Glockenbuch vermerkt, 

und niemand weiß über ſeinen Verbleib etwas zu ſagens. Mone 

1 Folgende Schreibarten des Ortes kommen vor: Bugenesheim ad a. 

1065. — villa Bukinisheim in pago Uffgowi 1102, — altare Marie virginis 

gloriose capelle in Bückenshein 1318 — capell zu Bückisheyn 1381. — 

in der capellen ze Buckenshein 1388. — ecelesia beatissime virginis Marie 

in Buckesheim 1421. — unſerer lieben frauwenkirchen zu Buckeßheim 1478. — 

in Bickesheim ad B. Virginem 1636. Vgl. Krieger, Topographiſches Wör— 

terbuch J (1903), 183f. 

2 Höll, Wallfahrtsbuch 1847. Höll hat dieſe Behauptung aus dem alten 

Wallfahrtsbuch vom Jahre 1747ꝙ ſehr ungenau abgeſchrieben. Selbſt hat er die 

Glocke nie geſehen. 

3 Kilſperger behauptet in „Kirchenordnung von Maria Bickesheim“ 

(Handſchrift) 1867, S. 5: Das berühmte alte Bickesheimer Glöcklein, welches 

leider bei Anſchaffung der gegenwärtig vorhandenen zwei Glöcklein umge— 

ſchmolzen worden iſt, führte nebſt einer unbekannten Umſchrift deutlich in 

longobardiſcher Schreibart dieſe Jahreszahl „a. 9.1.8.“
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nimmt gotiſche Schrift an und die Jahreszahl 1158. Das wäre 

die Zeit des Markgrafen Hermann III. und fiele ungefähr mit 

dem Bau der erſten, der romaniſchen Steinkapelle, zuſammen. 

Dieſe hatte die Maße 1117 Nürnberger Werkſchuh (0,303 973) 

und das angefügte Langhaus 26 Schuh. Die ſtarken Fundamente 

dieſer Kapelle wurden 1908 bei der Renovation freigelegt, aber 

leider nicht zeichneriſch aufgenommen. Aus der Zeit der roma— 

niſchen Kapelle ſind keine Arkunden vorhanden. So viel ſteht aber 
feſt, daß in jener Zeit Bickesheim ſchon einige Bedeutung hatte, 

da vier Pfründen geſtiftet waren“!, die jedoch 14605 nach Ettlingen 

verlegt wurden. 

Das ſogenannte Katharinenchörlein, ehemals die Gna— 

denkapelle, ließen Markgraf Rudolſ J. (1240—1288) und ſeine 

Gemahlin Kunigunde von Eberſtein an Stelle der alten roma— 

niſchen im gotiſchen Stil erbauen. Eine alte Inſchrift? am 

Triumphbogen des Marienchores, die 1762 angebracht wurde, 

lautete: Ante quingentos annos rUdoLfo MarChlone faCta 

(S Vor 500 Jahren unter Markgraf Rudolf erbaut) aUgUste 
MarChlae praesIDente eLeganter refa Cta (S Unter der Re— 

gierung des Markgrafen Auguſt glanzvoll wiederhergeſtellt). Die 

großen, durch rote Farbe hervorgehobenen Buchſtaben ergeben 
die Jahreszahlen: 

MCCLVI S 1256 

und 
MDCCLXCVCV)II S 1762 

Einſtens waren in den frühgotiſchen Fenſtern überaus wertvolle 

Glasgemälde. Um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts 

wurden dieſelben verſchleudert und vernichtet'. Nur ein kleiner 

Reſt blieb erhalten, der heute im linken Seitenfenſter noch zu ſehen 

iſt. Er ſtellt Anſere Liebe Frau in ihrem Gnadenbilde dar (das 

4 Noch im 16. Jahrhundert gab es in Durmersheim einen Joſtenhof, 

Liebfrauenhof, Rucker- oder Richardshof, der Dreikönigspfründe gehörend. 

Damals gehörten ſie aber ſchon dem Stift Ettlingen. Vgl. Schwarz, Dur— 

mersheim, Ortsgeſchichtliche Stoffe (1901) S. 36. 

5 FDA. NF. 33, 247. 

6 Erzbiſchöfliches Bauamt Karlsruhe, Bickesheim Faſz. 2. 

7 Nach Fiorillo, Geſchichte der zeichnenden Künſte J (1815), 311, 

waren die Glasmalereien noch erhalten.
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Wappen unten iſt neu) und befand ſich ehemals im dreiteiligen 

Fenſter hinter dem Altar. Die beiden Seitenteile ſind ſchon bei 

Schöpflin durch einfache Butzenſcheiben ausgefüllt; nur rechts war 

noch ein Bruchſtück gemalter Architektur vorhanden und über den 

beiden Seitenbogen im Maßwerk die Eberſteiner Roſes. Ein 

anderes Fenſter wurde 1856 glücklicherweiſe in die Gemäldeſamm— 

lung des neuen Schloſſes in Baden-Baden gerettet. Es iſt zwei— 

teilig und zeigt das Stifterpaar Rudolf J. und ſeine Gemahlin 

Kunigunde einerſeits und Rudolf II. (2) anderſeits. And zwar 

alle kniend, mit der Amſchrift: „‚„Margrave Ruodolf von Baden 

der Alte“ und: „ Margrave.“ Und weiter unten iſt je nochmals 
eine Inſchrift: „Markgraf Rudolf I. von Baden F anno 1288. 

Kunigunde von Aberſtain ſeine Gemahlin“ und: „Markgraf Ru— 

dolf II. von Baden F anno 1295.“ Die letzten Inſchriften ſind 

wohl erſt 1856 eingeſetzt worden, da dieſe Teile des Fenſters in 

dem genannten Jahre neu eingefügt wurden. Der dargeſtellte 

Ritter mit der UAmſchrift: „„ Margrave“ iſt wohl auch Rudolf der 

Alte; das Stück war ein „Totenfenſter“. Wahrſcheinlich waren 

beide Bilder ehemals getrennt, und beim Bau des Hochchores 

wurde das zweite linke Fenſter erweitert zu einem zweiteiligen, 

wohl um die Glasfenſter aufzunehmen, die auf der rechten Seite 

des Chores waren und nun nicht mehr gebraucht wurden. Die 

heutigen Glasfenſter ſind 1875 eingefügt worden. Sie ſind nicht 

von Wert. Auf dem einen ſind die hl. Katharina und der hl. An⸗ 

tonius dargeſtellt. Das andere zeigt die Seligen des markgräflichen 

Hauſes: in der Mitte den ſeligen Bernhard II.; rechts von ihm 

ſteht der Begründer der Baden-Badener Linie, Markgraf Her— 
mann 1. (nicht II., wie die Anterſchrift angibt). Links auf dem 
Fenſter iſt die Gemahlin Hermanns J., Judith von Calw, zu ſehen. 

Das Maßwerk des kleinen linken Fenſters und des dreitei— 
ligen in der Mitte iſt noch urſprünglich. Nur wurden bei letzterem 

in ſpäterer Zeit die Rippen neu ergänzt, ebenſo das Maßwerk an 
der Außenſeite des Fenſters neu angeſtückt. Die Gewölberippen 

des Katharinenchores ſind nicht gekehlt und laufen in Spitzen aus, 

die zum Teil abgeſchlagen ſind. Vielleicht haben ſie ehemals auch 

8 Schöpflin, Historia Zäringo Badensis (1764) II, 3. Fiorillo 

a. a. O. 311.
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ornamentalen oder figürlichen Schmuck getragen. Die beiden 

Schlußſteine tragen das Agnus Dei und die Eberſteiner Roſe, 

welche ſehr flach gearbeitet iſt, im Gegenſatz zu der gleichen Dar— 

ſtellung im Hochchor und in der Sakriſtei. Das Kämpferprofil er— 

innert noch an romaniſche Formen, die Aberführung der Schräge 

in die Eckkante bildet noch eine Wellenlinie. Rudolf I. erbaute 
nicht nur die gotiſche Kapelle, ſondern vergrößerte auch das Schiff 

der Kirche (heutiges Seitenſchiff) und erweiterte es durch einen 

Anbau nach Süden und vermutlich auch nach Norden hin. Zeugen 

davon ſind heute noch die maſſigen frühgotiſchen Säulen (der 

runde Wulſt unten iſt noch ein romaniſcher Aberreſt). 

Das Weihwaſſerbecken an der hinteren Säule und die Skulp— 

tur an der Kanzelſäule: das badiſche und eberſteiniſche Wappen 

mit Helmzier, dazwiſchen ein Kreuz, von Sonne und Mond flan— 

kiert, ſind auch Arbeiten des 13. Jahrhunderts. 

Beim Aufgang zur Kanzel befindet ſich am Boden eine 

Grabplatte. Von der Inſchrift iſt nur noch die Jahreszahl 

MCCCLXXXXI zu erkennen. Wie im Katharinenchor, ſo deuten 

auch die Wappen an der Kanzelſäule darauf hin, daß dieſer Bau 

von Rudolf und Kunigunde oder wenigſtens in ihrem Auftrag 

und aus ihren Mitteln erſtellt wurded. Auch das Gnadenbild 

iſt aus jener Zeit. Es iſt 0,705 m hoch, aus Lindenholz geſchnitzt 

und zeigt die Gottesmutter auf einem Throne ſitzend. Ihre Rechte 
hält die Eberſteiner Roſe, die Linke ſtützt das göttliche Kind, das 

auf ſeiner Mutter Knie ſtehend, liebevoll die kleinen Arme aus— 
breitet. 

Die Fresken des Katharinenchores entſtammen der— 

ſelben Epoche wie das Gnadenbild. Sie ſind Erzeugniſſe einer 

hochſtehenden Kunſt, in ihrer Anlage und Ausführung überaus 

großzügig, gedankentief und anmutig. Auch ſcheinen ſie von 

einem Meiſter zu ſtammen, da die Konturen der Bilder nur eine 

Malweiſe erkennen laſſen?. Auch die Bemalung war ehedem wohl 
einheitlich, aber durch Ausbeſſern und Abermalen im Laufe der 
Jahrhunderte hat ſich der einheitliche Charakter etwas verwiſcht. 
  

9 Die Eberſteiner hatten Beſitzungen in Bickesbheim-Durmersheim. Vgl. 

FDA. AF. XI, 59. 

9a Anders J. Sauer in: FDA. NF. 14, 308.
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Nur die Veronika mit dem Schweißtuch iſt ſpäter eingefügt 

worden, etwa zu Beginn des 16. Jahrhunderts. Die an den Chor— 

bogen ſtoßenden zwei Felder des Gewölbe zeigen das Bruſtbild 

Gott Vaters. Hart neben ihm, aber von ihm nicht beachtet, iſt eine 

Büſte, die eine Narrenkappe trägt. Wohl mit Recht vermutet man 

darin eine Erklärung des Pſalmverſes: „Der Tor ſpricht in ſeinem 

Herzen: es iſt kein Gott.“ Im Felde daneben ſitzt auf einem Throne 

der ſegnende Chriſtus. In den zwei in der Querachſe liegenden 

Feldern finden ſich die vier Evangeliſten in ihren Symbolen. Auf 

der Chorbogenwand gegen das Seitenſchiff zu (bei der Sakriſtei) 

iſt Mariä Verkündigung zu ſehen. Daneben iſt Mariä Heim— 

ſuchung dargeſtellt. Direkt über der Sakriſteitür iſt Chriſti Geburt. 

Auf dieſem Bild findet ſich ein Beweis für das hohe Alter der 
Fresken: das Jeſukind, völlig eingewickelt, liegt nicht in einer 

Krippe, ſondern auf einem Altar. Die Gleichſetzung Krippe — 

Altar iſt frühmittelalterliche Symbolik. Rechts von dieſer Dar— 
ſtellung finden ſich nur Reſte eines Bildes, vermutlich eine Anbe— 

tung der Weiſen aus dem Morgenland. Erſt links und rechts 

unterhalb des Chorſcheitelfenſters, alſo hinter dem Altar, kommt 

wieder ein Bild zum Vorſchein: der bethlehemitiſche Kindermord. 

Ganz rechts auf einer Art Bank ſitzt Herodes, der ruchloſe An— 

ſtifter des Mordes. 

Auf der Wand zwiſchen Hochchor und Katharinenchor erblickt 

man die Flucht nach Agypten. St. Joſef im Spitzhut geht voran 
mit rückwärts gekehrtem Geſicht, auf einen Stock geſtützt. Als der 

Hochchor gebaut wurde, ſo um 1420 etwa, durchbrach man dieſe 

Mauer, um einen Zugang zu ſchaffen, wodurch ein Teil der Ma— 

lerei zerſtört wurde. Rechts finden ſich noch Reſte eines Bildes, 
deſſen Deutung unklar iſt: eine kleine kniende Frauengeſtalt, zu 

ihrer Rechten eine bedeutend größere, gekrönte Frauenfigur, der ein 

Engel den Mantel hält, während ſie der kleineren Figur eine 

Krone aufſetzt. Man vermutet, daß es eine Verherrlichung der 

Mitgründerin der Kirche darſtellt, alſo Kunigunde von Eberſtein. 

Anverſtändlich bleibt nur, was ein ſolches Bild mitten in einem 

Zyklus aus dem Marienleben zu ſuchen hat. Aber dem Weih— 

nachtsbild an der Sakriſteiwand befindet ſich eine Beweinung und 

Auferſtehung Chriſti. Der Zuſtand dieſer Bilder iſt aber überaus 

ſchlecht; ſie ſind in ihren Einzelheiten kaum zu erkennen. An der
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Chorwand zum Seitenſchiff ſieht man noch die Erſcheinung des 

Auferſtandenen mit Magdalena, welche vor ihm kniet. Als ſinn— 

gemätz nächſtes Bild iſt Mariens Tod anzuſehen, auf der Wand 

dem Hochchor zu, über dem Bogen, leider auch nur kümmerlich 
erhalten. Das Abſchlußbild iſt Mariä Krönung, wiederum über 

dem Bogen dem Seitenſchiffe zu. Aber dem Bild des Auferſtan— 
denen mit Magdalena iſt deutlich ein keck ausſchreitendes Rößlein 
zu ſehen, das den mantelteilenden Kriegersmann St. Martinus 

trägt. Ihm gegenüber, im Sakriſteiwinkel, gewahrt man — ſtark 

beſchädigt — St. Michael mit der Seelenwaage, an der ſich zwei 

Teufelchen zu ſchaffen machen. Am linken Leibungsfeld des Fen— 

ſters hinter dem Altar iſt St. Dorothea mit dem Blumenkörbchen 

abgebildet, darüber St. Katharina mit dem Rad. An der rechten 

Leibung, gegenüber von St. Dorothea: St. Petrus mit Buch und 

Schlüſſel, darüber St. Laurentius mit dem Roſt. Links über dem 

Herodes des Kindermordes iſt St. Dionyſius (ohne Kopf) in 

biſchöflichem Ornat. Rechts ein Anbekannter mit dem Buch. In 

der Leibung des zugemauerten Fenſters links unten ein unbe— 

kannter Apoſtel, darüber Veronika mit dem Schweißtuch; rechts 

Matthias mit dem Beilmeſſer. Am Spitzbogen zwei Propheten— 

geſtalten mit Schriftrollen. Im Scheitelfeld über dem offenen 

Fenſter zum Hauptchor findet ſich eine Chriſtusbüſte. Rechts oben 

der Erzmartyrer St. Stephanus mit Buch und Steinen. Die Hei— 

ligengeſtalten in der Leibungsfläche dieſes Fenſters ſind unbekannt, 

die rechts unten befindliche Figur, an der ein wolfsähnliches Tier 

hinaufſpringt, könnte St. Margareta ſein. Erwähnenswert iſt 
noch die Teufelsfratze, die aus der Niſche hervorgrinſt. 

Zweite Bauperiode. 

Im 15. Jahrhundert wurde der Hochchor und das dazu— 

gehörige Langhaus wahrſcheinlich unter Bernhard J. gebaut. 

1421 ſtiftete Bernhard eine Pfründe. Bis dahin findet man in 

Arkunden nur die Erwähnung einer Kapelle von Bickesheim u, 

10 Dreikönigspfründe, dotiert am 18. Nov. 1421. Vgl. Zeitſchrift für 

Geſchichte des Oberrheins AF. 24, 466. 

11 „altare Marie virginis gloriose capelle in Buckenshein“ 1318.— 

„capell zu Büchisheyn“ 1381. — Krieger, Topogr. Lexikon J, 183f.
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hernach mit wenigen Ausnahmen die Bezeichnung Kirche?. Beim 

Bau der großen Kirche wurde wohl das nördliche Seitenſchiff 
abgebrochen und vom Katharinenchor her ein Durchgang ge— 

ſchaffen. Auch die Sakriſtei und das Treppentürmchen wurden 

damals erbaut. Letzteres ſitzt derart im Winkel zwiſchen den beiden 

Chören und ſein Mauerwerk greift ſo in die Amfaſſungswand des 

Hochchores ein, daß es unbedingt mit dieſem gleichzeitig entſtanden 
ſein muß, wie es auch der Sockel zeigt. Die Sakriſtei iſt nahezu 

quadratiſch (4,10K4,35) und hat dieſelben gekehlten Gewölbe— 

rippen wie der Hochchor. Man ſieht noch die Fugen vom Einſetzen 

der Sakriſteitüre, auch fehlt das untere Stück der darüber befind— 

lichen Freske. Ferner iſt die Sakriſtei derart an das kleine Chör— 

lein angebaut, daß die anſchließende Sakriſteiwand das Licht nur 

zu zwei Drittel im erſten Fenſter hereinfallen läßt. Der Gewölbe— 

ſchlußſtein zeigt die Eberſteiner Roſe. 

Der Hochchor gehört in ſeinem Grundriß (drei Achtel Chor— 

ſchluß mit Strebepfeilern) der Hochgotik an. Die ſtattliche Höhe 

des Chores erklärt ſich vielleicht damit, daß er für einen größeren 

künftigen Neubau des Schiffes berechnet war. Der Kämpfer dieſes 

Chores zeigt die weiche gotiſche Welle; die Aberführung der Ab— 

ſchrägung iſt in einfacher, nüchterner Weiſe geſchehen. Das Maß— 

werk der Fenſter zeigt das Fiſchblaſenmuſter. Nirgends finden ſich 

Andeutungen, daß ſie geändert wurden. Urkunden über die Zeit 

des Baues ſind uns keine erhalten. Aber er iſt ſicher unter Bern⸗ 

hards Regierung entſtanden. Denn um dieſe Zeit ſtand die Wall— 

fahrt in hoher Blüten. Für das Blühen der Wallfahrt ſpricht 

ferner, daß 1350 ein Verein von Weltprieſtern gegründet wurde 

zur Mithilfe in der Seelſorge. AUnd da 1318 Markgraf Rudolf IV. 
auch eine Pfründe“ ſtiftete, waren doch immerhin fünf Pfründe⸗ 
inhaber zur Ausübung der Seelſorge in Bickesheim. 

12 Anſerer lieben frauwenkirchen in Buckeßheim 1478. — ecolesia im 

Buckessheim 1421.— Krieger a. a. O. S. 184. 

13 Was daraus hervorgeht, daß gerade an Marienfeſten hier Markt 
abgehalten wurde. Seit 1410 rechtlich feſtgeſetzt auf die Feſte: Mariä Geburt 
(Patroziniumsfeſt), Verkündigung und Himmelfahrt; er wird auch heute noch 

jeweils am Dienstag nach dieſen Feſten abgehalten. 

14 Katharinenpfründe, geſtiftet am 4. Jan. 1318 (Zeitſchr. f. Geſch. des 
Oberrh. AF. 24, 466).
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Nach 1460 iſt der Bau ſicher nicht entſtanden, da in dieſem 

Jahre Markgraf Karl IL. alle Pfründen bis auf eine (die Katharinen— 

pfründe) auf das Stift Ettlingen übertragen ließ“ und die Wall— 
fahrt ſomit einen Niedergang erlebte. Der Schluß, den Pfarrer 

Störk in ſeinem Wallfahrtsbuch vom Jahre 1915 aufſtellt 

(S. 26f.), nämlich daß der Bickesheimer Hochchor mit der Marien— 

kirche in Gernsbach zeitlich gleichzuſetzen iſt, dürfte nicht ſtichhaltig 

ſein. Als Beweis führt er an, daß beide dieſelben Steinmetzzeichen 

aufweiſen. Die katholiſche Marienkirche von dort kann nicht ge— 

meint ſein, da dieſelbe erſt 1619 erbaut wurde. Auf Anfrage beim 

evangeliſchen Pfarramt wurde mitgeteilt, daß keine der ange— 

gebenen Zeichen an der evangeliſchen Marienkirche (erbaut 1462) 

zu finden ſeien. Aberhaupt bieten Steinmetzzeichen keine ſichere 
Anhaltspunkte, da ſie oſt lange, nicht nur von einem Meiſter, 

ſondern oft auch von einer Bauhütte geführt wurden. 

Ferner kann nicht bewieſen werden, daß Markgraf Friedrich, 

Biſchof von Atrecht (1496—1517), das Gewölbe erbaut hat. Das 

iſt nur eine Annahme des Verfaſſers des alten Wallfahrtsbuches 

vom Jahre 1747 (Seite 46), da man das Wappen des erſten 

Schlußſteines für das Atrechter hielt!“. Zudem iſt das kranzge— 

ſchmückte Kreuz oft in Kirchen zu finden, als das Wappen der 
Kirche oder zur Erinnerung, daß an dieſer Stätte ein Kreuzzug 

gepredigt wurde. Nach der Aberlieferung ſoll Bernhard von 

Clairvaux auch auf dem „Bickesheimer Waſen“ den Kreuzzug 

gepredigt haben, auf ſeiner Reiſe nach Konſtanz im Jahre 1147. 

In Mones Handſchrift iſt dieſelñlbe Mutmaßung zu leſen!s. Mit 

Sicherheit iſt jedoch anzunehmen, daß auch dieſer Bau von den 
Markgrafen erſtellt wurde, da ja die beiden anderen Schlußſteine, 

ſowie jener in der Sakriſtei, das Eberſteiner und Badener Wap— 

15 FDA. NMF. 33, 247. Remling, Arkundenbuch zur Geſchichte der⸗ 
Biſchöfe zu Speyer II, 1853, 293. 

16 Das Erzbistum Freiburg (1910) S. 235. 

17 Wie in Ettlingen auch, doch fand ſich dort (kam Brunnen) die Jahres— 

zahl 1494, zu welcher Zeit Friedrich den Atrechter Biſchofsſtuhl noch gar nicht 

innehatte. Folglich iſt es das Wappen Johanns von Trier (1456—1503; 

Trierer und Atrechter Wappen ſind gleich), der ja auch der Senior des Hauſes 

Baden war. 

18 Mone, Handſchrift, Generallandesarchiv Karlsruhe Nr. 1277 

Fol. 41.
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pen darſtellen. Die Eberſteiner Roſe im Hochchor weiſt ſechs 

Blãätter auf, was damit zu erklären iſt, daß die Eberſteiner ſowohl 

die fünf⸗ wie die ſechsblättrige Roſe im Wappen führten. 

Große Abnlichkeit beſteht zwiſchen Bickesbheim und dem 

Stiftschor in Ettlingen: im Grundriß und manchen Einzelheiten 

(Konſolen: Wappen; Schlußſteine: Wappen, Agnus Dei; Sakra— 
mentsniſche, Treppentürmchen und Türe an der gleichen Stelle). 

Auch den Hochchor unſerer Kirche ſchmückte einſt ein Fresken— 

zyklus, ein Marienleben darſtellend“. 1872/73 wurden dieſe 

Fresken wieder entdeckt, 1875 aber endgültig zerſtört. Nur von 

einigen Bildern weißz man noch, was ſie darſtellten: rechts und 

links vom Altar zwei Heilige oder Propheten und auf der Evan— 

gelienſeite Angelus Domini, d. h. Annuntiatio?“. 

Gleichzeitig mit dem Hochchor wurde, wie ſchon erwähnt, 

auch das Langhaus erbaut. Vor 1908 waren noch die vermauerten 

gotiſchen Fenſter zu ſehen. Die Decke lag nur wenig über der 

Spitze des Triumphbogens und war nur Bretterwerk (ebenſo im 

Seitenſchiff). Das Langhaus wurde nicht mehr mit der Symmetrie 
und Schönheit erbaut wie der Chor. Vor der Renovation 1762 

beſchrieb nämlich der Chroniſt die Kirche folgendermaßen: „Der 

alte Bau war überalt, roh und kunſtlos, man glaubte, eher eine 

Scheune als eine Kirche vor ſich zu haben. Die Fenſter waren 

unter ſich ungleich, ohne beſtimmte Ordnung angebracht. Die 
Decke war roh mit Brettern belegt.“?! 

Der Gnadenaltar ſtand ehemals unter dem Triumphbogen, 

denn der Chor war wohl ſicher für das Chorgebet freigehalten. 

Die ſchöne Statue der Madonna mit dem Kind über dem 

Katharinenchorbogen iſt kunſtgeſchichtlich wertvoll und etwa 

gleichen Alters wie der Hochchor. Ein Veſperbild aus dem be— 

ginnenden 16. Jahrhundert, deſſen Kopie an der Rückwand des 

Seitenſchiffes ſteht, wurde 1875 aus Ankenntnis um ganz geringen 
Preis veräußert und kam ſchließlich in die Albanskirche von 

Neuſatz. Da aber dieſes wertvolle Kunſtwerk nicht mehr zurück— 

19 FDA. àF. 17, 150. Mone a. a. O. Fol. 106. 

20 Mone a. a. O. Fol. 106. 

21 A. Kaſt, Die Jahresberichte des Ettlinger Jeſuitenkollegs 1661 bis 
1769 (1934), S. 173.
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zuerhalten war, ſo ließ Benefiziat Kleiſer aus Anlaß des Welt— 
krieges eine treue Kopie von P. Valentin, Offenburg, herſtellen?'. 

Periode der Ausgeſtaltung. 

1622—1771 regierten in der ſüdlichen Markgrafſchaft katho⸗ 

liſche Fürſten, die Bickesheim ihre beſondere Fürſorge zuwandten. 

Von 1632—1662 hatte das Jeſuitenkolleg in Baden— 

Baden und von 1662—1773 jenes in Ettlingen die Wall— 

fahrt zu betreuen. Dieſen beiden Faktoren ſowie dem Neuerwa— 

chen des katholiſchen Lebens verdanken im 17. und 18. Jahr— 

hundert Kirche und Wallfahrt ihre zweite Blüte. 

Infolge der Reformationswirren und des Dreißzigjährigen 

Krieges war die Kirche verwahrloſt. — 1664 wurde auf dem 

Friedhof von Bickesheim ein Säulengang zur Aufbewahrung 

des Gepäckes der Pilger errichtet?s. 1667 wurde das Innere der 

Kirche geweißt, zwei neue Beichtſtühle und ein Tabernakel er— 

richtet und 1668 die Faſſade hergeſtellt. — Neben anderem erhielt 

die Kirche im Jahre 1671 die heute noch ſtehende Kanzel. Dabei 

wurde die Skulptur an der Säule durch ein Eiſenband beſchädigt, 

was aber bei der Renovation 1908/09 wieder ausgebeſſert wurde. 
1684 wurde ein neuer Altar für das Gnadenbild errichtet. 1699 
mußten Türmchen und Dach ausgebeſſert werden. 1707/08 wurden 

die Kirche und der Schatz der Heiligen Jungfrau beraubt. Das 

Gnadenbild mußte der unruhigen Zeitläufte wegen mehrmals nach 

Ettlingen und Frauenalb geflüchtet werden. 1715 wurden die 

Altäre der Kirche neu geweiht, da deren Sakrarien erbrochen wor— 

den waren. 1716 bekam die Kirche ein neues Dach und Türmchen, 

da das alte, vor einem Jahrzehnt errichtete, völlig ruiniert war. 

1737 wurde der alte gotiſche Hochaltar im Chor und der 
Gnadenaltar unter dem Triumphbogen abgebrochen?“ und ein 

neuer im Chor aufgeſtellt. Er iſt ein Werk des Bildhauers Mar— 

tin Eigler aus Schwarzach. Die daran befindlichen Figuren ſind 
von J. B. Götz, Bruchſal. Trotz ſeiner barocken Beſchwingtheit 

22 Wallfahrtschronik Bickesheim (1908 bis Gegenwart) S. 64. 

23 Vgl. für die folgenden Angaben A. Kaſt, Die Jahresberichte des 

Ettlinger Jeſuitenkolleges 1662—1769, S. 9ff. 

24 Generallandesarchiv Karlsruhe: Spezialakten Bickesheim Faſz. 1. 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XXXIX. 15
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und Prachtfülle ſteht er kaum im Gegenſatz zu ſeinem gotiſchen 

Hintergrund, ſo geſchmackvoll iſt er in die Spitzbogen hineinkom— 

poniert. An ſeiner Spitze trägt er das Wappen des Stifters, des 

Markgrafen Ludwig Georg von Baden, der ihn als Votivgeſchenk 
um den Segen der Nachkommenſchaft anfertigen ließ. Das Anti— 

pendium beſteht aus Florentiner Moſaik und trägt die Jahreszahl 

1737 nebſt der Signatur: J. M. F. wohl: „Joannes Massino 

fecit“?s. Gleichzeitig wurde auch der Boden des Schiffes neu 

gelegt. 
In den Jahren 1744—1747 wurden auch die beiden Seiten— 

altäre durch neue erſetzt und der Katharinenaltar geſtiftet. 
1762 endlich erfolgte eine gründliche Renovation und Ba— 

rockiſierung der Kirche. Die ungleichen gotiſchen Fenſter wurden 

zugemauert und neue eingeſetzt und die bisher flache Bretterdecke 

durch eine Gipsdecke erſetzt, die an den Wänden unterbaut war. 

Die Decke des Seitenſchiffes erhielt ein Scheingewölbe von Holz 

und Putz. Ebenſo wurde das Türmchen erneuert. Auch wurden bei 
dieſer Gelegenheit die ſchon erwähnten Chronoſtichon angebracht. 

In den Jahren 1767 wurden neue Beichtſtühle angeſchafft 
und 1769 die Orgelbühne eingebaut. Damit ſchließt die Zeit der 

Innenausſtattung ab. 

Verfall im 19. Jahrhundert. 

Mit dem Ausſterben der katholiſchen Linie (1771) und der 

Aufhebung des Jeſuitenordens, dem die Seelſorge der Wallfahrt 
übertragen war, beginnt die zweite Verfallsperiode: 1773—1908. 

Ende des 18. Jahrhunderts hatte Bickesheim auch öfter unter den 

Einfällen der Franzoſen zu leiden. Was nicht durch die Kriege 

zugrunde ging, fiel der Säkulariſation zum Opfer! 

Aufſchlußreich für dieſe Zeit iſt die Bickesheimer Kir— 

chenordnung von 1867 bis 1934. Hier (1867) heitt es: 
„Viele wertvolle Gegenſtände des Kirchenſchatzes ſollen nach Ett— 

lingen geflüchtet worden ſein, jedoch den Weg nicht mehr zurück— 
gefunden haben.“ Benefiziat Kehrer zählt dieſe Wertgegenſtände 

auf (Kirchenordnung 1872) und ſchreibt darüber: „In dem Inven— 

25 Mone, Handſchrift, Generallandesarchiv Karlsruhe Nr. 1277, 

Fol. 102.
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tar der Kapellenrechnung pro 1810 wird angegeben, daß in dem 
St. Erhards-Gebäude zu Ettlingen folgende Weihgeſchenke ſich 

befinden: 

1. Ein goldenes Herz auf rotem Sammet mit einem ſilbernen 

gut vergoldeten Rahmen getriebener Arbeit mit hinten bei— 
gefügter Inſchrift, was es iſt, vom Jahre 1771, feſt aufgeheft 

und kann nicht gewogen werden. 

2. Ein ſilberner Arm, 4 Pfund ſchwer, hie und da durch Ab— 

bruch mangelhaft. 

3. Ein ſilberner Altar 1/ͤ Schuh hoch, von getriebener Arbeit 

mit dem Wappen des durchlauchtigſten Hauſes Baden und der 

Inſchrift: EXx voto 1766. Wiegt 7 Pfund. 

4. Dito auf roth Samet aufgeheftete Votivtafel, vorſtellend einen 

Markgrafen des durchlauchtigſten Hauſes Baden, kniend vor 

dem Muttergottesbild, vor ſich habend die hochfürſtlichen Haus— 

wappen mit Anterſchrift: Ex voto 1761 und umfaſſender ganz 

ſilberner Rahmen. 2 Fut 1 Zoll hoch, und kann, weil ſolches 

auf Holz feſt angeniedet, nicht gewogen werden. 

5. Große auf rothem Sammet und Holz geniedete Rahmen von 

getriebener Arbeit und wiegt 9 (2). 

Zwiſchen gedachten ſilbernen Rahmen auf Sammet 

und Holz geheftet große und kleine 

ſilberne Herzen 7 

ſilbernes Bruſtbild 1 

ſilberne Augen 2 Paar 

ſilberne Arme 1 Paar 

verſchiedene Größen ſilberner Füße 2 Paar 

dito Hausperſonen verſchiedener Größe 3 Perſonen 

dito Weibsperſonen betend 2 Perſonen 

dito Muttergottesbilder 6 

dito auf Kiſſen liegendes Kind 2 

dito Votivtäfelchen 4 Stück 

(mit den Jahreszahlen: 2 von 1754, je 1 von 
1756 und 1771) 

ſilberne nicht aufgeheftete Herzen 2 Stück 
8 Loth ſchwer. 

6. St. Nikolausbildchen von filigran Arbeit ſehr gering und leicht. 

15*
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7. St. Johann Nepomukbildchen, ganz gering. 

Kreuzlein aus Silber und grünen Glasſteinen. 

9. Roſenkränze aus ſilbernen Perlen. 

10. 2 Kreuzlein und filigran Anhängerlein 3 Stück. 

11. Von gar keinem Werthe: 12 Stücke. 

12. Verſchiedene alte Silberſtücke, wovon eines in blaues Glas 

gefafßzt iſt, 2/eLoth: 6 Stücke. 

13. Alte ſilberne Münzen 5/ͤ Loth ſchwer: 9 Stück. 

14. Noch mehr verſchiedenes altes Silber, wobei eine Lunula und 

ein Kreuz in mehreren Stücken. 7 Loth ſchwer.“?““ 

In der Kapellenfondsrechnung von 1813/14 ſind die vorge— 

nannten Weihgeſchenke noch genannt, in der Rechnung pro 1815 

fehlen dieſelben. In letzterer Rechnung wird nur noch des Schran— 

kes und der Kiſte in Ettlingen gedacht, in welcher ſich dieſelben ehe— 

mals befanden. Sonach ſteht feſt, um welche Zeit der Kirchenſchatz 

abhanden gekommen iſt. 

In der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden die wert— 
vollen Glasgemälde des Katharinenchores verſchleudert oder zer— 

ſtört. 1813 wurde ſogar durch die Regierung der Vorſchlag ge— 

macht, die Kirche abzubrechen, um Material für den Durmes— 

heimer Kirchenneubau zu gewinnen?“. Aber 1815 wurde ſie dann 

dürftig reſtauriert wegen Verlegung des Durmersheimer Pfarr— 

gottesdienſtes nach Bickesheim bis zur Vollendung der Pfarr— 

kirche. Jedoch war dieſe Renovation ſehr oberflächlich, wie aus 

einem Bericht des Benefiziumsverweſers Weiß 1832 hervorgeht: 

„Die Kirche gleicht mehr einer Ruine als einem beſuchten Bet— 

hauſe. Erbaut vom frommen Sinn der edlen Ahnen des Hohen 

Badiſchen Hauſus, wolle hohes Miniſterium ſie vor dem Einſturz 

bewahren.“?“ 1834 wurde dann die Kirche anſcheinend nur not— 

dürftig ausgebeſſert. Denn 1835 konnten die Glocken wegen Ein— 

ſturzgefahr nicht mehr geläutet werden?s. 1844 löſte ſich die 

S 

254 Zwei Weihegeſchenke befinden ſich heute im Ziſterzienſerinnen— 

kloſter Baden-Lichtental, vielleicht ſind es Nr. 1 und 4. 

26 Geſchichte der Votivkirche zu Bickesheim in „Echo von Baden-Baden“, 

Sonntagsbeilagen 1899/1900. 

27 Störka. a. O. S. 100. 

28 Generallandesarchiv Karlsruhe: Spezialakten Bickesheim Faſz. 208.
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Gipsverkleidung der Decken, ſo daß die Kirchenbeſucher gefährdet 

waren. 1842 wurde von Lorenz Braun in Beiertheim eine neue 

Orgel geſtiftet. 1847 wurden Vorſchläge für eine Inſtandſetzung 

ausgearbeitet, die jedoch zum Glück unterblieb. 

Erſt 1872 bemühte Benefiziat A. Kehrer ſich von neuem 

darum. 1875 wurden auch die ſchlimmſten Schäden behoben: der 

Boden im Chor neu gelegt; das Innere der Kirche neu getönt; da— 

bei wurde der Freskenzyklus im Hochaltar zerſtört und jene im 

Katharinenchor aufgedeckt und mit Leimfarbe überſtrichen, wo— 

durch ſie großen Schaden litten??. Der Katharinenaltar, der „ein 

aus Fragmenten zuſammengeſtoppelten Altar ſei“, wie Kehrer 

ſchreibt, wurde abgebrochen bis auf die Menſa. (Derſelbe wurde 

erſt 1908 wieder hergeſtellt.) Die Glasgemälde des Hochchores 

wurden nach Entwürfen von Blaim, München, durch Beiler, 

Heidelberg, geliefert. Ebenſo ein Fenſter des Katharinenchores. 

Kaſpar Böhm, Offenburg, renovierte das alte Muttergottes— 

fenſter und lieferte auch das andere Fenſter des Katharinen— 

chores“d. 

Auf Antrag des Klerus ſollten auch die beiden Empirealtäre, 

dem hl. Wendelin und hl. Sebaſtian geweiht, entfernt werden. 

Aber Volk und Benefiziat ſetzten ihr Verbleiben durchd. 

Ein Chronoſtichon an der mittleren Säule zeugte von der 

Erneuerung: 

in temporVm angVstla renata postquam dlu paLam 

rulna. LaWDa deVm diC sae CWLa ave Marla (1875). 

In der Drangſal der Zeit (Kulturkampf) erneuert, nachdem 

ſie lang faſt eine Ruine geweſen. Lobe Gott und ſprich in Ewig— 
keit: Ave Maria?'. 

Wie ungenügend auch dieſe Ausbeſſerung war, ergibt ſich aus 

den Arbeiten und noch mehr aus den Klagen der folgenden Jahre. 

1893 erhielt die Kirche drei neue Glocken und den eiſernen 

Glockenſtuhl. 

29 Erzb. Bauamt Karlsruhe, Bickesheim Faſz. 1. 

30 Archiv des Erzb. Bauamtes Karlsruhe, Bickesheim Faſz. 1. 

31 A. a. O. Faſz. 1. 

32 A. a. O. Faſz. 2.
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Renovation und Neubau 1908 auf 09. 

Die Bemühungen um eine umfaſſende Renovation reichen 

bis zum Jahre 1868 zurück. Durch einen Blitzſchlag, der einen 

Stein aus dem Gewölbe riß, kam die Renovation 1899 endlich in 

Fluß. Aber man konnte ſich lange nicht ſchlüſſig werden, welchen 

der vorliegenden Pläne man genehmigen ſollte. Der eine ver— 

langte die Entfernung der Barock- und Empirealtäre. Das 

Gnadenbild ſollte einen neuen gotiſchen Altar erhalten und in 
einer eigenen Gnadenkapelle aufgeſtellt werden. Dieſe Gnaden— 

kapelle ſei ſüdlich an die Kirche anzubauen, nebſt dem dazu ge— 

hörenden Schiff. Die beiden Triumphbögen ſollten ausgebrochen 
und erweitert werden, damit die Chöre in voller Breite ans Schiff 

ſtoßen. Ferner: Entfernung aller Seitenaltäre, auch Katharinen— 

altar, da ſie unnötig ſeien. Die Decke ſollte als gebrochene Decke in 

den Dachſtuhl reichen. 

Wie bei vorhergehenden Renovationen gab es auch da 

große Widerſtände und Schwierigkeiten. Man trat für die Goti— 

ſierung ein, erklärte die Seitenaltäre für unnötig, bezeichnete es 

als unſtatthaft, daß das Gnadenbild auf dem Hochaltar und über 

dem Tabernakel ſei, daher ſei deſſen Anterbringung im Katha— 
rinenchor nötig. 

Große Verdienſte um die glückliche Vollendung haben Bau— 

rat Schroth, Pfarrer Störk und Markert, vor aller aber 

Pfarrer Kleiſers erworben. Er verſtändigte auch den Konſer— 

vator in Karlsruhe, und damit war die Erhaltung des Wertvollen 

in der Kirche geſichert. Der Konſervator beſtimmte, daß an Chor, 
Triumphbögen, Säulen und Altären nichts geändert werden 

33 Störk hat ſich jahrelang tatkräftig für die Renovation eingeſetzt und 

manche ſchriftſtelleriſche Arbeit über Bickesheim veröffentlicht. Pfarrer Kleiſer 

ſcheint durch ſeinen Bericht an das Ordinariat den endgültigen Anſtoß gegeben 

zu haben. In ſeinem Bericht ſchrieb er u. a., daß der Durmersheimer Stif— 

tungsrat (Verwaltung der reichen Katharinenpfründe) kein Geld für Reno— 

vation bewillige, dagegen daß Geld nach Speſſart und Ettlingen fließe — ohne 

Gegenleiſtung —, Pfarrkirche in Durmersheim, Pfarrhaus, Schweſternhaus 

und Schulhaus in Neuburgweier durch Anterſtützung dieſes Fondes gebaut 

wurden, ebenſo fließen jährlich 2000 „/ in die Armenkaſſe der Gemeinde, die 

doch die reichſte der Hardt ſei. Aus dem Vermögen der Kirche ſei in den letzten 

100 Jahren für obige Zwecke über 170 000 &w verausgabt worden. (Archiv des 

Erzb. Bauamtes Karlsruhe, Bickesheim Faſz. 2.)
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dürfe. Die Säulen mußten neu fundamentiert werden, da die 
Fundamente als nicht ſolid befunden wurden. Sie beſtanden aus 
ungleichmäßigem Bruchſteinmauerwerk, teils aus Quadern, teils 
aus Wacken. Die Säulen wurden zugleich auch höher geſetzt 
und erhielten jede ein Fundament von 1,10 m Tiefe aus Beton. 

Säulen und Bogenſteine mußten ſorgfältig numeriert und ab— 
genommen und in gleicher Ordnung wieder eingeſetzt werden; die 

letzte (Halb⸗) Säule durfte bei den Arbeiten nicht abgetragen wer— 
den, um das alte Maß anzuzeigen. Die Arbeiten an der Kirche 

wurden auf Anordnung des Ordinariates am 30. März 1908 be— 

gonnen. Das Dach in der Kirche wurde vollſtändig abgetragen, 

ebenſo die Südwand bis auf 4Am Höhe. Die Weſt-(Portal-) Seite 
wurde um die Länge der jetzigen Empore nach Weſten verſchoben. 

Die Skulpturen an der Kanzelſeite wurden nach hiſtoriſchen Vor— 

bildern (die vom Hof zur Verfügung geſtellt wurden) ergänzt durch 

Bildhauer Baumeiſter, Karlsruhe, und dann Säulen und 

Bögen wieder in alter Ordnung aufgebaut. 

Die Nordwand erhielt neue Fenſter und das Seitenſchiff die 
Empore, die ſich in Triforien zum Hauptſchiff öffnet. Die Decken 

der beiden Schiffe wurden bedeutend gehoben, das Hauptſchiff 

von 8 auf 11 Meter. Das Dach des Hauptſchiffes bekam gleiche 

Neigung mit dem Chordach und wurde unten aufgeſchrägt, um die 
Höherlegung der Decke zu ermöglichen. Der Katharinenchor er— 

hielt einen eigenen Spitzgiebel; dadurch kam die ſchöne Chor— 
anſicht zuſtande. 

Die Altäre, Figuren, auch das Gnadenbild und die Kanzel 

wurden neu gefaßt. Bildhauer Moroder, Offenburg, arbeitete 
die barocke Expoſitionsniſche des Hochaltars zum Expoſitionstaber⸗ 

nakel um und gab dem untern eine neue Türe. Er fertigte auch 

das Antependium, den Aufbau und die beiden Engel für den 

Katharinenaltar. Die Statue der Heiligen (von 1747) wurde neu 
gefaßt. Ferner ſtammt aus ſeiner Werkſtatt die Figur des ſeligen 

Bernhard, welche urſprünglich mit Helm und Helmtuch ausgeführt 
war, jedoch auf Wunſch des Klerus der Amgegend in welliges 

Haar umgearbeitet werden mußten. 
Die neugewonnene Wandfläche über dem Triumphbogen bot 

Platz für das hiſtoriſche Gemälde, das nach Vorſchlägen von 
P. Mayer C. Ss. R., Biſchenberg, von W. Ettle, Ellwangen, aus
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geführt wurde?“. Die gotiſche Madonna, die früher auf dem linken 

Seitenaltar ſtand, wurde über dem Bogen zum Katharinenchor 

angebracht, während die Wände des Hauptſchiffes mit fünf Hei— 

ligenfiguren belebt wurden. Statt der Teppichverglaſung der 

Fenſter kamen Butzenſcheiben und boten mehr Licht. Das alte 

ſchöne Weſtportal wurde als Eingang zum Friedhof (heute 

Kloſterfriedhof) aufgeſtellt. Die Madonna an der Portalfront 

fertigte Bildhauer Baumeiſter, Karlsruhe. 

Das Feſt der Wiedereröffnung der renovierten Kirche konnte 

am 5. Juli 1909 gefeiert werden. Im Juni 1912 erhielt die 

Kirche eine neue Orgel, jedoch mit einem alten ergänzten Gehäuſe 

von Wieſental. Juli und Auguſt desſelben Jahres wurden die 

Fresken im Katharinenchor im Auftrag und auf Koſten (4500 M.) 

des Großherzoglichen Hauſes freigelegt. Dieſe Arbeit wurde durch 

Th. Mader, Karlsruhe, ausgeführtss. 1929 wurde das Kirchen— 

dach umgedeckts“. 

  

34 500 / wurden dazu vom Großherzoglichen Hauſe geſpendet. 

35 Archiv des Erzb. Bauamtes Karlsruhe, Bickesheim Faſz. 2. 

36 A. a. O. Faſz. 3.



Kleinere Mitteilungen. 

Zur Geſchichte der Pfarrei Bühl im Klettgau. 

Von Julius Wilhelm. 

Eine der merkwürdigſten Heiligengeſtalten in der Erzdiözeſe Freiburg 

iſt die hl. Notburga, Königin von Schottland und Patronin des Klettgaus. 

Sie iſt in der Pfarrkirche zu Bühl begraben und ihre Verehrung iſt dort durch 

die Jahrhunderte nachweisbar, während es bis jetzt nicht gelungen iſt, ſichere 

urkundliche Belege über ihre Perſon und ihren Lebensgang beizubringen, was 

einzelne Forſcher veranlaßt hat, ihre Exiſtenz überhaupt anzuzweifeln und in 

ihr Am- und Weiterbildung heidniſcher, d. h. keltiſch-römiſcher, Gottheiten 

zu ſuchen !. 

Die hl. Notburga gehört jedenfalls zu der nicht unbeträchtlichen Schar 

von iroſchottiſchen Perſönlichkeiten der frühchriſtlichen Zeit, die vom 6. Jahr— 

hundert ab nach Deutſchland herübergewandert ſind, um hier Chriſtentum und 

Kultur aufzubauen oder doch verbreiten zu helfen. 

Die Bollandiſten? bieten über die hl. Notburga nur einen kurzen Bericht 

aus der ſpäteren Zeit, und andere geſchichtliche Quellen über die Heilige ſind 

bisher nicht erſchloſſen worden. Die ſeit einiger Zeit tätige Forſchungs hat 

bis heute auch nichts von ſicheren urkundlichen Belegen über die geſchichtliche 

Perſönlichkeit der hl. Notburga beibringen können, obſchon ſie auch darauf 

ausging, in Schottland Quellen zu erſchließen, nachdem die hl. Notburga 

immer als ſchottiſche Königstochter bezeichnet wurde. 

Nach der Aberlieferung ſoll die hl. Notburga 796 geboren und 840 in 

Bühl geſtorben ſein. Nachdem ihr Gatte, der Herzog Alboin, gegen ſeine 

politiſchen Gegner in der Schlacht gefallen, ſoll ſie geſegneten Leibes an den 

Oberrhein geflüchtet ſein und 820 in Bühl neun Kinder in einer Geburt zur 

1 Vgl. z. B. Geſchichte des Kantons Schaffhauſen (1901) 123/4. 
2 A. A. S. Boll. Jan. II, 750 f. 
3 Vgl. E. A. Stückelberg in: Schweizeriſches Archiv für Volks⸗ 

kunde XII (1908), 191/200 und in: Zeitſchrift für Schweiz. Kirchengeſchichte 
1917, 67, ferner A. Pfeffer in: Archiv für chriſtliche Kunſt XXXIII 
(1915), 99/104 und in: Das Schwäbiſche Muſeum 1926, 52 ff. und 

R. Frauenfelder, Die Patrozinien im Gebiet des Kantons Schaff— 
hauſen (1928) 48/9 und Sagen und Legenden aus dem Kanton Schaffhauſen 
(1933) 129/31.
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Welt gebracht haben, wovon das eine tot, die anderen aber am Leben er— 

halten geblieben ſeien. Nachdem ſie nun Mutter von ſo vielen Kindern ge— 

worden, ſoll die Heilige beſchloſſen haben, dieſelben ſofort durch die heilige 

Taufe zu reinigen und ſo zu Kindern Gottes zu machen. Da aber das Waſſer 

fehlte, ergriff ihre Magd, die treue Gefährtin auf der Flucht und in den 

Trübſalen, auf Befehl ihrer Herrin deren Stab und ſtieß ihn an einen Felſen, 

aus dem ſofort eine klare Quelle hervorſprang. Mit dieſem Waſſer wurden 

die lebenden acht Kinder getauft. Bei der Quelle ſtrömten in der Folge zahl— 

reiche Menſchen zuſammen, angelockt durch den Ruf des Wunders als auch 

durch die heiligen Waſſer. Aber was, ſo fährt die naive Legende fort, was ver— 

mag die Habſucht und der Neid gottloſer Menſchen nicht zu ſtören! Es neideten 

die Anwohner den herbeiſtrömenden Pilgern den Waſſertrunk. Als ſie Hader 

und Streit vom Zaune brachen, wurden ſie von Notburga ermahnt, dankbar 

gegen Gott zu ſein und ein ſo ſchönes Geſchenk in Frieden zu gebrauchen. 

Als ſie aber merkte, daß ihre Ermahnungen nichts fruchteten, entrückte ſie den 

Quell in ein nahes Wäldchen, wo er bis auf den heutigen Tag ſprudelt und 

den Menſchen große Wohltaten ſpendet, nicht ſowohl durch die Menge, als 

vielmehr durch die Heilkraft des Waſſers. And tatſächlich entſpringt das 

heute noch fließende „Notburgabrünnele“ nicht in Bühl, ſondern an der gegen— 

überliegenden Halde des Eichberges. Die acht Kinder ſollen von der Heiligen 

fromm erzogen worden ſein, derart, daß auch eine Tochter und ein Sohn als 

Heilige verehrt wurden. Dieſer Tochter, der hl. Hixta, war eine bis vor 

einem Jahrhundert beſtehende Kapelle in Jeſtetten geweiht, der Sohn, 

Egliſius, wird mit dem ſchweizeriſchen Städtchen Eglisau am Hochrhein 

in Verbindung gebracht. 

Die Forſchung nach Leben und Geſchichte der hl. Notburga mußte 

naturgemäß in Bühl ſelber einſetzen und mußte zu allererſt das Ziel haben, 

das dortige Pfarrarchiv durchzuarbeiten. Auf dieſe Weiſe kam ein Material 

zuſammen, das als Vorarbeit für die noch weiterzuführende Forſchung über 

die Heilige gelten darf, aber auch bedeutſam iſt, weil es die Geſchichte einer 

Pfarrei durch fünf Jahrhunderte hindurch widerſpiegelt und zugleich für die 

heute ſo wichtige Familienkunde und Familienforſchung nicht wenig 
Material darbietet. 

Die Hauptquelle für die Geſchichte der Pfarrei Bühl und der Wallfahrt 
zur hl. Notburga iſt eine Pergamenthandſchrift im Pfarr— 

archiv Bühl, die ſich Liber Anniversarium nennt und 1440 datiert iſt. 

Der Band wurde ſpäter mit Papier durchſchoſſen und zu einer Chronik ge— 

ſtaltet, die bis zum 19. Jahrhundert herab Einträge enthält und ſo zu einer 

wirklichen Chronik von Pfarrei und Wallfahrt Bühl geworden iſt. 

Die ohne jede Ordnung gemachten Einträge wurden alle ausgezogen 

und chronologiſch aneinandergereiht. So entſtand eine erſte notwendige Vor— 

arbeit für eine in Vorbereitung befindliche Geſchichte bzw. Legende der 

hl. Notburga, deren Verehrung vor allem bei den Frauen wieder ſehr lebendig 

geworden iſt. Die hl. Notburga gilt nämlich von alters her als Helferin für 

Kinderſegen und Fruchtbarkeit und wurde vor allem von den Frauen bei
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Geburtswehen angerufen. Deswegen hat auch ſchon Alrich Zwingli gegen 

die Verehrung der Heiligen gewettert: „das ſy helffe gebären““. 

Im Hinblick auf die heute ſo wichtige Familienforſchung wurde bei Be— 

arbeitung der Chronik Wert darauf gelegt, die aufgeführten Familiennamen 

alle wiederzugeben, ſoweit ſolche in Verbindung mit Stiftungen und Ver— 

gabungen in den alten Aufzeichnungen des Pfarrarchivs Bühl irgendwie 

erwähnt ſind. Dieſe Familiennamen werden in der jeweiligen Schreibweiſe 

geboten. Abweichungen in der Namensform reſultieren aus der ungenauen 

Schreibweiſe der damaligen Zeit. 

Aus der Pfarrchronik von Bühl. 

1376 verſchied Heinrich Wetlich (Weltprieſter) aus Rheinau, Rektor 

der Kirche in Bühl, dem Papſt Gregor XI. die Anwartſchaft auf die Pfarrei 

Bühl bewilligt hatte. 

1393 wurde nach dem Ausſterben der Herren von Gächlingen im 

Mannesſtamm der zweite Teil des Zehnten von Eichberg durch die Witwe 

Verena von Gächlingen an Alrich Schnider vergeben, der auch den 

zweiten Teil des kleinen Zehnten von Riedern beſaß. Von Andreas Schnider 

wurde dann dieſer kleine Zehnten für eine Jahrzeit am Liebfrauenaltar zu 

Bühl vergabt. 

1405 ſtarb Pfarrer Johannes von Buech. 

1443 wird beurkundet, daß die Familie von Gächlingen zwei Teile des 

Zehnten vom Eichberg nimmt, während die übrigen Teile dem Pfarrherrn 

zu Bühl zuſtehen. 

1444 wird unſer Anniverſar (Jahrtagsbuch) der Pfarrkirche Bühl an— 
gelegt. 

1445 entſchlief Joſef von Blumegg, über deſſen Beziehungen zu 

Bühl nähere Mitteilungen nicht vorliegen. 

1456 ſtarb die edle Frau Margaretha von Rumlang. Sie hinterließ 

der Kirche zu Bühl einen nicht näher benannten Zehnten. 

1486 ging Peter Rudiner von Markdorf, Pfarrer zu Bühl, mit 

Tod ab. 

1491 wurde der linke Seitenaltar (heutiger Roſenkranzaltar) 
zu Ehren der hll. Maria Magdalena, Sebaſtian, Blaſius und anderer Heili— 

gen geweiht. 

1579 wurde zwiſchen Kloſter Rheinau und der Herrſchaft Sulzs ein 

Vertrag geſchloſſen, Pfarrkirche Bühl und Gemeinde Dettighofen angehend. 

Dettighofen war bisher in Erzingen eingepfarrt ge— 

weſen, wegen der weiten Entfernung von der Pfarrkirche hatten aber die 

Dettighofer begonnen, die ihnen am Weg liegende Kirche zu Bühl zu be— 

Z3wingli, Sämtliche Werke, Corpus Reformatorum III (1906), 177. 
Vgl. über die Grafen von Sulz vor allem H. Brandeck, Geſchichte 

der Stadt Tiengen (1936) 73/89.
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ſuchen, und ſie waren auch bis dahin von dem Bühler Pfarrer ſeelſorgerlich 

betreut worden. Nun aber hatte der damalige Pfarrer von Bühl, Ludwig 

Egger aus Frauenfeld, ſich geweigert, die Dettighofer weiter zu paſtorieren, 

weswegen der Abt von Rheinau ihn ausdrücklich dazu verpflichtete“, un— 

beſchadet der Pfarrechte von Erzingen. In Anerkennung ſeiner ſeelſorgerlichen 

Tätigkeit ſollte künftig dem Pfarrer von Bühl Brennholz von Dettighofen 

geliefert werden. 

1585 ſtarb dieſer Pfarrer Ludwig Egger; er wurde nächſt dem Marien— 

(Roſenkranz-) Altar an der Mauer beigeſetzt. 

1600 ließ Fr. Sebaſtian Harzer von Salenſtein die Kirche Bühl 
malen. Vielleicht ſoll dieſe etwas unbeſtimmte Angabe beſagen, daß es ſich 

hier um eine Ausmalung der Kirche handelte. 

1607 machte Matthias Sträßler eine Vergabung mit der Beſtim— 

mung, daß jeweils am Sonntag nach Lichtmeß eine Seelenmeſſe für ihn ver— 

kündet und anſchließend geleſen werde. 

1611 ſtarb Gregor Bodmann, Pfarrektor von Bühl. Dabei wird 

erwähnt, daß er als Erſter das Erträgnis von Baltersweil an das Kloſter 

Rheinau gegeben habe. 

1623 findet ſich ein Eintrag, vermutlich vom damaligen Pfarrer, dahin 

lautend, daß gemäß der von Dr. J. Andreas Domſperger aus Kloſter Rheinau 

in Gegenwart von Pfarrer Andreas Hauſer in Jeſtetten abgegebenen Er— 

klärung eine Redemptionspflicht gegenüber Rheinau nicht beſtehe, weil die 

Pfarrei nicht inkorporiert ſei, laut Konſtanzer Matrikel. 

Im gleichen Jahre verſtarb Anna Bertſchin, vermutlich die Mutter des 

damaligen Pfarrers, der in dem vorerwähnten Eintrag nicht mit Namen 

erwähnt worden. 

1627 wurde am Feſt des heiligen Erzengels Michael die Erzbruder— 

ſchaft vom heiligen Roſenkranz in Bühl errichtet. 

1628 erhielt dieſe Bruderſchaft ihre Beſtätigung von Rom. Die darauf 

bezügliche Erklärung wurde vom Dekan des Kapitels Neukirch verleſen. 

1629 wird eine genaue Aufſtellung des Pfarreinkommens von Bühl 

gegeben, wobei u. a. auch der heute nicht mehr beſtehende Weiler Kren— 

kingen“ aufgeführt wird. 

eBühl gehörte dem Kloſter Rheinau ſchon ſehr frühe. Der elfte Abt von 
Rheinau, Burkard (1010/1026), ſoll 1023 von Kaiſer Heinrich die Herrſchaft 
Weißenburg erhalten haben, zu der Bühl gehörte. Vgl. P. R. Henggeler, 
Monasticon-Benedictinum Helvetiae II (1931), 19. 

7 Es darf angenommen werden, daß dieſer Weiler Krenkingen 
nahe der Burg Neukrenkingen zwiſchen Riedern und Eichberg lag. Schon 
1050 hatte ſich das Herrengeſchlecht der Krenkinger in zwei Linien geteilt, 
eine ältere, mit Sitz auf der Burg Altkrenkingen bei dem Dorfe Krenkingen 
im Steinatal, und eine jüngere, mit Sitz auf Neukrenkingen. Dieſe Krenkinger, 
denen Tiengen ſeine Erhebung zur Stadt zu danken haben dürfte, führten 
ihren Urſprung auf die ſchweizeriſche Familie derer von Weißenburg zurück und 
nahmen ſtellenweiſe auch deren Namen auf. Vgl. Brandeck a. a. O. 38 ff.
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Im gleichen Jahr wird auf Grund eines Gelübdes von Pfarrer und 

Pfarrkindern beſchloſſen, wegen der Peſt, die den größten Teil der Einwohner 

weggerafft hat, in Zukunft immer das Feſt des hl. Sebaſtian zu feiern. Auch 

wird im Zuſammenhang damit das Feſt der Anbefleckten Emp— 
fängnis in der Gemeinde eingeführt, mit feierlicher Pro— 

zeſſion und Ausſetzung des Allerheiligſten. 

Anna Surer vermacht 30 fl. für ein ſchwarzes Meßgewand, der im 
gleichen Jahre entſchlafene Organiſt Jakob Grießer 15 fl. für die Bedürf— 

niſſe der Kirche. 

1636 wird vermerkt, daß der Pfarrer 15 Meſſen zu leſen hat für den 

am 1. Juni verſtorbenen Pfarrer und Dekan Chriſtian Carolin, gebürtig 

aus „Asheim, Grafſchaft Fürſtenberg“. 

1637 folgt als Pfarrer Georg Chriſtof Widenmann (Wiedenmann, 

Widemann) von Dillingen. Er wird nach Konſtanz berufen wegen der dem 
Kloſter Rheinau zu zahlenden „Penſion“; der damit zuſammenhängende 

Prozeß wird jedoch wegen der Elendszeiten des Schwedenkrieges hinaus— 

gezogen. 

1640 erwähnt dieſer Pfarrer, daß er zu Ehren der allerſeligſten Zung— 
frau ein Kreuz und eine Säule habe errichten laſſen. Im ſelben Jahr ent— 

ſcheidet das Biſchöfliche Gericht Konſtanz in der Streitſache Rheinau-Bühl, 

daß die Pfarrei Bühl zur Zahlung einer „Penſion“ an das Kloſter Rheinau 

nicht verpflichtet ſei. Rheinau ſcheint ſich damit nicht zufrieden gegeben zu 

haben und ſeinerſeits weitergegangen zu ſein. 

1641 wird nämlich vermerkt, daß gemäß Ratifikation des Apoſtoliſchen 

Nuntius und des Konſtanzer Biſchöflichen Ordinariates ein Vergleich zwiſchen 

Kloſter Rheinau und der Pfarrei Bühl zuſtande gekommen, wonach künftig 

beſtimmte Einkünfte dem Kloſter und andere dem Pfarrer von Bühl zuſtehen 

ſollten. Damit wurden die zuvor beſtandenen Mißhelligkeiten beſeitigt und 

die Rechte und Pflichten beiderſeits abgegrenzt. Bezeugt wurde das am 

20. März 1641 in Rheinau abgeſchloſſene Ubereinkommen: einerſeits vom 

Kloſter durch P. Wolfgang Adolf, Prior, P. Findan, Cuſtos, P. Michael, 

Großkeller; anderſeits durch den genannten Pfarrer Widenmann, ferner 

durch Georg Benck, 1. Dekan des Kapitels Neukirch und 

Vikar in Erzingen, Dr. Johannes Heinrich Bürgger, Vikar zu Je— 
ſtetten, Hans Jakob Sulzberger, Vikar in Baltersweil, und Matthias Widen— 

mann, Pfarrer in Degernau. 

1645 reſignierte Pfarrer Widenmann wegen hohen Alters und körper— 

licher Hinfälligkeit; er zog ſich nach Rheinau zurück, wo er im folgenden Jahre 

ſtarb und im Friedhof zu St. Nikolaus beigeſetzt wurde. 

1646 wurde in Bühl das Friedhofskreuz errichtet und der „heil— 

kräftige“l Notburgabrunnen wieder ins Dorf geleitet. 

1652 wurde der Fruchtzehnten von der Herrſchaft Sulz an das 

Kloſter Rheinau verkauft. 

1656 hat der Weihbiſchof Georg Sigismund von Konſtanz die im 

Schwedenkrieg entweihten Altäre von Bühl wieder konſekriert, näm—
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lich den Marienaltar, in den Reliquien der hll. Alexander und Largius ein— 

geſchloſſen wurden, den Notburgaaltar, dem Reliquien der hll. Victorinus und 

Claudia eingefügt wurden, ſowie den Hochaltar zu Ehren der hll. Agatha, 

Barbara, Katharina und Eliſabeth von Ungarn, unter Beigabe von Re— 

liquien der hll. Severina und Victoria aus der Geſellſchaft der hl. Arſula. Ein 

Ablaß von 40 Tagen wurde dabei jeweils auf den Jahrtag der Konſekration 

bewilligt. 

1667 wurde an Mariä Himmelfahrt das Roſenkranzgebet ein⸗ 
geführt. Es ſollte für die Regel an allen Sonn- und Feiertagen 

im Anſchluß an die heilige Meſſe verrichtet werden. 

1671 wurde zum Feſt Mariä Himmelfahrt eine rote Prozeſſions—-⸗ 

fahne für 60 fl. beſchafft, weiter Kelchtuch und Ciboriumsmäntelchen aus 

dem davon erübrigten Stoff. 

1672 wurde der Geſang des Salve Regina an den Samstagen und 

Vigilien für ewige Zeiten eingeführt, weiterhin ein Glockenzeichen 

nach dem Angelus an allen Donnerstagen, zum Gedächtnis 

der Todesangſt Chriſti, alles unter Pfarrer Johannes Georg Zingg. 

1676 wurde beſchloſſen, jeden Samstagabend nach dem Angelus unter 

dem Geläute aller Glocken für die abgeſtorbenen Chriſtgläubigen zu beten. 

Auf dem Marienaltar wurde am Feſte Mariä Empfängnis ihr Bild 
aufgeſtellt; die Koſten dafür mit 14 fl. wurden von einigen frommen Leuten 

aufgebracht. 

1676 wurde die 1627 errichtete Erzbruderſchaft vom heili— 
gen Roſenkranz unter Pfarrer Matthias Schuer und Vikar 

Johannes Georg Zingg erneuert. Der über die Feier erſtattete Bericht 

iſt ſehr umfangreich, aber ſo bedeutſam, daß er in ſeinen Hauptpunkten wieder— 

gegeben zu werden verdient. 

Anter Anrufung der Heiligen Dreifaltigkeit wird dieſe Erzbruderſchaft 

erneuert und feierlich verkündigt, nachdem ſie in den vorausgegangenen 

Kriegsläuften beinahe erloſchen war. Pfarrer Schuer und Vikar Zingg haben 

bei dem Prior des Predigerordens, P. Reginald Mayer in Konſtanz, dieſe 

Erneuerung beantragt. Darauf hat der deutſche Provinzial, P. Matthäus 

Truchmüller, genannten P. Mayer O. Pr. in Konſtanz ermächtigt, einen Pater 

ſeines Kloſters nach Bühl zu entſenden. PD. Raymund Halbig O. Pr. iſt dazu 

auserſehen und mit den nötigen Vollmachten ausgeſtattet worden. P. Halbig 

erſchien am 26. April 1676ſ in Bühl und hat im Namen des P. Provinzial 
die Erneuerung der Erzbruderſchaft feierlich vorgenommen, wobei er etwa 

folgendes bekanntgegeben hat: 

Frater Raymund Halbig des Predigerordens und Subprior des Kon— 

ſtanzer Dominikanerkloſters, in Namen und Kraft des P. Johannes Thoma 

de Rocaberti, General des Predigerordens, aus Befehl und Vollmacht des 

P. Provinzial Matthäus Truchmüller und des Priors P. Reginald Mayer, 

ſtellt zur mehreren Verehrung der allerſeligſten JZungfrau Maria und des 

heiligen Vaters und Patriarchen Dominikus als Stifter dieſer hochpreislichen 

Andacht dieſelbe wieder her, richtet dieſe hier eingeführte und beſtätigte An—



Kleinere Mitteilungen 239 

dacht auf dem Roſenkranzaltar wieder ein, ſamt allen ihr erteilten Privi— 
legien, ITmmunitäten, Freiheiten, Abläſſen und Gnaden. Dieſe Erzbruderſchaft 

ſoll, ſolange die Pfarrei Bühl beim rechten Glauben bleibt, beſtehen bleiben, 

zum Troſt der Pfarrangehörigen ſowie aller derer, die zu dieſem Orte An— 

dacht tragen, zur Beſſerung des Lebens, zur Ausrottung des Laſters und zur 

Erlangung der ewigen Seligkeit. 

Damit aber dieſe neugepflanzte Erzbruderſchaft um ſo beſſer wachſe 

und gedeihe, wird zum Schutzherrn der gnädige Abt Bernhard von Rheinau 

ernannt und als geiſtlicher Vater und Vorſteher Johannes Georg Zingg, 

Vikar an der Kirche in Bühl, mit allen Rechten und Privilegien ausgeſtattet, 

wie auch für die Zukunft jeder rechtmäßig ordinierte Pfarrer von Bühl. Zum 

Präſess wird Johannes Schaub von Oberriedern ernannt und für das laufende 

Jahr beſtätigt. 

P. Halbig wünſcht gleichzeitig allen Pfarrkindern und Zuhörern Glück, 

Heil, Segen und Gnade zu der ehrwürdigen Erzbruderſchaft, damit ſie ſämt— 

lich andächtige Brüder und Schweſtern werden und daraufhin die gebührende 

Belohnung, nämlich die ewige Freude und Seligkeit, erlangen, die ihnen auf 

die Fürbitte der verehrungswürdigen Roſenkranzkönigin der ewige Sohn 

Gottes Chriſtus Jeſus verleihen möge. 

Hierauf wurde unter dem Geläute aller Glocken Prozeſſion mit dem 

Allerheiligſten gehalten, unter Abſingung der Lauretaniſchen Litanei, mit 
nachfolgendem Hochamt, während welchem der Roſenkranz nach Brauch des 

Predigerordens gebetet wurde. Anſchließend nahm erwähnter Pater die 

Weihe der Roſenkränze und die Mitgliederaufnahmen in die Bruderſchaft vor. 

Dafür ſagen ihm die nachſtehenden unterſchriebenen Zeugen namens der 

Erzbruderſchaft ſchuldigen Dank; ſie verſprechen zugleich, ſich in allem an 

die Satzungen der Bruderſchaft zu halten und vorab die folgenden Punkte 

zu beobachten: 

1. Der erſte Sonntag eines jeden Monats ſowie alle Marienfeſte ſollen 

gefeiert werden, beſonders aber ſoll das Roſenkranzfeſt am erſten Oktober— 

ſonntag und der Dominikustag am 4. Auguſt als Hauptfeſte dieſer Erzbruder— 

ſchaft gefeiert werden, mit Prozeſſion unter Beobachtung der gebührenden 

Zeremonien, mit Kreuz, Fahnen und je nachdem auch mit dem Allerheiligſten 

unter Begleitung mit brennenden Wachskerzen. 

2. Am nächſtfolgenden Tag oder mit erſter Gelegenheit nach den vier 

Hauptfeſten Anſrer Lieben Frau, nämlich Verkündigung, Geburt, Reinigung 

und Himmelfahrt, ſoll ein feierliches Seelenamt für alle abgeſchiedenen Brü— 
der und Schweſtern der Bruderſchaft gehalten werden. 

3. Die Erzbruderſchaft erkennt jederzeit den Predigerorden als ihr 

Oberhaupt an, derart, daß derſelbe nicht nur freie Gewalt habe, nach Gefallen 

zu prüfen, ob die Statuten richtig beobachtet werden, ſondern auch daß, 

ſofern der Orden im Umkreis von zwei welſchen Meilen oder in Bühl ſelber 

s Wohl Verſchrieb, denn Schaub war Präfekt, nicht Präſes.
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Kloſter oder Kirche erhalten ſollte, dieſe Erzbruderſchaft aus der St. Not— 

burgakirche dahin überführt werden ſolle. 

4. Sofern der Predigerorden etwa weitere Punkte in die Bruderſchafts— 

regeln aufnehmen würde, ſollen auch ſolche übernommen und treulich ein— 

gehalten werden. 

5. Der Pfarrherr in Bühl iſt befugt, ein Bruderſchaftsbuch einzurichten, 

die Mitgliederliſten zu führen, Roſenkränze, Kerzen uſw. zu weihen, den 

Sterbenden die Generalabſolution zu erteilen, alſo alles das zu tun, was 

Amt und Pflicht eines eifrigen geiſtlichen Vorſtehers iſt, alles aber koſtenlos, 

damit aus der Andacht keinerlei Gewinn oder geiſtlicher Wucher erwachſe. 

Es wäre denn, daß der Vorſtand der Erzbruderſchaft ihm in Anerkennung 

ſeiner Leiſtungen eine Anerkennung böte, wie denn verſchiedenerorts je nach 

Vermögen 10 oder 12 fl. ſolcherart geſpendet werden. 

Zur Bekräftigung iſt die Abmachung zweifach ausgefertigt worden und 

die eine Ausfertigung dem P. Prior in Konſtanz eingeliefert, die andere aber 

in der Lade der Erzbruderſchaft zu Bühl niedergelegt worden. Die Lade iſt 

bereits verfertigt und mit zwei verſchiedenen Schlüſſeln zu öffnen, wovon der 

eine vom Pfarrer als Präſes, der andere aber vom Präfekt zu bewahren iſt. 

In dieſer Lade ſollen auch das Opfergeld der Erzbruderſchaft ſowie ihre Brief— 

ſchaften niedergelegt werden. 

Als Zeugen haben eigenhändig unterſchrieben und mit Siegel beglau— 

bigt am 26. April 1676: Matthäus Schuer, derzeitiger Pfarrer hierſelbſt, 

Johannes Sebaſtian Henſeler, Pfarrer in Grießen, Johannes Georg 

Zingg, Kooperator in Bühl und Präſes dieſer Erzbruderſchaft vom heili— 

gen Roſenkranz, Johannes Schaub, Präfekt der Erzbruderſchaft, Mark 

Sträßler, Kirchpfleger von Bühl. 

Daß bei der allem nach aufs feierlichſte begangenen Erneuerung der 
Erzbruderſchaft vom heiligen Roſenkranz in Bühl die Verehrung der 

hl. Notburga nicht litt oder irgendwie in den Hintergrund gedrängt 

wurde, bezeugt die Herausgabe des auch künſtleriſch beachtenswerten Wall— 

fahrtsbildchens, worüber folgender Eintrag in der Pfarrchronik 

berichtet: 

Am 12. Juli 1676 habe ich Johannes Georg Zingg das in Kupfer 

geſchnittene Bild der hl. Notburga, Patronin von Bühl, dem gegenwärtigen 

hochw. Abt Bernhard von Freyburg in Rheinau dargebracht. Es koſtet 24 fl. 

In der Kirche zu Bühl ſoll genanntes Bild in einer Kiſte aufbewahrt werden, 

damit zu jeder Zeit nach Bedarf davon Bilder gedruckt werden können. 

Anter dieſem geſchnittenen Bild iſt die Kupferplatte zu verſtehen, auf 

die das Wallfahrtsbild geſtochen war. Es ſtellt die hl. Notburga ſtehend dar, 

mit 8 Kindern auf den Armen, eines am Boden liegend. Rechts iſt die Kirche, 

links der Pfarrhof dargeſtellt, und zwei Engelkinder tragen über ihr das 

flatternde Spruchband mit der Inſchrift: „Sancta Notburga, ora pro nobis.“ 

UAnten iſt in der Mitte das Wappen des Abtes Bernhard von Freyburg ge— 

geben, daneben die Widmungsinſchrift, die deutſch ungefähr folgendermaßen 

lautet:
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Dem hochwürdigſten Herrn Vater Bernhards, Abt des Kloſters Rheinau 
vom Orden des hl. Benedikt, dem glücklichen Opferer, widmet dieſes feierliche 

Erſtlingsopfer, das Bild der Herrin Notburga, Königin von Schottland, die 

in einer Geburt neun Kinder zur Welt brachte, der Schutzherrin der Graf— 

ſchaft Klettgau und Patronin von Bühl, die durch Wunder berühmt iſt, mit 

ſeinen Glückwünſchen ſein ergebenſter Schutzbefohlener Johannes Georg Zingg, 

Kooperatur daſelbſt, am 12. Juli 1676. 

Anten ſind auch die Künſtler genannt: N. Knapbich als Zeichner, 

M. Küſell als Stecher des Bildes. 

Der Kupferſtich mißt 17,8K11,8 em; ein Stück davon befindet ſich 

heute noch in der Wallfahrtsbilderſammlung des Stiftes Einſiedeln 10. 

1677 wurden zwei Meßgewänder beſchafft, ein weißes für die Roſen- 

kranzbruderſchaft und ein rotes für die Kirche, um 15 bzw. 12 fl. Im 

gleichen Jahre wurde auch der Pfarrkeller eingerichtet, mit 2 größeren 

Fäſſern. Weiter wurde am Fronleichnamsfeſte, 17. Juni, das bei den Pro— 

zeſſionen der Bruderſchaft herumzutragende Marienbild neu beſchafft; 

Koſten desſelben 23 fl. 11 

Am Feſte Mariä Geburt wurde zum erſten Male eine weißdamaſtene 

Fahne in der Bruderſchaftsprozeſſion mitgeführt, geſtiftet von Pfarrer 

Matthäus Scher aus Radolfzell, der dieſelbe zu Lebzeiten für 30 fl. hatte 

herſtellen laſſen. 

1680 wurden am Roſenkranzaltar die 15 Roſenkranzgeheimniſſe an— 

gebracht; Aufwand dafür 25 fl. Am 24. Juni ſchenkte der Graf von Sulz 

ein mit größeren Blumen durchwirktes Meßgewand 12 im Werte von 17 fl. 

1681. Am 4. April wurde von Goldſchmied Johann Kaſpar 

Diedrich in Rapperſchwil das Ziborium geliefert, wofür ihm 63 fl. 39 kr. 

bezahlt wurden. 

Am 29. April erfolgte eine Zinsverſchreibung des Pfarrers Matthäus 

Schucher (Schuer) zu Bühl im Betrag von 50 fl. an Chriſta Meyer, 

Bürger in Bühl, beſtätigt von P. Maurus Böldin a Treffenaw, Küchen⸗ 

meiſter und Notar des Kloſters Rheinau, im Beiſein der erforderlichen 

»Bernhard J. war der 48. Abt von Rheinau (1642—1682), und im 
Monasticon-Benedictinum Helvetiae II, 225 wird beſtätigt, daß unter 
der Regierung dieſes Abtes Streitigkeiten mit der Pfarrei Bühl vorfielen, 
die 1643 durch den Nuntius entſchieden wurden. 

10 Schriftliche Mitteilung von P. R. Henggeler. 
11 Dieſes Marienbild dürfte das heute noch vorhandene und für ge— 

wöhnlich auf dem Roſenkranzaltar aufgeſtellte Bild ſein, eine in Aufbau und 
Geſtus nicht üble Arbeit, die aber der vielverehrten, gleichgroßen Notburga— 
ſtatue auf dem Notburgaaltar an künſtleriſchem Werte nachſteht. Dieſe Not— 
burgaſtatue iſt jedenfalls mit der urſprünglichen Marienſtatue von 1676 ent— 
ſtanden, die aus einem uns nicht bekannten Grunde ſchon wieder neu be— 
ſchafft werden mußte. 

12 Wohl das noch vorhandene Meßgewand aus rotem Sammet mit 
Deutenlen, Vorderſeite Goldbrokat mit farbigen Blumen, rückſeitig Gold— 
rokatborte. 

Freib. Diöz.⸗Archiv NF. XXXIX. 16
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Zeugen. Danach hat Pfarrer Schucher (Schuer) zu Lebzeiten 50 fl. an 

genannten Meyer im Beiſein von Vogt Konrad Grießer und Kirchen— 

pfleger Marx Sträßler geliehen mit der Verpflichtung, daß aus den Zinſen 

für Schuer und Familie (Eltern, Voreltern und Geſchwiſter) ein ewiger 

Jahrtag beſtritten werde. Derſelbe ſollte beſtehen in zwei heiligen Meſſen 

mit vorausgehender Vigil, nachfolgendem Kirchengebet am Grab und 

Glockengeläute, und von dem jeweiligen Pfarrer von Bühl gehalten werden, 

die eine Meſſe feierlich, mit Verkündigung von der Kanzel, die andere 

privatim. Dagegen verpfändete Chriſta Meyer als Sicherheit ein Stück 

Wieſenland an die Pfarrei. 

Am 8. Auguſt desſelben Jahres wurde der ganz vergoldete, glatte 

Meßkelch nebſt Patene mit einem Aufwand von 45 fl. 14 kr. angeſchafft. 

1683 entſchlief Pfarrer Matthäus Schuer, aus Radolfzell gebürtig, 

nachdem er 34 Jahre in Bühl gewaltet hatte. Er wurde begraben inmitten 

der Kirche, zwiſchen den beiden Seitenaltären. 

1686 ſtarb Matthäus Schaub von Haslermühle, der zu Lebzeiten für 

ſich und ſeine Ehefrau Margaretha Sträßler der Kirche in Bühl 20 fl. und 

der Roſenkranzbruderſchaft 10 fl. für einen Jahrtag vergabt hatte. 

1688. Am 7. Mai fand eine Tagfahrt ſtatt, zur Klarſtellung der 

Rechtsverhältniſſe eines Gartenſtückes in Bühl mit Weg⸗ und Waſſerrecht. 

Anweſend waren als Vertreter des Oberamtes Landrichter Hans Stoll, 

Rentmeiſter Windterhalter und Heinrich Spitznagel von 

Grießen. Es wurden die älteſten Einwohner von Bühl in der Sache ver— 

hört, darunter: Georg Grießer, etwa 80 Jahre alt, Marx Saurer, 70 Jahre 

alt, Melchior Streßler, über 60 Jahre alt, Brüder Sigmund und Chriſta 

Meyer, Verene Surer, Witwe, geb. Letzinger, 70 Jahre alt, Anna 
Klein, Witwe, geb. Grießer, von Riedern, über 70 Jahre alt. Nach An— 

hörung aller dieſer Zeugen erging der oberamtliche Erlaß, daß fragliches 

Gartenland Eigentum der Pfarrkirche Bühl ſei und Dritten Rechte darauf 

nicht zuſtänden. 

1690 ſtarb Melchior Streßler, Kirchenpfleger, der für ſich und 

ſeine im gleichen Jahr verſtorbene Ehefrau Barbara geb. Lang 20 fl. zu 

einem Jahrtage geſtiftet hatte. Weiter ſchied aus dem Leben Matthäus— 

Grießer vom hinteren Eichberger Hof, nachdem er der Pfarrei ein Juchart 

Wald für einen Jahrtag vergabt hatte. 

1691 wurde am 20. Juli das ſteinerne Kreuz auf dem Friedͤhof er— 
richtet 18. 

1692 wurde das kleinere Kreuz „im neuen Weingarten“ aufge— 

ſtellt, und zwar auf Koſten des Pfarrers Johannes Georg Zingg. 

1693 wird auf inſtändigen Wunſch der Pfarrkinder mit Zuſtimmung 

des Pfarrers beſchloſſen, den Karfreitag zu feiern, zum dauernden Gedächt— 

nis des Erlöſungstodes unſeres Herrn Jeſu Chriſti. 

1694 ſtarb Chriſtoph Schaub, Müller von Bühl, der aus ſeiner 

kleineren Mühle der Erzbruderſchaft vom heiligen Roſenkranz 20 fl. ver— 

13 Heute an der Außenwand der Kirche, Südſeite, datiert 1691 und 1776.
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macht hatte und für den in der Vigil von Jakobus Major alljährlich am 
Marienaltar eine heilige Meſſe geleſen werden ſollte 14. 

1698 ſtiftete Fürſtin Maria Anna von Fürſtenberg, ge⸗ 

borene Gräfin von Sulz, ein weißſeidenes Meßgewand mit ſchönen Blumen, 

von eigener Hand beſtickt 15. Dieſe Fürſtin vermachte auch bei ihrem Tode 

eine rote und eine ſchwarze Kaſel aus Sammet. 

1699 wurde von Müller Matthias Widmer und Bauer Hans 
Widmer zu Dettighofen ein Kapital von 100 fl. geſtiftet, von dem die 

Zinſen mit jährlich 5 fl. der Schule zu Bühl für arme Kinder zugewendet 

werden ſollten. 

1703 ſtarb Pfarrer Johannes Georg Zingg, gebürtig aus Brem— 

garten in der Schweiz. Er hatte 17 Jahre als Kooperator und 20 Jahre als 

Pfarrer in Bühl gewirkt. Von ihm wurden 200 fl. geſtiftet für ſechs 

Totenmeſſen mit Totenvigil. Auf dem Pfarrgut hatte er einen Weingarten 

errichtet, der Kirche Bühl hatte er ein geſticktes weißes Meßgewand ge— 

ſchenkt, weiter einen ſilbernen Kelch. An die Kapelle in Dettighofen hatte 

er 19½ fl. gegeben. 
1704 folgte als Pfarrer Johannes Stefan Schweizer aus 

Rheinau, nachdem inzwiſchen P. Anſelm von Kloſter Rheinau ein ganzes 

Jahr die Pfarrei verſehen hatte. 

Im ſelben Jahr ſtarb auch Chriſtian Grießer, welcher der Stiftung 

ſeines Bruders Matthäus Grießer von 1690 ein weiteres Stück Wald hin— 

zufügte, damit auch ſeiner gedacht werde. 

1705 gaben Sigmund Grießer, Altmesner, Alrich Grießer, 

Mesner, und Alrich Rodt von Dettighofen der Kirche eine neue Ein⸗ 

faſſung; bezahlt wurde dieſelbe aus einer von Pfarrer Zingg hinterlaſſenen 

Stiftung von 100 fl. 
Im gleichen Jahr wird vermerkt, daß im Kapitel zu Rheinheim feſt— 

gelegt wurde, es ſolle jeweils am Freitag nach dem Aveläuten um 11 Uhr 

mit der mittleren Glocke ein Zeichen gegeben werden, zu Ehren des am 

Kreuz verſchiedenen Herrn („und es ward eine Finſternis“), weiterhin am 

Donnerstagabend nach dem Ave mit der großen Glocke ein Zeichen, zum 

Andenken an den blutigen Schweiß und die Todesangſt Chriſti. 
1706 hat Pfarrer Schweizer auf ſeine Koſten für 21 fl. 1800 weitere 

Abzüge des Kupferſtichbildes von 1676 nachdrucken laſſen, zum Ver— 

teilen und für die Katecheſe. Er hat auch ein deutſches Lied und eine 

Litanei mit Gebeten zur hl. Notburga verfaßt und auf ſeine Koſten drucken 

laſſen, mit einem kleinen Bilde der Heiligen. (Koſten 12 fl.) 

14 In der Kapelle von Dettighofen findet ſich ein von ihm geſtiftetes 
Roſenkranzbild mit längerer Widmungsinſchrift. 

15 Möglicherweiſe das noch vorhandene Meßgewand aus weißem 
Silberbrokat, mit farbigen Blumen und Goldborten beſetzt. Die Blumen 
ſind allerdings nicht geſtickt, ſondern gewirkt. Dasſelbe gilt von dem zweiten 
Stück in weißem Brokat mit farbigen Blumen, Kreuz und Stab in Gold— 
brokat, mit Goldſpitzen, dem beſten noch vorhandenen alten Stück. 

16*
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Der am 30. November verſtorbene Gemeindevorſtand Matthias 

Streßler von Bühl ordnete die Organiſteneinkünfte, machte Stiftungen 

für die Jugend und die Kirche zu Bühl, weswegen der Pfarrer einen Jahr— 

tag für ihn ſicherte, wobei Organiſt und Schüler zugegen ſein ſollten. 

1707 wurde unter Pfarrer Schweizer die Kirche in Bühl neu 

gebaut. Die Koſten für dieſen Neubau wurden beſtritten aus Mitteln der 

Kirche, Schenkungen und wohltatsweiſen Zuwendungen. Der Grundſtein 

wurde am 7. (11. 2) Mai durch Abt Gerold II. von Rheinau 16 gelegt. 

Architekt war der Baumeiſter Franz Beer? aus dem Bregenzerwald; 

ein Aufwand von 5000 fl. war vorgeſehen (ohne Turm) 18. Die Bauaufſicht 

führte Pfarrer Schweizer. Der Rohbau ſelber wurde in 24 Wochen erſtellt. 

1709 ſtarb, ſiebzigjährig, der langjährige Kirchenpfleger Johann 

Schaub, Bürgermeiſter aus Riedern, der für 25 fl. einen Jahrtag ge— 

ſtiftet hatte. 
In dieſem Jahr wurde das Notburgafeſt feierlich begangen, in An— 

weſenheit mehrerer Geiſtlicher. 

Matthäus Schaub, Wirt von Haslermühle, ſtiftete bei ſeinem Tode 

10 fl. für die Roſenkranzbruderſchaft; ſein Sohn, Johann Schaub, verehrte 

derſelben 3 fl. und weitere 3 fl. der Kirche. 

1710 erfolgte am 3. Oktober die Konſekration der Kirche 

durch Konrad Ferdinand Geiſt von Wildegg, Biſchof von Tricate, Weih— 

biſchof von Konſtanz. Die Kirche wurde zu Ehren der heiligen Jungfrau Maria 

und der hl. Notburga geweiht 10, der Hochaltar zu ihren und der hll. Agatha, 

16 Gerold II Zurlauben (1697—1735). 
17 Der bekannte Vorarlberger Baumeiſter Franz Beer hatte 1704 

zuſammen mit dem ihm an künſtleriſcher Bedeutung gleichwertigen Peter 
Thumb die Pläne für den herrlichen Neubau der Kloſterkirche Rheinau ent— 
worfen (ogl. Rothenhäusler, Baugeſchichte des Kloſters Rheinau 
[1902] S. 100). Franz Beer wurde auch der Bau der Kloſterkirche über— 
tragen und er weilte darum in Rheinau bis mindeſtens 1709, wobei er 
natürlich ſehr leicht auch den Bau der kleinen und baugeſchichtlich nicht be— 
deutenden Kirche in Bühl beſorgen konnte, wie er ja auch die kleine, an ſich 
hübſche, aber durch ſchlechte Neuausſtattung verdorbene Kirche im nahen 
Altenburg gebaut hat. (Vgl. auch H. Fietz, Der Bau der Kloſterkirche von 
Rheinau [1932] 35 ff.) 

is Der alte, gotiſche Turm blieb beim Neubau erhalten. Er bildet mit 
ſeinem erſten Geſchoß den Chor der heutigen Kirche und bewahrt im 
oberſten Geſchoß noch die alten Fenſter mit reichem Maßwerk. In ſeinem 
Anterbau ſchließt er ſicherlich noch ganz frühe Baureſte ein. 

19 Die Kirche war alſo zunächſt Maria geweiht, und zwar wohl auf den 
Titel Mariä Himmelfahrt, wie das ehemalige, heute an der nördlichen 
Querwand hängende Hochaltarbild vermuten läßt. Auch das obere Altar— 
blatt im Roſenkranzaltar zu Bühl gibt die Himmelfahrt Mariä wiederz; es iſt 
wohl eine Arbeit des Malers Karl Stauder, von dem auch das Hauptbild 
dieſes Roſenkranzaltars, das eigentliche Roſenkranzbild ſtammt, vgl. Sig⸗— 
natur links unten auf dem Thronſockel: C.. Staud(erus Const.?) fecit 17. 
(nicht weiter lesbar). Es iſt auffallend, wie viele Kirchen in der Nachbar—
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Katharina, Barbara und Eliſabeth Ehren, der linke Seitenaltar zu Ehren 
Mariä und der hll. Joſef, Johannes Evangeliſt und Sebaſtian, der rechte 
Seitenaltar zu Ehren der hll. Notburga?“ und Benedikt. Eingeſchloſſen 

wurden Reliquien der hll. Arban und Vinzentius, wie Heiliger aus der Geſell— 

ſchaft der hl. Arſula. 

Magdalena Surer (Saurer) vom oberen Hof in Bühl vermachte 

der Roſenkranzbruderſchaft 10 fl., der Ehemann der Anna Waſer von 

Haslermühle ſpendete 5 fl. für den Marienaltar und 5 fl. für den Roſen— 

kranzaltar. 

Ein neues Notburgabild wurde herausgegeben, ebenfalls in 

Kupferſtich, Bildgröße 9,9 6 ocm; es zeigt auch die hl. Notburga ſtehend, 

acht Kinder auf den Armen, eines neben ihr am Boden liegend, rechts wie— 

der die Bühler Kirche. Der Stich iſt im großen und ganzen eine Wiedergabe 

desjenigen von 1676, nur fehlen die langatmige Widmung unten und die 

Engelkinder mit dem Schriftband oben. Der Text unten iſt kurz gehalten; 

er lautet nur: „S. Notburga Patrona in Büell. A. 1710.“ Auch von dieſem 

Stich befindet ſich ein Stück in der Sammlung von Wallfahrtsbildern des 

Stiftes Einſiedeln. 

1711 ſtiftete Dorothea Schaub, Müllerin, ein ſchönes Altartuch mit 

Spitzen für den Hochaltar im Wert von 6 fl. Matthäus Keller von Eich— 

berg vermachte 30 fl. für einen Jahrtag mit Gebet an der Tumba. 

1712 wurde der Kirchturm erneuert und das Pfarrhaus?2“ ausge— 

beſſert, für Rechnung des Patrons; weiter wurden auf deſſen Koſten die 

Pfarrgüter verbeſſert, und aus Mitteln der Pfarrei wurde die Kanzel um 

130 fl. errichtet. 

Flora und Barbara Walter, Schweſtern des Pfarrers Johannes 

Baptiſta Walter von Erzingen, ſtifteten ein ſchönes Altartuch für den Not— 

burgaaltar, Anna Keller geb. Huber von Eichberg ein ſolches für den 

Marienaltar. Georg Grießer, Bruder von Matthäus und Chriſtian 
Grießer, um an dem für ſie geſtifteten Jahrtag teilzuhaben, vermachte der 

Kirche Holz. 

ſchaft Altarblätter mit der Darſtellung von Mariä Himmelfahrt enthalten 
und auf dieſen Titel geweiht ſein dürften. (Über Kirchenmaler Stauder vgl. 
Ginter, Südweſtdeutſche Kirchenmalerei des Barock [1930] 22 ff.) 

20 Dieſer Altar zeigt als Hauptbild eine Darſtellung der hl. Not— 
burga mit ihrer Magd und den neun Kindern. Eine Signatur iſt nicht zu 
finden, doch beſteht kein Zweifel, daß das Bild ebenfalls von Karl Stauder 
gemalt iſt, desgleichen das Bild oben, das den Tod des hl. Benedikt 
darſtellt. 

21 Das ſtattliche, dreigeſchoſſige Pfarrhaus dürfte 1570/71 errichtet 
worden ſein, auf alten Fundamenten. Der geſchneppte Sturz der Haustüre 
trägt die Jahrzahl 1570, die im Stil der Renaiſſance verzierte Kellertüre die 
Jahrzahl 1571 und ein Steinmetzzeichen, das ganz wie ein Hakenkreuz aus— 
ſieht. Die angeſtoßene Gartenmauer trägt im Türſturz die Jahreszahl 1584 
mit noch deutlicherem Hakenkreuz.
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1713 wurde am 26. Oktober der Tabernakel aufgebrochen und ver— 

unehrt; dabei wurden das Ziborium ſamt einer alten metallenen Monſtranz 

ſowie Kapſel für Verſehgänge geſtohlen, nachdem das eiſerne Verſchluß— 

gitter entfernt worden war. Die Hoſtien fanden ſich am Morgen auf den 

Altar geſchüttet. Zur Abbitte und Sühne kam dann an dem Tage die Pfarrei 

Grießen nach Bühl. 

Am 14. Dezember 1713 wurde das ältere Ziborium der Kirche von 

Rheinheim, das aus gutem Silber und noch ſauber vergoldet war, um 

38 fl. 15 kr. für Bühl erworben. 

1714 wurde eine neue Monſtranz?: um 240 fl. von Thoma Proler, 

ſowie ein Kelch um 15 fl. erſtanden. Johannes Mayer, Kirchenvor— 

ſtand von Riedern, und ſeine Ehefrau Katharina Gering ſtifteten 30 fl. für 

die Bilder Mariens und Johannis im Bogen und Thomas Schaub von 

Haslermühle 20 fl. für den Kruzifixus 28. Eine Reihe weiterer Stiftungen 

für die Ausſchmückung der Kirche gingen ein, ſo von dem am 

2 2. Juni 1714 verſtorbenen Konrad Bendel, Kirchen⸗ 
vorſtand von Erzingen, und ſeiner Ehefrau Verene Zol Gölli), 

die außerdem 52 fl. für einen Jahrtag vergabten. Weitere Gaben waren: 

47% fl. von Hans Georg Keiſer (2), einem armen Soldaten, gebürtig aus 
Brunnadern, der in Bühl geſtorben und begraben war, 50 fl. von Andreas 

Waſer, 10 fl. von Georg Schuer, 4 fl. 10 kr. von Kirchpfleger Johannes 

Meyer, 3½ fl. von Kirchpfleger Johann Alrich von Roth, 4 fl. von Georg 

Sigmund Schweizer, Vater des Pfarrers, ſo daß ein Betrag von mehr als 

230 fl. zuſammenkam. Von Pfarrer und Stiftungsrat wurde dann feſt— 

gelegt, daß jährlich zwei Meſſen geleſen würden, die eine für die Wohl— 
täter des Roſenkranzaltars am Montag nach Allerſeelen, die andere am 

Montag nach dem Sonntag in der Notburga-Oktav. Der Erzbruderſchaft 

vom heiligen Roſenkranz wurden von Matthäus Hauſer 14 fl. und von Georg 

Grießer 60 fl. zugewendet. 

22 Dieſe Monſtranz, ein Prachtſtück barocker Goldſchmiedearbeit, iſt 
noch erhalten. Sie iſt 65 em hoch, ganz aus Silber, mit Vergoldung und 
Steinen und zeigt von Halbfiguren links Maria mit Kind, rechts Notburga 
mit Kindern, weiter unten St. Benedikt und St. Fintan, den Patron von 
Rheinau; oben tragen zwei Putten eine Herzogskrone, und auf dem mit vier 
Engelsköpfchen gezierten, reich ornamentierten Fuß findet ſich die In— 
ſchrift „Ad usum Ecclesiae in Büehl 1714“ nebſt Marke T. B. und Be— 
ſchauzeichen. Die Monſtranz iſt ſtiliſtiſch aufs engſte verwandt mit der noch 
größeren, noch reicheren und großartigeren, etwas ſpäteren Monſtranz von 
Rheinau. Wie der Chronikeintrag beſagt, hat die Pfarrei Bühl ihre Mon— 
ſtranz ſelber erworben und zwar vom Künſtler perſönlich, dem Goldſchmied 
Thoma Proler (Thomas Pröll) aus Dieſſenhofen, einem in Rheinau an— 
ſcheinend ſehr geſchätzten Meiſter, bei dem das Kloſter unter anderem auch den 
üheraus koſtbaren goldenen Kelch von 1724 für Abt Gerold II. beſtellte. 
Dieſer Kelch iſt heute in Schweizer Privatbeſitz. 

23 Die plaſtiſche Gruppe, ein geringeres Werk der Zeit, ſteht heute an 
der linken Innenwand der Kirche.
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1715 wurde am 2. Oktober die neuerbaute Kapelle von Dettig— 

hofen geweiht von Konrad Ferdinand Geiſt von Wildegg, Biſchof von 
Tricate und Weihbiſchof von Konſtanz, darin der Altar zu Ehren der aller— 

ſeligſten Jungfrau und der hll. Antonius und Barbara. Es wurden darin 

Reliquien eingeſchloſſen vom Apoſtel Thomas und von den hll. Zeno und 

Viktorinus. Jeweils am erſten Sonntag nach St. Magdalena ſollte die 

Kirchweihe gefeiert werden; am Tage darauf wäre eine heilige Meſſe zu 

leſen für die Wohltäter und am Antoniusfeſt fünf heilige Meſſen. 

In Bühl wurde eine neue Freitagsandacht zum Heiligen 

Grab eingeführt; dabei ſollten alle Pfarrangehörigen drei Tage lang den 

ganzen Tag anweſend ſein. Ein Heiliges Grab wurde eingerichtet mit 

einem Aufwand von 40 fl., wovon der Pfarrer aus Eigenem 13 fl. und 

mehr ſpendete. 

Der Tabernakel am Hochaltar wurde für 50 fl. erſtellt, dazu 

die vier Bruſtbilder der hll. Katharina, Barbara, Agatha und Eliſabeth?“. 

Der Hochaltar ſelber wurde von Abt Gerold II. von Rheinau 

geſtiftet 28. 

1716 wurde der Roſenkranzaltar errichtet. Die Koſten betrugen 

800 fl. und wurden von der Erzbruderſchaft vom heiligen Roſenkranz ge— 

tragen. Jedoch trugen auch die Pfarrkinder dazu bei, und die Hauptgeber 

waren Kirchpfleger Johann Georg Schaub von Haslermühle mit 20 fl., 

Johannes Waſer mit 5 fl., Ofterdinger von Bühl mit 12 fl., der 

Pfarrer ſelber mit 26 fl., Maria Starkh von Hintereichberg mit 7 fl., 

Andreas Waſer mit 5 fl., Georg Surer mit 10 fl., Johann Alrich 
von Rott, Präfekt in Dettighofen, mit 10 fl. Im ganzen kamen ſo etwa 

200 fl. zuſammen. 

1718 iſt dann der Notburgaaltar errichtet worden, mit Leuch— 

tern und allen anderen Altar- und Kirchengeräten, zum Preiſe von 900 fl., 

wozu auch mehrere Stifter beigetragen haben 28. 

1719 ſtarb als Pfarrhelfer in Jeſtetten Johannes Stefan Schweizer, 
der 15 Jahre in Bühl Pfarrer geweſen war. Von ihm wird geſagt, daß er 

beim Bau der Kirche, der Fertigung der Altäre, des Schmuckes und der 

Ausſtattung nebſt 130 fl. für die Kanzel die Mittel aus ſeiner Habe dar⸗ 

gebracht habe, zur Ehre der Allerſeligſten, der hl. Notburga und zum Heil 

der Seelen. Er ſelber wünſchte in Bühl zu ſterben; er iſt aber als Pfarrhelfer 

21 Dieſe vier Büſtenbilder fanden ſpäter ihre Aufſtellung am Hoch- 
altar der Kapelle in Dettighofen, wo ſie heute noch ſind. 

25 Er trägt auch oben deſſen Wappen. 

26 Dieſe beiden Altäre, pompöſe Barockbauten, ſind noch unverändert 
erhalten. Sie bieten mit ihrem reichen und auch künſtleriſch guten Statuen— 
ſchmuck, ihrem vergoldeten Ornament und den beſprochenen Bildern von 
Stauder einen herrlichen Schmuck der Kirche. Sie ſind wohl mit Berech— 
nung ſo groß geſtaltet worden, weil der an ſich ſchöne, aber in den Chor ein— 
gezwängte Hochaltar das Kircheninnere zu wenig zu beherrſchen vermag.
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nach Zeſtetten verſetzt worden und dort ganz raſch, d. h. ſchon am 1. Februar 

1719 verſtorben?ꝰ. 

1720 iſt Unter-Riedern, das bisher zur Pfarrei 

Erzingen gehörte, der Pfarrei Bühl inkorporiert 

worden. Der Pfarrer von Bähl ſoll jährlich 1 Klafter Holz, 3 Pfund 

Reiſten, Geld und von 100 fl. Kapital 5 fl. Zins erhalten. 

1723 gab Pfarrer Joſef Anton Letter den Kupferſtich mit Not—⸗ 

burgabild von 1676 neu heraus mit verſchiedenen kleinen Abänderungen. 

Die Kirche von Bühl iſt rechts auf dem Bilde kleiner und mit einem Quer— 

ſchiff verſehen dargeſtellt, aber nicht mehr mit Vorzeichen. Es iſt alſo der in— 

zwiſchen erfolgte Neubau auf dem Bilde berückſichtigt worden. Gewidmet 

iſt das Bildchen nun dem derzeitigen Abt Gerold II. von Rheinau, dem— 

entſprechend iſt auch das gevierte Wappen Rheinau-Zurlauben gegeben. 

Der Widmungstext unterſcheidet ſich dem früheren gegenüber nur durch den 

einen und anderen Buchſtaben, und als Stifter iſt natürlich Pfarrer Letter, 

als Datum der 10. Oktober 1723 genannt. Von dieſem Kupferſtich ſind zur 

Zeit noch zwei Abdrucke bekannt, einer in der Ikonographiſchen Sammlung 

des Stiftes Einſiedeln, der andere in der Hagiographiſchen Sammlung 

der Erzabtei Beuron 28. 

1725 ſtarb am 4. Juni Leonitius Mayer, Müller von 
Haslermühle, der eine Stiftung in Weizen für einen Jahrtag mit 

Gebet an der Tumba hinterlaſſen hatte. 

1725 wurden in der Nacht vom 26. Oktober das von Rheinheim ge— 

kaufte Ziborium, dazu ein ſilbervergoldeter Kelch 2 und die Kapſel für 

Chriſam und Krankenöl von Dieben entwendet. Der Schaden betrug gegen 

130 fl. 

1746 iſt ein auf ältere Arkunden ſich ſtützendes Tahrtagsbuch der 

Pfarrei Bühl angelegt worden, welches jedoch über die Stiftungsſummen 

kein Licht verbreitet, ſonſt aber von der Pfarrei Bühl wie von der ihr 

ſeinerzeit inkorporierten und dann aufgehobenen Kaplanei Dettighofen aller— 

lei Wiſſenswertes überliefert. Dieſes Jahrtagsbuch iſt allerdings im Ori— 

ginal nicht mehr erhalten. Aus dem danach angelegten ſpäteren Jahrtags⸗ 

buch möge hier einiges folgen, ſoweit es ſich nicht um datierte und darum 

nicht in der Chronik an gehöriger Stelle eingereihte Angaben handelt. 

Ein Jahrtag für Gründer und Wohltäter der Kirche Bühl ſoll gehal— 

ten werden mit ſoviel Prieſtern, als man haben kann (Pfarrer, Vikar, 
fünf auswärtige Prieſter). Von ſolchen Wohltätern werden dabei mit 

Namen aufgeführt: Heinrich Welchlich (Wetlich? [P 1376]) von Rheinau, 

Johann Kündig von Pfullendorf, geweſener Pfarrherr zu Bühl, Rudolf Ritter 

von Endingen, Freifrau Anna von Gächlingen, Tochter des Edlen Herrn 

27 Sein Denkſtein, mit einer etwas ſchwülſtigen Widmung im Ge— 
ſchmack der Zeit, findet ſich an der linken Seitenwand des Kircheninnern. 

28 Wiedergegeben in: Das Schwäbiſche Muſeum 1926, 54. 
20 Dieſer Kelch dürfte der von Pfarrer J. G. Zingg geſtiftete ge— 

weſen ſein.



Kleinere Mitteilungen 249 

Burkhard, N. Lacher von Erzingen, Leontius Keller und Ehefrau Cäcilia 
von Wihl, Heinrich Brüggler und Ehefrau Katharina, Heinrich Peter von 
Martelen und Ehefrau Margaretha, Eberhard Hauſer von Dettighofen und 

Angehörige, N. Stalter und Ehefrau Margaretha, Anna Surer von Bühl, 

Jakob Grießer, Schulmeiſter von Bühl, Heinrich Mayer von Bühl, Alrich 

Roder oder Rutſchmann von Bühl, Konrad von Löffen, Heinrich Landſcherrer 

von Kaiſersberg, Johann Straub von Riedern, Konrad Bendel, ehemaliger 

Vogt, und Ehefrau Verene Zöll von Erzingen. 

1756 gibt Johannes Riegle, Feldmeſſer von Willmendingen, Auf— 

ſtellung über die von ihm gemeſſenen Waldſtücke in der ſog. Sommerhalde 

und den daraus erzielten Ertrag. Er nennt dabei die Stücke und ihre Be— 

ſitzer wie folgt: 1 Stück, der Gemeinde gehörig, einerſeits am Graben, ander— 

ſeits an dem Waldbeſitz Sigmund Grießer Erben liegend, 1 Stück, Sigmund 

Grießer Erben eigen, einerſeits an den Gemeindewald, anderſeits an den 

Beſitz von Anton Keller anſtoßend, 1 Stück gleichen Beſitzes, neben dem 

Wald von Karl Ofterdinger und dem Eichberger Fußweg liegend, 1 Stück 

gleichen Beſitzes, an den Gemeindewald Bühl und anderſeits an den Ge— 

meindewald Oberriedern anſtoßend, 1 Stück Eigentum von Karl Oferdinger, 

neben dem Beſitz von Anton Keller und Siegmund Grießer Erben. 

Jahrtage mit heiliger Meſſe und Tumbagebet ſind vorgeſehen für: 

Edle Frau Eliſabeth Schnetzler (Schnetzer) von Krenkingen und Familie, 

Edlen Herrn Wilhelm Heggenther und Ehefrau Helena von Waſſerſtelz, 

Edlen Herrn Burkhard von Gächlingen, Gattin und Kinder, Edlen Herrn 
Sigin von Gächlingen und Familie, Edlen Herrn Siegfried zum Tor und 

Kinder, Edle Frau Verena von Gächlingen, Gattin des Siegfried von Gäch— 

lingen, und ihre Tochter Anna, Anna, Gattin des Hermann zum Tor. 
Außzer dieſen mögen noch die folgenden, in der Pfarrchronik von Bühl 

ohne Angabe einer Jahreszahl erwähnten Perſonen genannt werden, die der 

Kirche in Bühl irgendwelche Vergabungen gemacht hatten: Vereng Dezeler 

von Krenkingen und ihre Schweſter Anna von Oftringen, Junker Wilhelm 

Hegezer und Ehefrau, Helena, die dem Gotteshaus Bühl einen Weingarten 

zu Kaiſerſtuhl vermacht haben, Junken Burkhard von Gächlingen mit Ehe— 

frau und Kindern Rudolf, Johannes, Burkard und Siegfried, Junker Sigin 

von Gächlingen, Junker Siegfried zum Tor und Bertold, ſein Sohn, Andreas 

Schmid von Dettighofen, ein Graf von Sulz, über deſſen Vergabung das 
Grundbuch der Sulzer Kanzlei in einem Laufenburger Zinsbrief Ausweis gibt. 

Daneben berichtet die Pfarrchronik Bühl noch, daß am Montag nach 

Kirchweih ein Jahrtag gehalten wird für alle Stifter und Wohltäter der 

Kirche und am 15. September für alle, die auf den gemeinſamen Jahrtag 

verlegt worden ſind, nicht minder für diejenigen, welche die neue Kirche mit 

Hilfe der Schenkungen gefördert haben. 

Ein kurzes Gebet zur hl. Notburga wird in der Pfarr— 
chronik ebenfalls überliefert mit folgendem Wortlaut: Allmächtiger, ewiger 

Gott, der du die Schwachen erwähleſt, um die Starken zu demütigen, ver— 

leih uns, wir bitten dich, durch die Fürſprache der hl. Notburga, deren
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Reliquien wir hier in andächtiger Liebe verehren, daß wir alles Irdiſche 

verachten und unverwandt nach dem Himmliſchen ſtreben, durch unſern 

Herrn Jeſum Chriſtum, der ... uſw. 

In Ergänzung zu den Angaben der Pfarrchronik und des im Original 

nicht mehr vorhandenen, aber in ſeinem Inhalt durch Abſchriften feſtge— 

haltenen Jahrtagsbuches von 1746 ſei kurz noch ein Verzeichnis der heute 

noch perſolvierten Meſſen gegeben, ſoweit möglich, in chronologiſcher Ord— 

nung. Manche der nachſtehend erwähnten Namen ſind bereits in der 

Chronik erwähnt und dementſprechend mit dem Vermerk ſ. o. (ſiehe oben 

unter dem betreffenden Jahreseintrag) verſehen. 

1405. Johannes von Buech, ehedem Pfarrer in Bühl: Jahrtag mit 

einer heiligen Meſſe und Tumbagebet (ſ. o.). 

1455. Ulrich Hoepfli von Dettighofen, Ehefrau Anna und ganze 

Familie: Jahrtag mit einer heiligen Meſſe und Tumbagebet. 

1456. Frau Margaretha von Rumlang: Jahrtag mit einem Amt und 

Vigil (ſ. o.). 

1607. Markus Straeßler von Bühl und Familie: Jahrtag mit einer 

heiligen Meſſe und Tumbagebet (ſ. o.). 

1675. Johann Grießer von Bühl und Ehefrauen Anna Mayer und 

Magdalena Sibenhör: Jahrtag mit einer heiligen Meſſe und Tumbagebet. 

1683. Matthäus Schuer, 34 Jahre Pfarrer in Bühl: Jahrtag mit 

einem Amt und einer heiligen Meſſe und Vigil für ſich und Eltern und 

Geſchwiſter (ſ. o.). 
1690. Alrich Hauſer, Vogt in Dettighofen, Tochter Eliſabeth und 

ganze Familie: Jahrtag mit einer heiligen Meſſe. Maria Keller von Dettig— 

hofen: Jahrtag mit zwei heiligen Meſſen. 

1694. Chriſtoph Schaub, Müller in Bühl: Jahrtag mit einer heiligen 

Meſſe und Tumbagebet (ſ. o.). 
1700. Johann Hauſer von Dettighofen, geſtorben bei ſeinem Sohn, dem 

Pfarrer von Schönberg, ein Jahrtag für ſich, Frau und Familie, mit zwei 

heiligen Meſſen. 
1703. Johann Kaſpar von Roth und Frau Magdalena Frey von 

Berwangen, weiterhin unbekannte Stifter und Gründer der Kapelle Dettig— 

hofen: Patroziniumsfeier der Kapelle mit fünf heiligen Meſſen. 

Johannes Georg Zingg, 37 Jahre Prieſter in Bühl: Jahrtag mit 

Vigil, zwei Totenoffizien und vier heiligen Meſſen (ſ. o.). 

1709. Johann Schaub von Haslermühle, Vogt zu Riedern, und 
Familie: Jahrtag mit einer heiligen Meſſe und Tumbagebet (ſ. o.). Matthias 

Widdͤmer, Müller von Dettighofen, und Familie: Jahrtag mit einer heiligen 

Meſſe. 

1710. Eliſabeth Schneider von Dettighofen und Familie: Jahrtag mit 

einer heiligen Meſſe. 

1711. Matthäus Keller von Eichberg und Ehefrau Maria Stark von 

Lottſtetten: Jahrtag mit einer heiligen Meſſe und Tumbagebet. 

1712. Brüder Matthäus, Chriſtian und Georg Grießer von Hinter— 

eichberg: Jahrtag mit einer heiligen Meſſe und Tumbagebet (ſ. o.).
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1717. Matthias Hauſer von Dettighofen, Sohn Alrich und Familie: 

Jahrtag mit zwei heiligen Meſſen. 

1719. Johannes Stefan Schweizer, 15 Jahre Pfarrer in Bühl: Jahr— 

tag mit Totenamt oder Amt vom Tage und Tumbagebet (ſ. o.). 

1720 ſtiftete Pfarrer Konrad Hauſer von Dettighofen, Pfarrer zu 

Schönberg, mit Zuſtimmung des Biſchöflichen Ordinariates Konſtanz für die 

Kaplanei Dettighofen an Jahrtagen in Dettighofen zu halten: 104 heilige 

Meſſen zu Ehren der Mutter Gottes und des hl. Antonius von Padua3“ 

für den Stifter, weitere fünf heilige Meſſen für ſeine (dem Fond geſchenkte) 

Bibliothek. 

1727. Alrich von Roth, Schneider von Dettighofen, ein Jahrtag mit 

einer heiligen Meſſe und Tumbagebet. 

1728. Johann Mayer, Vogt von Riedern, mit Frau Katharina 

Geringer: ein Jahrtag mit vier heiligen Meſſen zu Quatemberzeiten mit 

Tumbagebet, dazu eine heilige Meſſe mit Tumbagebet. 

1729. Chriſtian Keller von Eichberg und die Seinen: Jahrtag mit 

einer heiligen Meſſe. — Johann Georg Schaub von Haslermühle, Vogt in 

Riedern, Frau Anna Ritzmann und Familie: Jahrtag mit einer heiligen 

Meſſe und Tumbagebet. — Magdalena Maier von Bühl: Jahrtag mit zwei 

heiligen Meſſen und Tumbagebet. 

1732. Matthäus Hauſer von Dettighofen und Frau Juliana von Roth: 

Jahrtag mit einer heiligen Meſſe. — Thomas Siegriſt von Dettighofen und 

die Seinen: Jahrtag mit einer heiligen Meſſe. 

1739. Andreas Mayer, Müller von Haslermühle: Jahrtag mit einer 
heiligen Meſſe und Tumbagebet. 

1742. Adam Mayer, ehedem Vogt zu Riedern, und Familie: Jahrtag 

mit einer heiligen Meſſe. — Michael Keller von Eichberg: Jahrtag mit 

einer heiligen Meſſe und Tumbagebet. 

1745. Johannes Schaub, Schuſter von Haslermühle, Ehefrau Mar— 

garetha Simbler (T 1751) und Kinder: Jahrtag mit einer heiligen Meſſe 

und Tumbagebet. 

1746. Kaſpar Mayer von Riedern: Jahrtag mit zwei heiligen Meſſen 

und Tumbagebet. 

1747. Jakob Schneider von Dettighofen und Schweſter Maria 
F1739): Jahrtag mit einer heiligen Meſſe. 

1751. Maria Anna Schaub von Haslermühle und Angehörige: Jahr— 

lag mit einer heiligen Meſſe und Tumbagebet. — Johann Mutter von Has— 

lermühle: Jahrtag mit zwei heiligen Meſſen und Tumbagebet. 
1754. Johann Georg Keller, Vogt und Kirchpfleger von Bühl, Ehe— 

frau Maria Anna Reuttimann von Rheinau ( 1741) und Familie: Jahr⸗ 

tag mit einer heiligen Meſſe und Tumbagebet. 

1755. Maria Stark vom Oberhof, Bühl: Jahrtag mit einer heiligen 
Meſſe und Tumbagebet. 

30 Patron der Kapelle in Dettighofen.
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1756. Anton Keller von Eichberg: Jahrtag mit einer heiligen Meſſe 

und Tumbagebet. — Matthäus Hauſer, Im Graben, Dettighofen: Jahrtag 

mit einer heiligen Meſſe. 

1758. Chriſtian Grießer und Ehefrau Katharina Mayer von Hinter— 

eichberg: Jahrtag mit einer heiligen Meſſe und Tumbagebet. 

1761. David Stark vom Oberhof, Bühl: Jahrtag mit einer heiligen 

Meſſe und Tumbagebet. 

1762. Johann Chriſtoph Haberſtock von Rheinheim, Pfarrer in 

Jeſtetten: Jahrtag mit ſechs heiligen Meſſen. 

1763. Eliſabeth Grießer von Eichberg: Jahrtag mit einer heiligen 

Meſſe und Tumbagebet. — Jakob von Roth von Dettighofen und die Seinen: 

Jahrtag mit einer heiligen Meſſe. 

1764. Joſef Müller von Altenburg, Frau Maria Anna Riegger und 

Familie: Jahrtag mit zwölf heiligen Meſſen. 

1765. Martin Eiſele von der Hofwieſe und Familie: Jahrtag mit 
einer heiligen Meſſe. 

1767. Joſef Ignaz Dollhoph von Tiengen, 38 Jahre lang erſter 

Kaplan zu Dettighofen: Jahrtag mit einer heiligen Meſſe. 
1772. Karl Grießer von Bühl und Familie: Jahrtag mit einer 

heiligen Meſſe und Tumbagebet. — Ottilie von Roth von Dettighofen: 

24 fl. der Kapelle in Dettighofen für Jahrtag mit einer heiligen Meſſe. 

1775. Xaver Waſer von Haslermühle: Jahrtag mit einer heiligen 

Meſſe und Tumbagebet. 
1777. Konrad von Roth von Dettighofen: Jahrtag mit einer heiligen 

Meſſe. 
1778. Verena Spitznagel von Grießen: Jahrtag mit vier beiligen 

Meſſen. 
1781. Michael Grießer vom mittleren Hof und Frau Martha Saurer: 

Jahrtag mit ſieben heiligen Meſſen und Tumbagebet, am Notburgaaltar. 

1799. Andreas Straeßler, Müller von Haslermühle, und die Seinen: 

Jahrtag mit einer heiligen Meſſe und Tumbagebet. 

1803. Joſef Schaub, ehedem Vogt in Riedern, und Frau Martha 

Saurer: Quatemberjahrtag mit vier heiligen Meſſen und Tumbagebet, ein 

Jahrtag mit ſieben heiligen Meſſen und Tumbagebet. 

1806. Lorenz Stohl von Grießen., geſtorben als Pfarrer von Bühl und 

Kammerer des Landkapitels Neukirch: 25 fl. für Jahrtag mit einer heiligen 
Meſſe und Tumbagebet. 

1820 wurde die von Pfarrer Konrad Hauſer zu Schönberg (aus Dettig— 

hofen) 1720 geſtiftete Kaplanei Dettighofen aufgehoben und ihre Einkünfte 

dem Pfarrer zu Bühl zugeteilt, unter der Bedingung, einen ſtändigen Vikar 

zu halten, welcher zugleich Kapitelsvikar des Landkapitels Neukirch ſein 

ſollte. Die Pfarrei Bühl erhielt die Verpflichtungen des ehemaligen Kaplans 

von Dettighofen überwieſen. 

1862. Leonhard Klausmann, Pfarrer zu Bühl: 75 fl. für Jahrtag mit 

einem Seelenamt am Todestag.
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Neues vom Leben und Schaffen der fränkiſchen 
Bildhauer Michael und Zacharias Juncker den Altern. 

Der Kreuzträger in Buchen. Drei Altäre in Königheim. 

Von Peter Paul Albert. 

1. 

Der Name Juncker — Vater, Söhne und Enkel — hat in der deutſchen 

Kunſtgeſchichte einen guten Klang; in Mainfranken bedeutet er den Höhepunkt 

der Bildhauerkunſt im Abergang von der Renaiſſance zum Barock. Hans 

Juncker, 1582 geboren und um 1624 geſtorben, in Aſchaffenburg wohnhaft, 

gehört nach dem Juncker-Forſcher Leo Bruhns! zu den „talentvoll⸗ 

ſten deutſchen Bildhauern des frühen 17. Jahrhun— 

derts“ und ſein älterer Bruder Zacharias, Söhne Michaels d. à., um 

1578 geboren und um 1657 geſtorben, ſeit 1608 Bürger von Würzburg, 

„wenigſtens zu den beſten Frankens“. 

Gründer und Senior der Sippe iſt Michael Juncker der 

Altere. „Die älteſten Nachrichten über ihn“, ſagt Bruhns, „führen nach 

Walldürn. Hier wird er 1588 und 1591 als Meiſter genannt. Dann 

taucht er 1598 in Miltenberg auf, ... 1603 liefert er für 29 Gulden 
das heute noch an Ort und Stelle befindliche Relief für das Ehehaltenhaus 

in Würzburg. .. 1608 arbeitet er für 125 Gulden einen Taufſtein für die 

Pfarrkirche ſeines Wohnortes (Miltenberg). .. 1608—1611 erhält er mehr⸗ 

fach Zahlungen von der Miltenberger Pfarrkirche für nicht mehr vorhandene 

Ausſtattungsſtücke. .. 1616 übernimmt er die Anfertigung des Heiligblut— 

altares für die Wallfahrtskirche zu Walldürn, ſtirbt aber wahrſcheinlich bald 

darauf, ohne die Arbeit weſentlich gefördert zu haben. .. (Sein Sohn) Zacha— 

rias tritt in die Lücke und ſchafft das heute noch exiſtierende hervorragende 

Werk.“ Hierzu haben neueſte Forſchungen? ergeben, daß Michael Juncker 

erſt 1625/26 in Miltenberg geſtorben iſt, daß alſo ſein Zurücktreten von dem 

Walldürner Auftrag eine andere Urſache gehabt haben muß. Am 9. März 

1619 war ihm nämlich, wie jetzt bekannt wird, durch eine von zwei muſterungs⸗ 

pflichtigen jungen Leuten mit Verführung ſeines „geringverſtändigen“ Sohnes 

Philipp verurſachte Exploſion einer Pulverflaſche die Werkſtatt halb zer— 

ſchlagen, Philipp ſelbſt dabei im Geſicht und an den Händen und Augen 

ſo ſtark verletzt worden, daß er, damals ſeines Vaters einziger Gehilfe, für 

Würzburger Bildhauer der Renaiſſance und des werdenden 

Barock 1540—1650 (München 1923), S. 226 ff. Vgl. auch Alr. Thiemeu. 

Fel. Becker, Allgem. Lexikon der bildenden Künſtler, hrsg. v. Hans Vollmer, 

19 (Leipzig 1926), S. 317 (L. Bruhns). 

2 Fritz Lang, Die Bildhauer Juncker in Miltenberg, ein Beitrag zu 

ihrer Lebensgeſchichte, in: Die Heimat, Beilage d. Boten vom Antermain 

(22. 10.) 1938 Nr. 9.
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längere Zeit arbeitsunfähig war. „Michael Juncker wird dadurch in große 

Bedrängnis gekommen ſein“, lautet deshalb die durchaus glaubhafte Kom— 

bination. „Er, ein alter Mann — ein Siebziger muß er da ſchon geweſen 

ſein — ohne Hilfe in der verwüſteten Werkſtätte, dazu die drängende Arbeit! 

Ob es nicht ſo war? Juncker ſchickte ſeine Frau mit dem vorſchußweiſe er— 

haltenen Geld nach Walldürn und ließ melden, daß er aus dem und jenem 

Grund nicht in der Lage ſei, den Altar fertigzuſtellen und ob dies nicht durch 

ſeinen Sohn Zacharias geſchehen könne, der, wie man ja wiſſe, ein noch 

größerer Meiſter in ſeinem Fache ſei als er.“ 

Außer den genannten Arbeiten werden etwa 7—10 Epitaphien an der 

St.⸗Laurentiuskapelle zu Miltenberg und ein halbes Dutzend in der Kirche zu 

Großheubach als weitere Werke Michael Junckers genannt, den Bruhns auf 

Grund dieſer „kleinen Dinge“ zunächſt „für einen beſſeren Kleinſtadtmeiſter 

halten zu müſſen“ glaubte, „für eine Art von fränkiſchen Giovanni Santi — 

Vater Raffaels —, den nicht unfeinen, aber etwas ſchüchternen Vater 
bedeutender Söhne“. Auf Grund der Skulpturen Michaels an der 1595 /96 

erbauten Kirche zu Meſſelhauſen jedoch, die ganz im Charakter der Spät— 

renaiſſance gehalten ſind, ſieht ſich Bruhns veranlaßt, ihn höher einzuſchätzen 

und mindeſtens als befähigten Wegbereiter „der früheſten deutſchen Denk— 

mäler mit zum Teil ſchon barocker Empfindung“ anzuſprechen. 

Wenn Bruhns behauptet, „erhalten hat ſich von Michael Junckers 

beglaubigten Produkten nur das kleine Sandſteinrelief am Ehehaltenhaus, 

d. h. dem Spital für alte Dienſtboten, in Würzburg (heute Haus Nr. 28 

der Virchowſtraße) vom Jahre 1603“, ſo muß das jetzt dahin richtig— 

geſtellt werden, daß noch ein zweites Werk von ihm vorhanden iſt: der von 

der Kunſt⸗ und Lokalgeſchichte bisher völlig überſehene Kreuzträger 

bei der Heiligkreuzkappelle in Buchen. Gelegentlich der 

Verzeichnung der Archivalien der Stadtpfarrei Buchen fand ich in den 

Heiligkreuzamtsrechnungen von Martini 1607 bis dahin 1608 den Eintrag, 
daß in dieſem Jahre für die 1704 an Stelle der alten errichtete neue Heilig— 

kreuzkapelle ein ſteinernes Kruzifix errichtet und dafür bezahlt wurde: 

dem Bildhauer von Miltenbers .. . 20 fl. 

dem Maurer. • 2 fl. 

den Fuhrleuten nach Miltenberg. 5 fl. 4 Albus 

für Stroh auf die Wägen. 3 Albus 

dem Schmied. 6 fl. 

dem Bildhauer für eng —* — 3 fl. 6 Albus 

für Stricke. ä‚ũ·˖ 57% Albus 

für Farben und Blee 2 fl. 20 Albus 

Daß mit dem „Bildhauer von Miltenberg“ niemand anders als Michael 

Juncker d. A. gemeint ſein kann, bedarf keines Beweiſes. Der noch 10 Jahre 

vorher in dem benachbarten Walldürn und jetzt in dem nur wenige Stunden 

davon entfernten Miltenberg wohnende Michael Juncker galt in der ganzen 

Gegend weithin als „der Bildhauer“ ſchlechthin, neben dem ein anderer
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nicht in Betracht kam, wenn auch ſein Name weniger bekannt und geläufig 

war. Auch der Meiſter des Reliefs mit den ſieben Werken der Barmherzig— 

keit am Ehehaltenhaus in Würzburg heißt einfach nur der „Bildhauer von 

Miltenberg“, ohne Nennung des Namens. 

An dem geringen Lohn von 20 Gulden darf man ſich nicht ſtoßen, wenn 

man bedenkt, daß Juncker für das weſentlich mehr Zeit und Arbeit erfor— 

dernde Würzburger Portalrelief nur 29 Gulden erhalten hat. Die Preiſe 

jener Zeit waren oft allgemein auffallend gering. 

Wie die Abbildung (Tafel III) zeigt, iſt der Buchener Kreuzträger als 

Andachtsbild im Freien die herkömmliche monumentale Steinfigur des kreuz— 

tragenden Chriſtus. Schmerzgebeugt unter der Laſt, ſchreitet oder ſchleppt ſich 

vielmehr der lebensgroße Chriſtus, das auf der linken Schulter liegende 

Kreuz mit beiden Händen haltend, nach rechts, der Heiligkreuzkapelle zu, von 

deren nördlicher Längsſeite ein links über der Eingangstür in die Wand, 

gleichſam als Schild für die Kapelle, eingelaſſenes, kleines Relief mit dem 

kreuztragenden Chriſtus und einer der ihn beweinenden Frauen herabſchaut. 

Der wenig geneigte Kopf über ſtark angeſpannten Halsmuskeln iſt geradeaus 

gerichtet, nicht, wie ſonſt häufig, dem Beſchauer zugewandt. Das Geſicht mit 

geſchloſſenem Mund und groben Zügen zeigt einen von Schmerz, körperlicher 

Anſtrengung und Ermüdung faſt verzerrten Ausdruck. Ein bis auf die Füße 

herabfallendes Gewand aus ſchwerem Stoff, das wenig Falten bildet und 

nur um die Hüften ſchärfer eingezogen iſt, bedeckt den ganzen Körper, eine 

wulſtig geformte Dornenkrone das Haupt. Mit wenigen Abweichungen iſt ſo 

der Kreuzträger immer dargeſtellt von großen und kleinen Künſtlern, in Holz 

oder in Stein. Die künſtleriſchen Qualitäten der Junckerſchen Arbeit werden 

noch beſſer zu erkennen ſein, wenn einmal der ſie entſtellende, geradezu ab— 

ſchreckende, moderne Slfarbenanſtrich in wohl fünf-bis ſechsfacher Auftragung 

wieder entfernt iſt. Dann wird unter dem ſchmerzgebeugten, müden Golgatha⸗ 

pilger deutlich auch der göttliche Sieger über Tod und Hölle, der Triumphator 

über die Sünde, der Erlöſer der Menſchheit aus Knechtſchaft und Verdammnis 

ſichtbar ſein. 

Nachdem einmal Michael Juncker als Lieferant für Buchen erwieſen iſt, 
legt ſich die Vermutung nahe, ob nicht noch andere zu ſeiner Zeit in Buchen 

zur Beſtellung gekommene Bildhauerarbeiten in Stein aus ſeiner Hand 

hervorgegangen ſind, wie namentlich die Gedenktafel des Schulmeiſters 

Mathias Trunck, geſtorben 1604, außen an der Südſeite des Chors der 

Pfarrkirche und innen an der Nordſeite des Triumphbogens das in reizenden 

Renaiſſanceformen gehaltene Epitaph des reichen Ehepaares Veit Meffert, 

geſtorben 1617 und 1619. Der Größe und dem Stilcharakter nach ſind ſie 

den Junckerſchen „kleinen Dingen“ in der Kirche zu Großheubach und an 

der St.⸗Laurentiuskapelle in Miltenberg ſo ſehr ähnlich, daß kaum ein Zweifel 

an ihrer Herkunft beſtehen kann. Arkundliche Gewißheit darüber aber wird 

ſchwerlich je zu erlangen ſein, da es ſich um reine Privataufträge handelte. 

Man muß ſich alſo auf die Stilvergleichung allein verlaſſen.
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2. 

Von Zacharias Juncker, Michaels d. A. älteſtem Sohne, wiſſen 

wir, daß er im Alter von 44 Jahren, in der Zeit von 1622—1626 den 

Heiligblutaltar in der Wallfahrtskirche zu Walldürn, „ſeine beſte Leiſtung“, 

geſchaffen hat. Auch über ihn hat Leo Bruhns in ſeinen „Würzburger Bild— 

hauern der Renaiſſance und des werdenden Barock“ (S. 305 ff.) das geſamte 

Material mit großer Sorgfalt zuſammen- und das Leben und Schaffen des 

Künſtlers ins rechte Licht geſtellt. Weniger bedeutend als ſein jüngerer Bru— 

der Hans, iſt Zacharias Juncker wie ſein Vater mehr ein Bildhauer 

der Renaiſſance als des Barock geweſen. „Seine Kunſt iſt“, wenn 

wir unſerem Gewährsmanne Bruhns folgen, „durchaus kleinmeiſterlich, 

zierlich und ſchlägt kräftigere Töne eigentlich nur in den Werken an, an denen 

ſeine Söhne (Zacharias und Johann) oder (Johann Philipp) Preiß beteiligt 

ſind“; „ſeine Kunſt iſt liebenswürdig, aber weder ſehr ſtark noch ſehr originell. 

Anter ſeinen Zeitgenoſſen gehört er zu den konſervativſten, obgleich er an 

techniſcher Geſchicklichkeit die meiſten übertrifft.“ Aus ſeinem Lebenslauf iſt 

erwähnenswert, daß er 1608, mit 30 Jahren alſo, ins Bürgerrecht zu Würz— 

burg aufgenommen wurde, wo er auch ein Jahrzehnt hindurch gewohnt hat. 

„Im April 1619 verkauft er ſein Haus in Würzburg und verläßt die Stadt 

als ſchwer verſchuldeter Mann. .. Im ſelben Jahr erſcheint er 

in Walldürn und übernimmt hier die Ausführung des Heiligblutaltars, 

der ſeinem (ins Unglück geratenen) Vater Michael 1616 in Auftrag gegeben, 

von dieſem, wie es ſcheint, noch nicht begonnen worden war.“ .. „Seit 

mindeſtens 1624 wohnt Juncker im nahen Miltenberg, wo ihm ſeine 

Frau Katharina bis 1646 ſieben Kinder ſchenkt und bis zum Ende des 

Dreißigjährigen Krieges anſäſſig geweſen zu ſein ſcheint.“ In Walldürn hat 

er zunächſt noch andere Aufträge für die Wallfahrtskirche ausgeführt, den 

Heiligblutaltar erſt 1622 begonnen. „Das rieſige Werk beſchäftigte ihn, laut 

Inſchrift, bis mindeſtens 1626. Dabei wohnte er aber“, ſetzt Bruhns ſeinen 

Ausführungen erläuternd hinzu, „ſeit mindeſtens 1624 im nahen Miltenberg. 

Denn vom Dezember dieſes Jahres an erſcheinen ſein Name und der ſeiner 

Frau wiederholt in den Matrikeln der dortigen Pfarrkirche. . .“ Dieſe Angabe 

iſt nicht ganz zutreffend. Denn urkundlich iſt Juncker noch im Sommer 1625 

als in Walldürn wohnhaft oder doch als Hausbeſitzer nachweisbar. Wir er— 

ſehen dies aus einem Prozeſſe, den er zu der genannten Zeit in Walldürn 

geführt hat. Es müßte denn ſein, daß er auch zu Miltenberg, wo er 1628 

Bürger wurde, ein Haus beſaß und zwiſchen Walldürn und Miltenberg eine 

Art Pendelverkehr hatte, wozu ein Marſch von nur 3—4 Stunden erforder— 

lich war. Denn dem Prozeß zufolge hatte er noch 1625 ſein Heim zu Walldürn. 

Die Streitſache iſt uns in dem (Walldürner und) Buchener Stadtgerichts— 

Protokoll 1626—1647 (Bl. 20o» bzw. 22vff.) jetzt im Staatsarchiv zu 

Darmſtadt (Bodmann-Habelſcher Nachlaß) überliefert. Zu dem Bericht ſei 

voraus bemerkt, daß der Juncker von Sternenfels, nicht Sternfeld, Hans 
Jörg, durch ſeine Großmutter mütterlicherſeits, Anaſtaſia, die Letzte des ſeit
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1197 urkundlich bezeugten, einſt weitverzweigten und kopfreichen Ritter— 
geſchlechts der von Dürn, Erbe der uralten Dürnſchen Beſitzungen zu Wall— 

dürn geweſen iſt, wozu auch das von ſeiner Argroßmutter Barbara von Dürn, 

geborene Rüdt von Bödigheim, 1583 erbaute Haus, von dem hier die Rede 

iſt, gehört hat. Das Haus lag in der heutigen Burgſtraße Nr. 6 Fetzt 

Eigentum des Ratſchreibers Heinrich Eichhorn), unmittelbar oberhalb dem— 

jenigen Junckers, dem jetzigen Haus Nr. 21 der Hindenburgſtraße. 

Der Prozeßbericht lautet: 

„Den 23. Julij (1625) hat (zu Walldürn) Sternfeldiſcher Vogt 

(Dietrich May) und Zacharias Juncker, Bilthauer, weger 

der Mauer ober des Bilthauers Haus, ſo ſich zerſpalten und einfallen 

wolle, Streit erhoben, dardurch, er, Sternfeldiſcher Vogt, ſich deswegen 

Beſcheids bei ſeinem (damals zu Worms wohnenden) Zunkherrn 

(Hans Jörg von Sternenfels, Gemahl der Maria von Hatzfeld, geſt. 

1635) erholt, darauf er, Vogt, und genannter Bilthauer auf mein (des 

Gerichtsvorſitzenden, Kellers oder Schultheißen) Interpoſition ſich uf 

4 unparteyſche des Rats und einen (Sach-) Verſtändigen Steinmetzen, 

als nemblich Marx Bullers, Hans Woltzen, Hans Hartmans, Marx 

Pallen, aller 41 des Rats, und Jacob Mayen, Steinmetzen, ihres Teils 

mit Mund und Hand übergeben; was ſie ſehen, befinden und erkennen, 

das ſoll beiderſeits onwiederruflich gehalten und nachkommen werden. 

Erkennen obgedachte unparteiſchaftlich: erſtlichen die Mauer be— 

treffend, ſoll er, Funkher Sternfelß, die zerriſſene Mauer inner 14 

Tagen ufrichten, damit ihme, Bilthauern, an ſeinem Gebäu kein Schad 

zugefügt werden möchte. Hergegen aber was es koſten möcht, der 

Pilligkeit nach, ſoll er, Bilthauer, für dismal den Zten Pfening zahlen 

und ferners zu keiner Gerechtigkeit, es were dan, daß er, Bilthauer, 

Arſach gebe, das doch uf unparteiſchiſche Beſichtigung ſtehn ſoll. 20, 

den Gang zwiſchen des Sternfelß Mauren und Bilthauers Haus 
belängend, ſoll er, Bilthauer, zwiſchen gedachten Sternfelß Mauer 

und ſeinem Haus unden ufm Boden einen ſteinen Kandel uf ſeine 

Koſten zu halten ſchuldig ſein und alſo, damit der Ablauf zwiſchen 

Meybreuß und ſein, Bilthauers, Haus an beiden Ecken oder Heuſer 

ein verſchloſſener Dol gegen Hans Hartmans Haus 2 Schuch weit und 

17 Schuch hoch es dermaßen verſehen werde, damit inskünftig des 

Bronnens halber beim Rathaus kein Clag vorkommen möge. Daruf 

haben beide Teil mir (Gerichtsvorſitzendem) an Eidſtatt Handtreu 

gegeben, ſolches ſicher und feſt zu halten.“ 

Zu der von Bruhns aufgeführten größern Zahl von Werken kommen 

nun noch drei weitere Altäre hinzu, welche Zacharias und ſeine Söhne in 

den Jahren 1652/54 für die 1642/ͤ43 neu erbaute Pfarrkirche zu Königheim 
gefertigt haben. Die Nachricht davon entſtammt einer Quelle, von welcher 

Bruhns nur durch Zufall Kenntnis hätte erhalten können. Es iſt dies ein 

Freib. Diöz.⸗Archiv NF. XXXIX. 17
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gegen Ende des 15. Jahrhunderts von dem damaligen Königheimer Pfarr— 

herrn Leonhard Heylmann (geſtorben 1511) angelegtes „Chartarium“ 

mit Arkundenabſchriften über die Königheimer Kirche und ihre Pfründen von 

1325 bis 1486, denen unter Heylmanns Nachfolger während der zweiten 

Hälfte des Dreißigjährigen Krieges, Mag. Matthäus Wägler, einzelne auf 

den Neubau der 1635 abgebrannten und 1642/3 wiedererrichteten Kirche 

ihre Einrichtung und Einweihung bezügliche Einträge hinzugefügt worden 

ſind. Sie beginnen mit dem 11. September 1635, da die an Stelle der ältern, 

1540 durch Brand zerſtörten neuen Kirche „durch kaiſerliche Kroaten aus 

dem Feldlager zwiſchen Wormbs und Speyer in Grund hinweggebrennet 

worden“, und reichen bis zur Einweihung des durch Chriſtoph Zimmermann 

von Hainſtadt erbauten neuen Gotteshauſes durch den Mainzer Weihbiſchof 

Wolther Heinrich von Streusdorf am 19. Oktober 1654. 

Darin heißt es (S. 83 f.): 

„In Anno 1652 iſt der hohe (in honorem sancti Martini ge- 

weihte) Altar von Zacharia Junckern Bildhauern zue Miltenberg ge— 

macht und aufgerichtet worden. Koſtet circiter in die 350 Gulden. 

„Anno 1653 iſt auch von beſagtem Bildhauern der andere Altar 

beatae Mariae virginis ausgefertiget und aufgeſetzet worden. Ge— 

ſtehet — 

„Anno 1654 wurde von obgedachtem Bildhauern und ſeinen Söh— 

nen der dritte Altar Sancti Georgii gemacht und aufgerichtet. Die 

Koſten beliefen ſich —“ 

Dieſe ſicher wertvollen drei Juncker-Altäre ſind beim vierten Neubau 

der Königheimer Pfarrkirche durch Pfarrer Sebaſtian Severus im Jahre 

1763 nicht wieder aufgeſtellt worden, ſondern, dem Zopfgeſchmack der Zeit 

zum Opfer gefallen, ſpurlos verſchwunden und noch nicht wieder zum Vor— 

ſchein gekommen. Es iſt ſchwer verſtändlich, was den nach allem, was wir 

von ihm wiſſen, als „kunſtſinnig und wiſſenſchaftlich hochſtehend“ geltenden 

Pfarrer Severus, „einen Mann von feinem Kunſtverſtändnis“, bewogen hat, 

die „äußerſt wertvollen“ Juncker-Altäre in die neue Kirche nicht zu über— 

nehmen. In ſeiner, 1746—1763 von ihm „Armarium parochiale ecclesiae 

Kennigheimensjs“ genannten Pfarrchronik, in der er überhaupt „über den 

Bau der Altäre der alten Kirche ſoviel wie gar nichts berichtet“, hat er der 

Altäre der alten Kirche mit keinem Worte erwähnt. Im Oeuvre des 

Zacharias Juncker aber dürfen dieſe Altäre nicht überſehen werden. 

Schließlich haben die neueſten Nachrichten aus Miltenberg noch die 

bisher fehlende Gewißheit gebracht, daß Zacharias Juncker nicht „um 1657“, 

ſondern erſt 1665 in Miltenberg geſtorben und auf dem Friedhof bei der 

Stadtpfarrkirche begraben worden iſt.
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Albert Braun, Der Klerus des Bistums Konſtanz im Ausgang des Mittel⸗ 

alters. Vorreformationsgeſchichtliche Forſchungen Bd. 14. 195 S. Ver— 

lag Aſchendorff, Münſter 1938. 

In der Sammlung „Vorreformationgeſchichtliche Forſchungen“, heraus— 

gegeben von Heinrich Finke, iſt dieſe umfangreiche Studie erſchienen, die 

entſcheidend iſt für die Beurteilung des Konſtanzer Diözeſanklerus im aus— 

gehenden Mittelalter. In dieſer Beurteilung hat ſich bekanntlich ſeit Jahren 

ein weſentlicher Wandel vollzogen: man hat ſich von einſtigen heftigen 

Kontroverſen glücklich gelöſt und ſieht die Dinge erheblich ruhiger und objekt— 

tiver an als früher. Man ſchaut die Zuſtände jener großen „Zeitenwende“ 

nicht mehr an in einem kleinen Rückſpiegel, vom Standort eng umgrenzter 

heutiger Auffaſſung der einen und anderen Konfeſſion, ſondern im Rahmen 

allgemeiner Entwicklung der Kultur- und Geiſtesgeſchichte des Reiches. Wenn 

dabei auch die Vorreformationsgeſchichte des Deutſchen Reiches noch nicht 

geſchrieben iſt und noch nicht geſchrieben werden kann, ermöglichen Teil— 

arbeiten wie die vorliegende, unter großen Geſichtspunkten durchgeführt, doch 

andere Folgerungen, als das von früheren Forſchungen geſagt werden muß. 

Der verſtorbene Altmeiſter Heinrich Finke, dem dieſes Forſchungsgebiet das 

große Anliegen ſeines wiſſenſchaftlichen Lebens und Strebens war, hat den 

Wandel der Auffaſſung entſcheidend begründet. Mit ſeinem Namen und mit 

dem des leider viel zu früh verſtorbenen Philipp Funk iſt auch das Werk 

von Albert Braun zu verbinden. Erinnert muß dabei noch werden an unſeren 

verdienten Karl Rieder! Das reiche Material ſeiner Regeſten konnte hier 

zum erſten Male wiſſenſchaftlich aufgearbeitet werden. Die Quellenlage für 

die Diözeſe Konſtanz, für das größte der deutſchen Bistümer, iſt — nebenbei 

geſagt — eine verhältnismäßig gute. 

Weſentlich für die Beurteilung des Konſtanzer Klerus in der fraglichen 

Zeit iſt die Frage der Pfründenbeſetzung (des Biſchofsſtuhles, des 

Domkapitels, der Kollegiatſtifte, der Klöſter wie der Pfarr- und Kaplanei— 

pfründen). Ihr hat Verfaſſer den größten Abſchnitt ſeines Buches gewidmet. 

Andere Dinge, wie Bildung und Sittlichkeit des Klerus, können erſt 

von dieſer Frage her entſcheidende Würdigung erhalten. In den einzelnen 

genannten Beſetzungen nun ſind ſteigende Einflüſſe von Kreiſen feſtzuſtellen, 
die nicht eigentlich religiös-kirchliche ſind: vor allem des Adels. Wenn auch 

die Verhältniſſe der Konſtanzer Diözeſe im Vergleich zu anderen deutſchen 

Bistümern immer noch erheblich beſſer liegen. Trotzdem zeigt ſich auch hier 

klar und eindeutig der unheilvolle Einfluß, der in der Entwicklung des 

Patronatsweſens immer ſtärker zur Auswirkung kam. Braun ſtellt 

den Patronat „als einen der empfindlichſten Konſtruktions⸗ 

fehler am Apparat der mittelalterlichen Kirchenorga— 

17*⁵
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niſation“ klar heraus und ſieht in ihm die Wurzel allen Abels. Das 

Patronatsunweſen iſt es, das jene Pfründenjägerei ermöglicht, von dem Ver— 

faſſer eine ganze Reihe kraſſeſter Beiſpiele zu nennen weiß. Dorther ſind die 

Schattenſeiten in der Bildung und ſittlichen Haltung des Klerus weſentlich 

zu verſtehen. Das Patronatsweſen iſt es auch, das alle Reformbeſtrebungen 

lähmt oder ganz verunmöglicht. Und es iſt erfreulich zu leſen, wieviel an 

geſundem, zähem und unentwegtem Reſormſinn und tätigem Reformwillen 

tatſächlich vorhanden war! Gerade für das Kapitel der klerikalen Bildung 

weiß Braun ſehr viel Poſitives und Erfreuliches zu ſagen. Auch der Ab— 

ſchnitt über die ſitt'iche Lebenshaltung bekommt im Lichte von Brauns ſorg— 

fältiger und gerecht abwägender Anterſuchung durchaus nicht die abſtoßenden 

Züge, die man andernorts zu zeichnen beliebt. Die Reformtätigkeit einer 

Reihe von Biſchöfen, beſonders eines Heinrich V. von Hewen, hat man bis— 

her doch zu wenig geſehen. 

Man lieſt Albert Brauns ſehr eingehende und ſorgfältige Studie, die 

einen denkbar aufſchlußreichen Blick eröffnet nicht nur über die Zuſtände beim 

Konſtanzer Klerus des ausgehenden Mittelalters, ſondern über die allgemein 

kirchlichen Verhältniſſe im damaligen Deutſchen Reich mit hohem Gewinn. 

Niemand, der ſich mit dieſem ſpätmittelalterlichen Abſchnitt der Geſchichte 

unſerer engeren und weiteren Heimat befaſſen will, darf ſie überſehen! 

Hans Nott, Quellen und Forſchungen zur ſüdweſtdeutſchen und ſchweizeriſchen 

Kunſtgeſchichte im 15. und 16. Jahrhundert. III. Der Oberrhein. 

Text- und Bilderband. VIII und 271 S. 105 Bilder und Geſamtverzeich— 

nis der Künſtler und Kunſthandwerker zu Teil J bis III von Guſtav 

Rommel (96 S.). Verlag Strecker und Schröder, Stuttgart 

1938. In Leinen 75 K. 

Das monumentale Werk von Hans Rott, die Frucht emſigſter, umfaſſend⸗ 

ſter wiſſenſchaftlicher Arbeit, die den Verfaſſer zehn Jahre lang auf das aller— 

äußerſte beanſpruchte, kommt mit dem vorliegenden prächtigen Textband zum 

Abſchluß. In zwei Bänden erſchien das Bodenſeegebiet, in einem Band „Alt⸗ 

ſchwaben und die Reichsſtädte“, zwei Quellenbände und einen Textband um⸗ 

faſſen „Oberrhein“. Vor zwei Jahren konnten wir den zweiten oberrheiniſchen 

Quellenband in unſerer Zeitſchrift ankündigen. In ſechs großen Bänden 

liegen nun die kunſtgeſchichtlichen Dokumente des ausgehenden Mittelalters 

und der Zeit bis zur Hochrenaiſſance vor für Südweſtdeutſchland und für die 

Schweiz. Im vorliegenden Abſchlußband für den Oberrheinraum, das iſt 

Pfalz, Baden, Elſaß und weſtlicher Teil der Schweiz, 

nämlich der Bereich zwiſchen Jura und Reuß, dabei eingeſchloſſen Arkantone 

und Freiburg im Aechtland, das in der fraglichen Zeit faſt völlig unter deut— 

ſchem Kultureinfluß ſtand. Die für den Oberrheinraum ſehr günſtige Quellen— 

lage ergab Stoff für zwei große Quellenbände. Man möchte ſagen: der Ober— 

rheinraum iſt auch Achſe und Herzſtück des ganzen Werkes von Rott. Das 

fühlt man dem Autor nach, das kommt auch ſtark gerade im ſechſten und 

letzten Band zum Ausdruck.
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Wer für die von Rott in das Licht gerückte Zeit ſich intereſſiert, wird 

zunächſt erſtaunt ſein über das reiche kulturelle Leben, das der Verfaſſer auch 

aus kleineren Kunſtzentren auszubreiten vermag. Der vorliegende Band be— 

ginnt mit Heidelberg und Speyer, hier die kurpfälziſche und dort 

die altbiſchöfliche Reſidenz. Das Verdienſt eines ſo kunſtſinnigen Fürſten wie 

Ott-Heinrich erhält durch Rott neues Licht. Die reiche künſtleriſche Tätigkeit 

zu Speyer entfaltet ſich eindrucksvoll. Beachtenswert beſonders der impoſante 

Plan zu einem Grabmonument der deutſchen Kaiſer und Könige im Speyrer 

Domchor, angeregt von Kaiſer Maximilian. Furchtbar, an Hand von Rotts 

Feſtſtellungen zu wiſſen, wieviel in dieſem Teil des Oberrheinraums von 

bayeriſchem Erbfolgekrieg bis zum Wüten der Säkulariſation an Kunſtwerken 

vernichtet wurde. Weitere und kleinere Zentren waren Pforzheim und 

Baden-Baden. Hier ſei auf die Chorgeſtühle zu Tiefenbronn und 

Baden-Baden hingewieſen, beide das Werk von Hans Kern! Aus der 

Werkſtatt der Maler Hans Kopp und Hans Kienle in der Stadt an der 

Enz ging auch der ſchöne Altar von Wimsheim bei Pforzheim hervor. Die 

gleiche Stadt ſah auch die Vierteilung eines Jörg Ratgeb, des Meiſters 

des berühmten Herrenberger Altares. 

Reicher wird das Bild bei Straßburg, für das Rott viel namhaft 

zu machen weiß. Alle Künſtler überragt dort Peter von Andlau, der 

70 Jahre lang die Glasmalerei Süddeutſchlands führte. Zu ihm tritt Nikolaus 

Kremer, ein Schüler Hans Baldungs, von dem Kloſter Lichtental feine 

Arbeiten beſitzt. Zu Ottersweier hat Kremer ſeine letzte Ruheſtätte gefunden. 

Aus Rottweil hat es Konrad Weiß, von dem der Nürtinger Altar ſtammt, 

nach Straßburg gezogen. 

Freiburg umgeht Rott und kommt nach Baſel, der ſehr kunſtintereſſier— 

ten Stadt. Hier hellt Verfaſſer beſonders Leben und Familiengeſchichte eines 

Konrad Witz auf. 1530 hatte ſich infolge der Reformationsbilderſtürmerei 

die Lage der Bafler Künſtler erſchütternd verſchlechtert. An Baſel reihen ſich 

die ſchweizeriſchen Kunſtzentren Luzern, Zug, Solothurn, Bern 

und Freiburg i. ALe. Es iſt erſtaunlich, wie vielen Meiſtern aus dem eigent— 

lichen Schwaben in dieſen Bezirken man immer wieder begegnet! Daher der 

ſtiliſtiſche Gleichklang. Daher die Berechtigung für Rott, einen einheitlichen, 

geſchloſſenen Kunſtraum zu ſehen! 

Am Ende des Geſamtwerkes ſteht das „Geſamtverzeichnis der Künſtler 

und Kunſthandwerker“ zu allen drei Teilen, die verdienſtvolle Arbeit des un— 

ermüdlichen Guſtav Rommel, das in Wahrheit nichts anderes iſt als 

ein Künſtlerlexikon für ſüdweſtdeutſche Spätgotik und Renaiſſance. Die un⸗ 

erläßliche Beigabe der Rieſenarbeit von Hans Rott, der mit ſo viel Witte⸗ 

rung und Wagemut, aber auch mit denkbar zäheſtem Forſchungsdrang und 

ſelbſtloſeſter Hingabe ſeiner Sache diente. Der Erfolg ſolchen Mühens iſt nicht 

zu überſehen! Mögen auch da und dort Reviſionen zu erfolgen haben, die 

entſcheidende Bedeutung der Arbeit von Hans Rott für ſüdweſtdeutſche Kunſt— 

forſchung iſt ſchon ſeit Erſcheinen der erſten Bände geſichert. Verfaſſer iſt zu 

ſeinem ſtolzen Werk herzlichſt Glück zu wünſchen. Nicht minder aber iſt dank—
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bar des opferfreudigen Verlages zu gedenken wie der Behörden, welche die 

Finanzierung mit entſcheidenden Zuſchüſſen ſicherten. 

Friedrich Hefele, Freiburger Urkundenbuch. I. Band, 1. und 2. Lieferung. 

160 S. 35 Schrift- und 5 Siegeltafeln. Freiburg i. Br. 1938. Kom— 

miſſionsverlag der Fr. Wagnerſchen Aniverſitätsbuchhandlung. Sub— 

ſkriptionspreis je 5 7, Einzelpreis je 6% N. 

Das Freiburger ſtädtiſche Archiv beginnt mit den vorliegenden Lieferun— 

gen eine Publikation großen Formates. Nachdem Schreiber in ſeinem 

Arkundenbuch lediglich eine Auswahl von hauptſächlich politiſchen Arkunden 

gebracht hatte, war es nicht am Platze, jeners Werk etwa in neuer Bear— 

beitung zu bringen. Das neue Werk hat ein größeres Ziel im Auge. Wir 

haben zwar leider die verſprochene Einleitung nicht, die über Programm und 

Redaktionsplan unterrichten ſollte, hören aber auf anderem Wege, daß 

„alle Arkunden“ gebracht werden ſollen, die ſich „i'r gendwie auf 

die heutige Stadt Freiburg und ihre Bewohner be— 

ziehen“. Lediglich die ſchon gedruckten Spitalurkunden ſind ausgenommen. 

Daraus iſt der Geltungsbereich des Arkundenbuches erkenntlich. Er geht nicht 

nur die Stadt allein an, ſondern dehnt ſich weit über ſie hinaus aus. Die 

vielfältigen Beziehungen von Stadt und von einzelnen Bürgern hinaus in 

den umgebenden Raum des Breisgaues, geben Grund genug, daß das 

Arkundenbuch nicht nur weſentlich die Geſchichte der Stadt, 

ſondern auch des Breisgaues mitſchreiben hilft. Das 

mittelalterliche Freiburg in ſeinem ganzen Einflußbereich, nach der wirtſchaft— 

lichen und nach der politiſchen Seite hin in erſter Linie, wird unmittelbar 

ſichtbar im Spiegel ſeines reichen Arkundenmaterials. 

Was die Einzelveröffentlichung angeht, ſo iſt ſie nach der Bedeutung 

einer Arkunde verſchieden: während wichtige Arkunden in vollem Wort— 

laut erſcheinen, werden andere nur im Auszug oder im Regeſt dar— 

geboten. Die erſte Lieferung bringt 189 Stücke und erreicht im letzten Stück 

das Jahr 1262. Immer iſt die ſorgfältigſte wiſſenſchaftliche Bearbeitung 

vorhanden, es ſind alle Anforderungen gewahrt, die man heute an eine 

ſolche Veröffentlichung zu ſtellen hat. Es ſind nicht nur die Texte ſorgfältigſt 

wiedergegeben und die Arkunden gebührend beſchrieben, es iſt auch der ganze 

kritiſche Apparat vorhanden, im ganzen UAmfang der Diplomatik, 

ohne welchen ein ſolches Werk heute billigerweiſe nicht mehr an die Sffentlich— 

keit treten kann. Sehr viel Arbeit galt der Beſchreibung der Siegel und 

der Namhaftmachung der Schreiber der einzelnen Arkunden. Der Tafel— 

band ſieht ſeine beſondere Aufgabe darin, entſprechende Schriftproben zu 

bringen. Er bietet ein ſehr reiches Vergleichsmaterial und wird daher auch 

zu Anterrichtszwecken ganz vorzügliche Dienſte tun. Ganze Arkunden enthält 

er zwar nicht, aber möglichſt vieleſ charakteriſtiſche Ausſchnitte, 
an deren Hand jeder Benützer ſich ſelbſt ein ſicheres Arteil in der Be— 

ſtimmung einer Schrift bilden kann.
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Weiter möchten wir hier hinweiſen auf den entſcheidenden 

Anteil, den die Vorbemerkungen und Anmerkungen an der 

Geltung des Werkes haben. Hier iſt eine Anmenge Stoff der Geſchichte 

Freiburgs und des Breisgaues verarbeitet und geborgen. Unnötig zu betonen, 
daß dabei neueſte wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe berückſichtigt ſind. Gerade hier 

wird erſichtlich, in welch hohem Maß Friedrich Hefele ein 

wiſſenſchaftlich völlig ausgereiftes Werk vorlegt. 

Einzelheiten, die nach der kirchengeſchichtlichen Seite hin z. B. in Menge 

zu geben wären und den Wert des Werkes für unſere Belange in entſchei— 

dender Weiſe herausſtellen, übergehen wir hier! Wir begnügen uns mit der 

abſchließenden Feſtſtellung, daß Friedrich Hefele ein wiſſenſchaftlich vorbiloͤl'ch 

vurchgearbeitetes Werk im erſten Teil vorlegt, deſſen entſcheidende Bedeutung 

für die Bewertung auch der Kirchengeſchichte von Freiburg und des Ober— 

rheinraumes ſchon jetzt klarſteht. Anſere herzlichſten Wünſche begleiten den 

Forſcher und gelten beſonders einem raſchen Voranſchreiten der Arbeit! 

Bibliographie der badiſchen Geſchichte. Bearbeitet im Auftrage der Badiſchen 

Hiſtoriſchen Kommiſſion von Dr. Friedrich Lautenſchlager, Direktor der 

Badiſchen Landesbibliothek in Karlsruhe. X und 448 S. Verlag G. 

Braun, Karlsruhe 1938. Broſch. 10 *N&. 

Das für das Studium der heimatlichen Geſchichte, auch Kirchengeſchichte, 

weſentliche und unentbehrlich gewordene Werk „Bibliographie der badiſchen 

Geſchichte“, das Direktor Dr. Friedrich Lautenſchlager im Auftrag der Badi— 

ſchen Hiſtoriſchen Kommiſſion bearbeitet, bringt mit dem vorliegenden Halb— 

band den zweiten Band der Publikation zum Abſchluß. Nachdem der erſte 

Band „Allgemeines“ und „Allgemeine politiſche Geſchichte“ gebracht hatte, 

wurden dem zweiten Band die „Hilfs- und Sonderwiſſenſchaften“ zugeordnet. 

Deſſen erſte Hälfte, die 1933 gedruckt vorlag, umfaßte geſchichtliche Hilfs— 

wiſſenſchaften, Kirchen- und Rechtsgeſchichte. Die nun — nach einer Pauſe 

von fünf Jahren — der Gffentlichkeit übergebene zweite Hälfte — der um⸗ 

fangreichſte aller erſchienenen Halbbände — umſchließt Kultur-, Wirtſchafts— 

und Sozialgeſchichte (dabei Bevölkerungsweſen, Auswanderung, Land- und 

Forſtwirtſchaft, Bergbau, Gewerbe und Induſtrie, Arbeitdsienſt, Handel und 

Verkehr, Geld⸗, Finanz- und Steuerweſen, Geſundheits- und Fürſorgeweſen), 

Wiſſenſchafts-, Erziehungs- und Schulgeſchichte, Buch- und Bibliothekweſen 

und ſchließlich Geſchichte der bildenden Künſte. Ein dritter Band ſoll Landes⸗ 

und Volkskunde, Ortsgeſchichte und Ortsbeſchreibung wie Familien- und Per— 

ſonengeſchichte umfaſſen. Heute ſind ſchon 19 053 Veröffentlichungen erfaßt, 

dabei die Veröffentlichungen des Jahres 1937 einbezogen, eine außerordent— 

liche Arbeit, hinter der größte Entſagung und zäheſter Sammeleifer ſtehen. 

Friedrich Lautenſchlager, der Direktor unſerer Landesbibliothek, und ſein Mit— 

arbeiter Walter Lauer haben Außerordentliches im Dienſte der Allgemeinheit 

getan. Das Werk, das hier unter ihren Händen heranreift, hat ſich mit den 

bisherigen Veröffentlichungen ſchon größte Wertſchätzung innerhalb und 

außerhalb unſeres Landes geſichert. Wer die Geſchichte des Oberrheinraumes
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— das iſt ja der Geltungsbereich dieſer Bibliographie — in ſeiner ganzen 
reichen Vielgeſtaltigkeit kennenlernen will, wird ſich gerne von Lautenſchlager 

beraten laſſen und wird an ihm einen vorzüglichen Führer haben. 

Wieviel für unſere eigene kirchengeſchichtliche Sparte in dem 

neuen Halbband enthalten iſt, ſei abſchließend noch kurz angedeutet. Dabei 

ſei aber nur auf wichtigere Gruppen gewieſen! UAnter Fürſorgeweſen: katho— 

liſche Liebestätigkeit. Anter Hochſchulweſen: Aniverſitäten Heidelberg und 

Freiburg und ihre theologiſchen Fakultäten. Anter Schulgeſchichte: Schulen 

der geiſtlichen Herrſchaften und Klöſter. Anter Bibliothekweſen: Bücherei des 

Kloſters Reichenau. Anter Muſikgeſchichte: Muſik in Klöſtern, Kirchenmuſik 

und Kirchengeſang. Aus dem Kapitel Geſchichte der bildenden Kunſt: Quellen 

und Inventare, Kunſt- und Denkmalpflege, Darſtellungen zur allgemeinen 

Kunſtgeſchichte wie zur Geſchichte der einzelnen Künſte. Gerade dieſer Ab— 

ſchnitt geht uns in ſehr weitem Amfang an. 

G. v. Graevenitz, Muſik in Freiburg. Eine Darſtellung Freiburger Muſik— 

lebens aus alter und neuer Zeit. 150 S. Freiburg i. Br. 1938. Verlag 

Poppen & Ortmann. 

Mit Anterſtützung der „Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft Freiburg i. Br.“ 

iſt hier ein reiches und abgerundetes Bild über das Muſikleben der Stadt 

an der Dreiſam zuſtandegekommen, von einem Autor gefertigt, der über große 

Sachkenntnis, über zähen Sammeleifer und die Gabe guter Berichterſtattung 

verfügt. Graevenitz iſt dazu ein ſehr wohlwollender Beurteiler! Er referiert 

nicht nur über Minneſänger im Breisgau und über muſikaliſche Veranſtal— 

tungen beim Aufenthalt einer Marie-Antoinette in Freiburg, über Muſi— 

kaliſches in Theater und Geſellſchaften, großen Konzerten und ſolchen von 

Muſikhäuſern, über Vereins-, Militär-, Schul-, Haus- und Volksmuſik bis 
zum „alemanniſchen Konzert“ und der Muſik der Hitler-Jugend. Eingehend 

ſind auch ſeine Kapitel über Kirchenmuſik, über evangeliſche und beſonders 

über katholiſche. Dieſe letztere am Münſter und an der Martinskirche zuvor— 

derſt. Hier iſt jedesmal die ganze Entwicklung der neueſten Zeit gekennzeichnet 

und das Entſcheidende aufgezeigt. Hier wie dort, im kirchlichen wie im welt— 

lichen Raum, begegnet in der Muſik der letzten Jahrzehnte beſonders oft und 

ſtark der Name eines Franz Philipp. Sein oberrheiniſches Kirchenmuſikfeſt 

1923 und ſeine Aufführungen von Bruckner-Werken ſind beſonders be— 

merkenswert. 

Die Kunſtdenkmäler des Amtsbezirks Pforzheim⸗Land. (IX. Band, 7. Abteilung 

der „Kunſtdenkmäler Badens“). Bearbeitet von Emil La— 
croix, Peter Hirſchfeld und Wilhelm Paeſeler. 400 S. 
263 Abb. Karlsruhe 1938. Verlag C. F. Müller. Geb. 8,50 N. 

Nach dem Band „Karlsruhe-Land“ des Vorjahres nun ſchon dieſer ſehr 

umfangreiche neue Band unſerer badiſchen Kunſtdenkmäler. Wieder mit 

Reichs⸗ und Landesmitteln finanziert. Zum erſten Male in Fraktur, auf An— 

ordnung unſeres Bad. Miniſteriums des Kultus und Anterrichts. Die Be— 

arbeiter, die gleichen wie beim Vorgänger, fanden wertvolle Hilfsarbeit bei
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Dr. Eckerle (Ar- und Frühgeſchichte) und den Pfarrern Diemer und 
Seeger Gausinſchriften). Die Lichtbilder, außerordentlich zahlreich und 

in guter Wiedergabe verwertet, haben die Bearbeiter ſelbſt gefertigt, ſofern 

nicht Beſtände des Bad. Denkmälerarchivs (Wilhelm Kratt) in Frage 

kamen. Text und Bilderteil ſind ſorgfältig, ſehr reichhaltig und zu guter Aber— 

ſicht aufgebaut. Die Reichsrichtlinien beſtimmten die Geſamtanlage. 

Zu bearbeiten waren die Beſtände in 36 ſelbſtändigen Landgemeinden. 

(Die Stadt Pforzheim gehört ja nicht in den Band.) Ihre früheſten Denk— 

mäler gehen in die Jüngſtſteinzeit hinauf, deren Ackerbauer als erſte Siedler 

des Gebietes feſtzuſtellen ſind. In der Zeit fränkiſcher Gauverfaſſung ſehen 

wir den Bezirk auf Kraichgau, Pfinzgau und Enzgau aufgeteilt. Als erſter 

geiſtlicher Grundbeſitzer erſcheint das Kloſter Lorſich, um gegen Ende des 

11. Jahrhunderts wieder aus dem Gebiet zu verſchwinden. Auch nur von 

kürzerer Dauer waren Eigentum und Einfluß von den Klöſtern Reichenau, 

St. Gallen, Sinsheim, Odenheim, Gottesau und Lichtental. Kloſter Hirſau 

dagegen hat um 1100 Beſitz in 15 Orten, Herrenalb hat viel Beſitz im 

13. Jahrhundert, Maulbronn im Spätmittelalter, desgleichen auch 

Frauenalb. Die wichtigſte Eigenherrſchaft haben die Herren von Gem— 

mingen-Hagenſchieß. Sie wirkt ſich kunſtgeſchichtlich in erſter Linie 

bei Tiefenbronn aus. 

Kirchlich gehörte das Gebiet nach Speyer (das übrigens nie „Erz— 

diözeſe“ war!). Nur drei ſeiner Kirchen ſind vor dem 13. Jahrhundert 

urkundlich nachweisbar, auch ihre Titel weiſen auf verhältnismäßig ſpätes 

Entſtehen hin. St. Georg in Sſchelbronn, St. Gallus in Eutingen und 

St. Martin in Brötzingen ſcheinen in frühmittelalterliche Zeit hinaufzureichen. 

Heute ſind die Gemeinden der einſtigen Markgrafſchaft Baden-Durlach und 

der ehemaligen Klöſter Herrenalb und Maulbronn proteſtantiſch, Erſingen 

und Bilfingen als früher Fraunalbiſch wie die acht Orte der Gemminger 

Herrſchaft katholiſch. 

Was den Baudenkmälerbeſtand angeht, ſo iſt zunächſt zu ſagen, daß noch 

verhältnismäßig viel aus mittelalterlicher Zeit ſich erhalten hat, weit mehr 

als in der während der Neuzeit ſtark heimgeſuchten Rheinebene. Die meiſten 

mittelalterlichen Gotteshäuſer zeigen den Typ der Chorturmkirche 

(beſonders ſchön Kiſelbronn!) Tiefenbronn iſt in der ganzen Reihe beſonders 

repräſentativ. Häufig iſt die Anlage von befeſtigten Kirchhöfen, einen „Ga— 

den“ als Zufluchtsort hat noch die Kirche von Dürrn. Wie üblich hat auch 
in dieſem Gebiet das 18. Jahrhundert eine nicht geringe Bautätigkeit entfaltet. 

An Plaſtik in Stein ſteht Tiefenbronn wieder an der Spitze. Auch 

bei den Holzbildwerken, von denen der Bezirk verhältnismäßig noch viel auf— 

weiſt, ſind ebenfalls die Tiefenbronner Stücke beſonders bemerkenswert. Hier 

im Zuſammenhang mit den großen, impoſanten Altarbauten, zu allererſt dem 

überragenden Hochaltar von Hans Schüchlin. Ihn, wie den Lukas-Moſer⸗Altar, 

haben wir aber auch in die ganz großen Werke der Malerei aller Zeiten 

einzureihen. Wir ſehen gerade an dieſer Stelle, wie wichtig ein Tiefenbronn 

kunſtgeſchichtlich iſt und welches Licht von ihm auf den ganzen Bezirk fällt.
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Daneben ſtehen aber genügend Kirchen, in Bau und Ausſtattung ſehr 

nennenswert: wie Bilfingen, Erſingen, Mühlhauſen, Neu— 

hauſen und Niefern. Sie haben auch im „Schatten“ von Tiefenbronn 

ihre gute Geltung und helfen mit, dieſem Band in der Reihe der „Badiſchen 

Kunſtdenkmäler“ einen beſonders hohen Rang zu ſichern. 

Heinrich Finke, Heinrich Hansjakob und ſeine Anfänge als Hiſtoriker. Mit der 

Alterskorreſpondenz Hans Thoma—Heinrich Hansjakob und Briefen von 

General Kanzler, Profeſſor Ratzel, Biſchof Keppler, Peter Roſegger 

u. a., geſammelt von Dr. Anton Trunz. 80 S. Freiburg 1938, 

Verlag Herder & Co. In Pappband 2,80 Yl. 

Heinrich Finke, der verſtorbene Altmeiſter unter unſeren katholiſchen 

Hiſtorikern, übergibt hier einen Vortrag größerer Sffentlichkeit, den er am 

2. Mai 1938 in der „Freiburger Geſellſchaft für Geſchichtskunde“ gehalten 

hat. Das Thema „Heinrich Hansjakob und ſeine Anfänge als Hiſtoriker“ hat 

Heinrich Finke außerordentlich gereizt: Finke iſt ihm mit einem wahrhaft 

brennenden Intereſſe nachgegangen. Zu ſagen gab es für den Verfaſſer nicht 

wenig, nicht nur zur Klärung des Lebensbildes ſeines Helden, ſondern auch 

zur Deutung des literariſchen Werkes von Hansjakob für wichtige Partien. 

Daß dabei Heinrich Finke nur etwas völlig Ausgereiftes, nach der ideellen 

wie formellen Seite hin, vorlegt, iſt kaum zu ſagen nötig. Dieſe Gabe, die 

letzte aus der Feder Heinrich Finkes, iſt eine ſehr feine! Sehr wertvoll ſind 

die außerordentlich anſprechenden Briefe, die von Monſignore Dr. Anton 

Trunz geſchickt zuſammengereiht, beigefügt ſind. Perlen von Briefen! 

Beſonders jene von Hans Thoma! Man wiünſcht bei ihrer Lektüre ſehr 

angelegentlich, daß Anton Trunz, der Wahrer des Hansjakob-Nachlaſſes, in 

tunlichſter Bälde noch mehr aus dieſer Schatzkammer darbiete! 

Heinrich Büttner, St. Blaſien und das Elſaß. Veröffentlichungen aus dem 
F. Fürſtenbergiſchen Archiv. Heft 4. 33 S. Donaueſchingen 1939, Otto 
Morys Hofbuchhandlung. Broſch. 1,20 Kul. 

Das nach der Mitte des 10. Jahrhunderts von Reginbert neugegründete 

Kloſter St. Blaſien erlebte erſt im 11. Jahrhundert, nach dem Einzug der 

Reform von Fruttuaria, die erſte hohe Blüte, in einer Zeit, da der ganze 

Schwarzwaldraum wirtſchaftlich und politiſch erſchloſſen wurde. Seine Ver— 
bindung mit dem Bistum Baſel wandte aber das Geſicht des Kloſters in 

dieſer Zeit auch nach Weſten: St. Blaſien bekam Beſitz auf der linken 

Rheinſeite, um die elſäſſiſchen Orte Oſtheim und Gundelsheim. Einen Fund 

von weithin klärender Bedeutung für dieſen linksrheiniſchen Beſitz machte 

Heinrich Büttner letztes Jahr im F. F. Archiv zu Donaueſchingen: es iſt der 

ſanktblaſianiſche Güterrodel von 1300, der aus Laßbergſchem Beſitz an das 

Archiv gekommen iſt. Dieſen Rodel gibt Büttner hier wieder. An ſeiner 

Hand vermag er den klöſterlichen Beſitz im Elſaß näher zu umſchreiben, 

als das bisher möglich war, und ihn bis hinauf in die erſten Jahrzehnte 

des 13., „vielleicht ſogar noch in das 12. Jahrhundert“ für St. Blaſien nach—
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zuweiſen. Er iſt aus Schenkungen und Käufen zuſammengewachſen und bil— 
dete in den letzten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts einen eigenen Ver— 

waltungsbezirk St. Blaſiens im Elſaß mit einem Prokurator an der Spitze. 

Adöolf Hacker, Ettenheimmünſter. Seine Baugeſchichte. Ein Beitrag zur Ge— 

ſchichte des Barocks am Oberrhein. 125 S. 61 Abbildungen. Verlag 

Konrad Triltſch, Würzburg-Aumühle 1938. Broſch. 4,80 Fl. 

Anſer wohlbekanntes und als Wallfahrt noch lebendiges Ettenheim— 

münſter hat hier eine ſchöne Monographie erhalten. Allerdings ſteht als ein— 

ziger monumentaler Zeuge alter Zeit heute nur noch die Pfarrkirche des 

hl. Landolin. Hacker umfaßt mehr: Kirchenbauten des 17. und 18. Jahr— 

hunderts, auch die Bauten vom Kloſter und Bad. Er läßt die Baugeſchichte 

auch nicht mit der Säkulariſation abreißen, er würdigt die einzelnen Bauten 

und umreißt das bauliche Geſamtbild für die Zeit an der Schwelle der Säku— 

lariſation. Es iſt ſchon einiges über Ettenheimmünſter veröffentlicht worden, 

ſo eingehend und umfaſſend hat aber noch niemand die klöſterliche Bau— 

geſchichte behandelt wie Adolf Hacker, beſonders die des 18. Jahrhunderts, 

die naturgemäß den überragenden Teil der Schrift einnimmt. Das Werk des 

aus Freiburg ſtammenden Abtes Joh. Bapt. Eck (1710—1740) und des be— 

rühmten Vorarlberger Baumeiſters Peter Thumb. Gerade für die Wür— 

digung dieſes Meiſters bietet die Schrift Hackers einen wertvollen Beitrag. 

Sie ſtellt ſich in den gleichen Dienſt wie unſere beiden Beiträge „Peter 

Thumbs Akkord für Birnau“ und „Beiträge zur Salemer Kunſtgeſchichte des 

Barock“ (dieſe Zeitſchrift NF. 33, 1932, S. 39 ff., beziehungsweiſe NF. 35, 

1934, S. 215 ff.), die Hacker nicht zu kennen ſcheint. Neben P. Thumb er— 

ſcheinen Meiſter wie Johann Ellmenreich, den wir für die Kirchenbauten von 

Appenweier und Willſtätt wie für die reizende St. Wendelinskapelle bei Nuß— 

bach namhaft machen konnten. Wir verweiſen auf die letzte Veröffentlichung 

über die Künſtlerfamilie Ellmenreich von Batzer in Offenburger „Heimat— 

blätter“ 1925, Nr. 5. Auch über die Stukkatoren Vogel, über den Zimmer— 

meiſter Kohler, über den Maler Stöber u. a. iſt ſchon einiges bekannt. Hackers 

Schrift bereichert das Oeuvre dieſer im Breisgau tätigen Meiſter in dankens— 

werter Weiſe. 

Die plaſtiſchen Bildwerke des Badiſchen Landesmuſeums. Bearbeitet 

von Arthur von Schneider. 76 S. 155 Abbildungen. Verlag G. Braun, 

Karlsruhe 1938. Geb. 9 Haſl. 

Der vorliegende Katalog erſcheint als erſter Band der „Veröffent— 

lichungen des Badiſchen Landesmuſeums“, ein zweiter ſoll die mittelalterlichen 

und neuzeitlichen Glasgemälde des Muſeums bringen. Dieſes iſt zwar ver— 

hältnismäßig jung (die Einleitung ſkizziert ſeine Entwicklung!), aber ſicherlich 

reicher, als die Sffentlichkeit durchweg annimmt. Das zeigt die Schau von 
155 Abbildungen dieſes Kataloges eindringlich genug. 

Wie der Antertitel anzeigt, ſind die bearbeiteten Stücke „vorwiegend 

oberrheiniſcher Herkunft“. Damit iſt der Raum umſchrieben, den die 

Höhen von Vogeſen-Haardt und Schwarzwald-Kraichgau einerſeits, ander—
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ſeits ſüdliches Rheinheſſen mit unterem Neckar, im Süden dann Bodenſee— 

gebiet und alemanniſche Kantone der Schweiz umgrenzen. Das kulturelle und 

kunſtgeſchichtliche Leben dieſes Oberrheinraumes iſt uns Heutigen in ſeiner 

Geſchloſſenheit und Eigenart klarer faßlich als früheren Generationen. Von 

dieſem Standort aus vollzieht ſich die Ordnung des Muſeums, von ihm aus 

gewinnt auch der Bearbeiter des Kataloges ſeine Erkenntniſſe. Eine Sichtung 

nach Stammesgebieten erübrigt ſich. Auf die Klärung der Herkunft eines 

Stückes iſt ſichtbar ſehr viel Sorgfalt verwendet worden. Man darf gerade 

dieſe Arbeit als das beſondere Anliegen dieſer Veröffentlichung bezeichnen. 

Sehr dankenswert iſt die jeweilige Literaturangabe, die dem Forſcher ſeine 

Arbeit weſentlich erleichtert. 

Gruppiert wird in die beiden Abſchnitte der mittelalterlichen 

und neuzeitlichen Bildwerke. An der Spitze ſteht das markante Stück des 

Ettenheimer Taufſteins (8.—9. Jahrhundert). Ihm folgen das ſchöne Doppel— 

fenſter von Schweinberg, das reiche Portal von Petershauſen, die feine 

Brunnenſchale von Schwarzach uſf. Bei Schwarzach und Petershauſen Einzel— 

heiten von ungewöhnlicher Lebensnähe. Nach den Steinplaſtiken beginnt 

die Reihe der Holzbildwerke, die im 13. Jahrhundert anhebt und in Andachts— 

bildern, beſonders in ſchwäbiſchen Madonnen, ihre Höhepunkte erreicht. Ein 

hieratiſch ſtrenges „Pfingſtfeſt“ und eine ſehr flott gearbeitete elſäſſiſche 

Chriſtus-Johannes-Gruppe ſind hier zu nennen. Die Zeit der Spätgotik iſt 

gut vertreten mit Stücken aus Knielingen, Straßburg, Löffelſtelzen, Weisweil, 

Sindolsheim, Neckarelz uſw. In dieſer Periode ſtehen: ein ikonographiſch ſehr 

intereſſanter „Marientod“ aus Alt-Birnau oder der feine Schreinalter von 

Weisweil; Neues kündigt ſich in einem Simſon aus dem Kreis um Nikolaus 

Gerhaert an. 

Anter den Meiſtern der Neuzeit erſcheinen Virgil Moll, Hans Mo— 

rinck, die Aberlinger Zürn in charakteriſtiſchen Stücken. Das Rokoko auf ſeiner 

Vollhöhe könnte man kaum eindringlicher ſprechen laſſen als durch den muſi— 

zierenden Engel Joſeph Anton Faichtmayers. Hier beſitzt die Sammlung 

etwas ganz Außerordentliches. Ein Werk wie die Pietà aus Alt-Breiſach hat 

ſich längſt in der Kunſtgeſchichte eingeführt. Mit J. G. Dürr, J. P. Wagner, 

Th. Wölfle, L. Ohnmacht u. a. klingt die Neuzeit gut aus. Alle Phaſen des 

Barock ſind trefflich veranſchaulicht. 
Eine längſt fällige wichtige Arbeit iſt mit dem vorliegenden Werk ge— 

leiſtet worden, und zwar auf ganz vorzügliche Weiſe. Möge dieſer Katalog 

recht viele zu den Schätzen unſeres Landesmuſeums führen und darüber 

hinaus nicht wenigen zum Weiterforſchen dienen! 

Edmund Nied, Südweſtdeutſche Familiennamen, urkundlich geſam⸗ 

melt, kulturgeſchichtlich beleuchtet und ſprachlich 

gedeutet mit Tauſenden von ſippenkundlichen 

Nachweiſungen. 159 S. Freiburg 1938, Verlag Herder & Co. 

Broſch. 3.80 ÆN. 

Was der kürzlich — und leider viel zu früh! — verſtorbene Donaueſchin— 

ger Profeſſor Edmund Nied hier vorlegt, iſt nicht für den Tag ſchnell zu—
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ſammengeſchrieben, d. h. für die heute ſo lebendigen Belange der Namen— 
und Sippenforſchung. Verfaſſer hatte ſchon vor Bekanntwerden des Namen— 

buches von Bahlow, im Zuli 1933, eine große einſchlägige Arbeit druckfertig 

beiſammen, die damals lediglich nicht gleich unterzubringen war. Eine Am— 

arbeit ergab die Veröffentlichung im Jahrgang 1937 (Heft XX) der „Schrif— 

ten des Vereins für Geſchichte und Naturgeſchichte der Baar und der an— 

grenzenden Landesteile“. Im weſentlichen dasſelbe, was der Verlag Herder 

hier als Sonderveröffentlichung auflegt. An ſüdweſtdeutſchen Ortsnamen finden 

ſich 733 und an Perſonennamen faſt 4000 behandelt, d. h. aus Arkunden er— 

hoben, kulturgeſchichtlich beleuchtet und ſprachwiſſenſchaftlich gedeutet. Eine 

außerordentliche Arbeit ſchon dem Umfang nach, dabei mit großer Genauig— 

keit und Gewiſſenhaftigkeit wie mit reicher Sachkenntnis vollzogen, ſo daß 

den vielen, die heute nach Namen und Sippe forſchen, mit dieſem Buch ein 

ſehr großer Dienſt erwieſen iſt. 

Der Kaiſerſtuhl. Landſchaft und Volkstum. Herausgegeben vom 

Alemanniſchen Inſtitut in Freiburg i. Br. 278 S. 128 Abbil— 

dungen. Freiburg i. Br. 1939. C. Troemers Aniverſitätsbuchhandlung. 

Im Sommer-Semeſter 1937 fanden an der Freiburger Aniverſität Vor— 

träge über Landſchaft und Volkstum des Kaiſerſtuhls ſtatt, veranlaßt durch 

den damaligen Aniverſitätsrektor Prof. Dr. Friedrich Metz. Auf dringenden 

Wunſch entſchloß man ſich, dieſelben drucken zu laſſen. Weitere Beiträge treten 

noch hinzu und runden das Geſamtbild, das unſer Buch über den Kaiſerſtuhl 

geben will, und das mit Anterſtützung des Badiſchen Miniſteriums des Kultus 

und Anterrichts in ſo gediegener und reicher Aufmachung aufgelegt werden 

konnte. Herausgabe und Ausgeſtaltung iſt das Werk des Direktors der Frei— 

burger Aniverſitäts-Bibliothek, Dr. Hermann Reſt. Hingewieſen ſei 

hier beſonders auf den reichen und wunderſchönen Bilderteil! Aus der Reihe 

der 17 Abhandlungen intereſſieren uns hier zwei Beiträge beſonders. Den 

übermittelalterliche und neuere Geſchichte hat Herausgeber 

Dr. Reſt ſelbſt geſchrieben. Sehr aufſchlußreich nach der kirchengeſchicht— 

lichen Seite hin iſt der reiche klöſterliche Beſitz innerhalb unſeres Gebietes, 

auch von einer ſtattlichen Reihe von elſäſſiſchen Klöſtern. Ein bedeutſames 

Kapitel bringt dann der Abſchnitt Reformation. — Zu dem vorzüglichen 

Beitrag von Reſt geſellt ſich der über „Kirchliche Kunſtdenkmäler“ 

von Prof. Dr. Sauer. Er ſieht ſich nicht geringen Schwierigkeiten gegen— 

über, da die Kunſt im fraglichen Gebiet „nur ſelten einmal bodenſtändig“ 

geweſen iſt. Die ſtärkſten Einflüſſe kamen zunächſt aus dem Elſaß, auch von 
Baſel, und erſt vom Ende des Mittelalters an auch von Freiburg. Trotzdem 

iſt manches Erſtklaſſige zu nennen: das Breiſacher Münſter als Bau und in 

ſeiner Ausſtattung, Niederrotweil mit ſeinem Altar, Waſenweiler mit der 

Vituskapelle z. B. Vom Barock ſprechen die Kirchen zu Riegel, Endingen und 

Merdingen beſonders. 

Das ſind nur einige Hinweiſe auf die beiden Beiträge. Ihr Wert liegt 

vor allem in der guten und trefflich würdigenden Aberſicht für das einzelne 

Fragengebiet.
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Arnold Pfiſter, Melchior Berri. Ein Beitrag zur Kultur des Spätklaſſizis— 

mus. 45 S. 19 Tafelbilder. Separatabruck aus dem Baſler Jahrbuch 1936. 

Dieſe kleine und gut ausgeſtattete Studie über Melchior Berri, den „her— 

vorragendſten klaſſiziſtiſchen Baumeiſter der Schweiz“, lieſt ſich nicht nur 

amüſant in ihren lebendigen kulturgeſchichtlichen Einzelheiten, ſondern iſt auch 

ein wertvoller Beitrag zur Kenntnis unſeres Karlsruher Meiſters Friedrich 

Weinbrenner und all der Karlsruher Peſönlichkeiten, die damals auf dem 

Gebiete des Kunſtſchaffens in unſerer Landeshauptſtadt führend waren. 

Erzbiſchof Raymund Netzhammer, Eſchenz. Geſchichtliches aus Dorf und 

Pfarrei. 134 S. 16 Abbildungen. Zug o. J. Verlag Kalt-Zehnder. 

Zur Zweijahrhundertfeier des Beſtehens der Pfarrkirche von Eſchenz 

ſchrieb Erzbiſchof Netzhammer auf dringenden Wunſch die vorliegende Schrift, 

die ſich faſt ausſchließlich mit der Geſchichte der Pfarrei Eſchenz beſchäftigt. 

Mit dem Entſtehen des Kultes des heiligen Abtes Otmar, der 759 auf der 

zu Eſchenz gehörigen Inſel Werd ſein Grab gefunden hatte, ſucht Verfaſſer 

das Werden der Pfarrei zu verbinden. Archivaliſch geſichert iſt das Vor— 

handenſein einer Kirche um die Mitte des 10. Jahrhunderts, da Kaiſer Otto J. 

959 Eſchenzer Beſitz mit dem Werd dem Kloſter Einſiedeln übermachte. Die 

Inkorporation unſerer Pfarrei an Einſiedeln gehört dem Jahre 1362 an. 

1468 erhält Einſiedeln die Patronatsrechte über die alte und nahe Kirche 

Burg und 1623 kauft es ſich das herrlich über dem Dorf gelegene Schloß 

Freudenfels. Für die Erſtellung der Eſchenzer Pfarrkirche weiß Verfaſſer 

den aus Meßkirch ſtammenden fürſtenbergiſchen Baumeiſter Franz Singer 

zu nennen. Das ſehr anſprechende Eſchenz-Buch legt neben dem 1936 in 

zweiter Auflage erſchienenen „Die Inſel Werd“ ein ſchönes Zeugnis ab von 

der Verbundenheit des hohen Verfaſſers mit ſeiner heutigen Wahlheimat. 
Aus zahlreichen Anmerkungen iſt erſichtlich, wie emſig und unermüblich 

archivaliſche und literariſche Quellen zum Aufbau eines guten Geſamtbildes 

zu Rate gezogen worden ſind. 

Wilhelm Sandfuchs, Die Geſchichte des „Kinzigtäler“. Ein Beitrag zum Wer— 

den der badiſchen Heimatpreſſe. 76 S. Verlag Konrad TDriltſch, 

Würzburg-Aumühle 1939. Kart. 3 Kll. 

Dieſe Schrift, die als Heft 45 der ſehr reichhaltigen Reihe „Zeitung und 

Leben“, herausgegeben von Karl d'Eſter, vorgelegt wird, ſchildert umfaſſend 

und erfolgreich die Entwicklungsgeſchichte des „Kinzigtälers“, der Heimat— 

zeitung im badiſchen Wolfach. Sie iſt nicht ſehr lang: die Zeitung exiſtiert 
erſt ſet 1865. Sie ſteht auch in einem lokal ziemlich engen Rahmen. Trotz 

dieſem und jenem iſt das gewonnene Bild ein die Allgemeinheit intereſſieren— 

des und auf weite Strecken allgemein aufſchlußreiches. Spiegelt ſich doch in 

dieſem „Kinzigtäler“-Bild ein gut Stück badiſcher Geſchichte und ein gut Teil 

badiſchen Zeitungsweſens für die fragliche Zeit. Verfaſſer weiß das gut 

herauszuſtellen, auch erfolgreich darzutun, mit welch lebendiger Anteilnahme 

Verleger und Schriftleiter im ſtillen Schwarzwaldſtädtchen den Ereigniſſen
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der großen Welt gegenüberſtanden, wie lebendig auch die regen Kinzigtäler 

das durch die Zeitung vermittelte Wiſſen aufnahmen. Anſer Intereſſengebiet 

berührt die Schrift naturgemäß auf einer Reihe von Linien, wo Fragen der 

Entwicklung heimatlicher Kirchengeſchichte aufgezeigt werden. 

Paul Härle, Die zwölf Abteimaierhöfe des Stifts Buchau. Darſtellungen 

aus der Württembergiſchen Geſchichte. Herausgegeben von der Württ. 

Kommiſſion für Landesgeſchichte. 27. Band. 155 S. 6 Markungspläne 

und Karten. Stuttgart 1937, Verlag W. Kohlhammer. Broſch. 

7,50 KY. 

Das Anliegen des Verfaſſers der vorliegenden Studie geht dahin, an 

Hand eines praktiſchen Beiſpieles die rechtliche und wirtſchaftliche Entwick— 

lung des ſchwäbiſchen Hofes im Mittelalter zur Darſtellung zu bringen. 

Das Beiſpiel ſind ihm die zwölf Abteimaierhöfe des bekannten adeligen 

Damenſtifts Buchau am Federſee. Auf der Grundlage umfaſſender litera— 

riſcher und archivaliſcher Sammelarbeit, wie ſie ein Querſchnitt durch die 

rechtliche und wirtſchaftliche Lage der genannten Höfe im ausgehenden 

Mittelalter erfordert, unterſucht er die Probleme Vogtei und Höfe, Ver— 

hältnis von Maierhof zu Stift und ſchließlich Stellung des Maierhofs 

im Dorfverband. Die Höfe können in den erſten beiden Jahrzehnten des 

9. Jahrhunderts aus karolingiſchem Beſitz oder ſpäteſtens um 900 aus hoch— 

adeligem Beſitz an das Stift gekommen ſein. Im erſteren Fall wäre der 

Abergang im Anſchluß an das Blutbad auf der Altenburger Höhe bei 

Cannſtatt von 746 denkbar, ein Vorgang, der in unſerer badiſchen Heimat 

bekanntlich ſeine Parallele hat. Seine Anterſuchung der Vogteiverhältniſſe, 

der Beziehungen von Stift zu Maierhof und der Stellung des Hofes im 

Dorfverband, Anterſuchungen, die ſehr eingehend ſind und die reichlich vor— 

handenen Quellen ſehr ausgiebig zu Wort kommen laſſen, kommen zu dem 

Schluß, daß das Stift den Höfen im weſentlichen ihren Charakter gelaſſen 

hat. Die Höfe blieben eigentlich auf der Entwicklungsſtufe ſtehen, die ſie 

beim Abergang an das Stift beſaßen, und es iſt „erſtaunlich“, daß ihnen 

nach Ablauf eines halben Jahrtauſends „noch ſoviel von jener Entwicklungs— 

ſtufe geblieben“ iſt. Die ſehr ſorgfältig vorangehende Unterſuchung löſt dem⸗ 

nach nicht nur eine Menge lokaler Einzelfragen, ſondern gibt Antwort auf 

eine Reihe von grundſätzlichen und entſcheidenden Fragen um das Problem 

Bauernhof und Dorf, um Fragen, die heute in ihrer Bedeutung neu ge— 

ſehen werden. 

Joſef Rottenkolber, Geſchichte des Allgäus. IV. Band. Das 19. Zahr⸗ 

hundert. 406 S. 93 Abbildungen. München o. J. Verlag Köſel⸗ 

Puſtet. Geb. 10,50 Woll. 

Eine verdienſtvolle Tat: das umfaſſende dreibändige Werk der Ge— 

ſchichte des Allgäus von Franz Ludwig Baumann, der uns durch ſeine 

Tätigkeit am Donaueſchinger Archiv nahekam, zu Ende zu führen! Baumanns 
Arbeit iſt längſt ſehr ſelten geworden und gilt antiquariſch nicht wenig. Nun
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reiht ſich ihm endlich der Abſchluß an, die Geſchichte des 19. Jahrhunderts! 

Rottenkolber konnte nicht anders, als den vorgezeichneten Rahmen zu über— 

nehmen, den Raum des Allgäus, wie ihn Baumann hatte, und ſeine Ver— 

teilung des Stoffes: Ablauf der äußeren Geſchichte, ſtaats- und verfaſſungs⸗ 

rechtliche Verhältniſſe, Kirche, Ständeweſen, Volkstum und kulturelle Werte. 

Mit dieſen Kapiteln umreißt Rottenkolber ein ungemein fruchtbares Thema. 

Denn das Allgäu iſt in hohem Maße Spiegelbild des geſchichtlichen Ab— 

laufes dieſer Zeit. And wer noch nicht weiß, wie tief kriegeriſche Anruhen 

dieſes Land aufwühlten, Koalitionskrieg, Krieg Preußens und Rußlands, 

Befreiungskriege, aber auch Aufſtand in Tirol und Vorarlberg, ſpäter wieder 

die Erhebungen der Jahre 1848/49 uſw., der wird durch Rottenkolber ent— 

ſcheidend eines anderen belehrt. Das Allgäu iſt im Ablauf des 19. Jahr— 

hunderts in ſtarkem Maße eine Wiege geſchichtlichen Geſchehens. 

Hans Strahm, Studien zur Gründungsgeſchichte der Stadt Bern. Neujahrs⸗ 

blatt der Literariſchen Geſellſchaft Bern. N§ 13. Heft. 109 S. Bern 1935. 

Verlag A. Francke à6G. Broſch. 5,50 N. 

Dr. Hans Strahm, Bibliothekar der Stadt- und Hochſchulbibliothek 
Bern, übergibt hier eine leſenswerte, aus eingehendem Studium geſtaltete 

und gut aufgebaute Schrift über die Gründungsgeſchichte der Stadt Bern 
der Sffentlichkeit. Die traditionellen Angaben über die Gründung Berns 

durch Berchtold V. von Zähringen im Jahre 1191 können nicht befriedigen. 

Anhaltspunkte, aus denen auf eine vorzähringiſche Siedlung ge— 

ſchloſſen werden darf, ſind zur Genüge vorhanden. Insbeſondere iſt es das 

Patrozinium der Berner Kirche, der Vorgängerin des heutigen Münſters, 

nämlich das des hl. Vinzenz von Saragoſſa, eines von den fränkiſch-mero— 

wingiſchen Königen verehrten Reichsheiligen, das ſtark zu beachten iſt und 

in ältere Zeiten hinaufweiſt. Verblüffend wirkt dann gar die Feſtſtellung 

Strahms, daß ſich Bern auf der arabiſchen Weltkarte König Rogers vom 

Jahre 1154 eingetragen findet. Damit iſt gleichzeitig geſagt, daß Bern 

damals ſchon für Handel und Verkehr Bedeutung hatte. So wird die zährin— 

giſche Gründung immer klarer ſichtbar als das, was ſie wirklich iſt, nämlich 

als Gründung des „Burgum de Berno“, einer Neumarktſied⸗ 

lung mit all der rechtsgeſchichtlichen Bedeutung, welche dieſer Begriff 
einſchließt. Den alten Stadtgrundriß weiß Verfaſſer als Idealtyp eines 

Burgums herauszuſtellen. Dazu bringt er eine ſchöne Reihe von Einzelheiten, 

die das wirtſchaftliche und politiſche Geſicht Berns zur Zeit der Gründung 

aufzeigen. 

Otto Regenbogen, Bernold von Hochdorf. Beiträge zur Geſchichte des In— 
veſtiturſtreites. L 73 S. 1 Karte. Im Selbſtverlag des Verfaſſers o. J. 

Die vorliegende Studie gilt dem „berühmteſten der deutſchen 

Kontroversſchriftſteller gregorianiſcher Richtung im 

Inveſtiturſtreit, zugleich einem bedeutenden Geſchichtsſchreiber“: 

Bernold, den manche als „von St. Blaſien“, andere als „von Schaffhauſen“
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und dritte als „von Konſtanz“ zu bezeichnen ſuchten. Verfaſſer lehnt alle dieſe 

Bezeichnungen ab und vermag überzeugend darzutun, daß Bernold von der 

Burg Hochdorf am Südhang der Schwäbiſchen Alb, zwiſchen den Orten 

Dächingen und Mundingen im Oberamt Ehingen, ſtammte. Aus einer Familie, 

die Lehensleute der Edlen von Steußlingen waren. Weiter weiß Regenbogen 

klarzuſtellen, daß Bernold nicht Mönch, ſondern Weltprieſter war und 

das Amt eines biſchöflichen Pönitenziars für das Bistum Konſtanz 

bekleidete. Als ſolcher hatte er ſich, vor allem um zu ſeiner überaus frucht— 

baren Schriftſtellerei eine Bibliothek zur Verfügung zu haben, einem Kloſter 

angeſchloſſen, nämlich dem Allerheiligenkloſter von Schaffhauſen. Das 

aber nicht als Mönch, ſondern als Zugehöriger zu den „Brüdern des gemein— 

ſamen Lebens“, außerhalb des eigentlichen Kloſterverbandes, auch mit Wohn— 

ſitznahme außerhalb des Kloſters. Neben Schaffhauſen beſtanden für Bernold 

noch beſondere Beziehungen zu den Klöſtern von St. Blaſien und Muri. 

Zweifellos vermag dieſe ſehr ſorgfältig auf archivaliſchem und literariſchem 

Studium aufgebaute Schrift in vielen Einzelheiten das Bild vom Leben und 

Wirken des großen Kämpfers und Schriftſtellers Berno zu klären und zu 

ſichern. 

P. Paulus Weißenberger, Geſchichte des Kloſters Kirſchgarten in Worms. 

(„Der Wormsgau“, Beiheft 6.) 99 S. Worms 1937. Verlag Stadt— 
bibliothek. 

Kloſter Kirſchgarten lag einſt vor den Toren von Worms und war von 

Beginn des 13. bis Mitte des 15. Jahrhunderts eine Niederlaſſung der 

Ziſterzienſerinnen. Im Anfang von prächtigſter Aufwärtsentwick— 

lung — ſolange das urſprüngliche Ideal noch lebendig über ihm ſtand und 

ſolange der Adel das Stift nicht zur Verſorgungsanſtalt ſeiner Töchter machte. 

Dann aber kam der Verfall, genau wie in ſo und ſo vielen Schweſterklöſtern. 

Im erſten Drittel des 15. Jahrhunderts erlöſcht die Geſchichte des Ziſter— 
zienſerinnenkloſters und es beginnt die des Auguſtinerchorherrenſtiftes. Eine 

neue Blütezeit von Kirſchgarten, einmal wirtſchaftlich, dann aber auch geiſtes— 

geſchichtlich, hebt an. Das Kloſter gehörte zur Windesheimer Kongregation, 

und ſeine Schreibſchule hat ſich Rang zu ſichern gewußt. Aber in den Wirren 

des Jahres 1525 erloſch das Licht von Kirſchgarten zum anderen und nun 

zum letzten Mal. „Anruhige Elemente“ der Stadt Worms machten die Chor— 

herren von dannen gehen, und ihr nunmehriger Sitz Kleinfrankental dauerte 

auch nur bis zum Jahre 1564. — All das ſpiegelt ſich in den vielen Arkunden⸗ 
regeſten, die ſich Verfaſſer aus Archiven von Worms, Mainz, Darmſtadt, 

München, Speyer und Karlsruhe aufgearbeitet hat. P. Weißenberger hat 

damit Kloſter Kirſchgarten erſtmals in das volle Licht der Geſchichte geſtellt. 
Eine Arbeit, die erhebliche Geltung über den engen lokalgeſchichtlichen Rah— 

men hinaus hat! Daß ſie wiſſenſchaftlich ſehr gut iſt, braucht bei Paulus 
Weißenberger, dem Benediktiner der Abtei Neresheim, der die Baugeſchichte 

ſeines Kloſters ſo erfolgreich erforſchen konnte, eigentlich nicht beſonders 

geſagt zu werden! 

Freib. Diöz.-Archiv NF. XXXIX. 18
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Ilſe Hoffmann, Der ſüddeutſche Kirchenbau am Ausgang des Barock. Mün⸗ 

chener Beiträge zur Kunſtgeſchichte. Band II. 218 S. 13 Grundriſſe. 

42 Tafelbilder. München 1938, Neuer Filſer-Verlag. 

Das große zuſammenfaſſende Werk über die Baukunſt des ſüddeutſchen 

Barock iſt die „Geſchichte der kirchlichen Baukunſt in Bayern, Schwaben 

und Franken von 1550—1780“ von Max Hauttmann, 1921 erſchienen. Hier 

iſt auch kurz des Ausgangs dieſes Stiles gedacht, aber nur auf wenigen 

Seiten. Verfaſſerin will mit ihrer umfangreichen Studie dieſe Lücke aus— 

füllen. Sie will einmal einen genauen Aberblick über die allgemeine kirchliche 

Bautätigkeit dieſer Zeit in Süddeutſchland geben und dann den Wandel der 

Frömmigkeit dieſes Zeitabſchnittes erfaſſen und ergründen. Den Hauptteil 

des Buches bildet die Darſtellung der ſtiliſtiſchen Entwicklungsſtufen von 
1765 bis 1803. Dabei ſteht die Betrachtung des kirchlichen Innenraumes im 

Vordergrund. Ein zuſammenfaſſendes Schlußkapitel verſucht eine allgemeine 

Charakteriſierung für das letzte Drittel des 18. Jahrhunderts. Die Schwie— 

rigkeiten, die ſich aus mangelnder Inventariſierung ergeben, dürfen für eine 

ſolche Arbeit nicht überſehen werden. And jener anderen Schwierigkeiten 

iſt ſich Verfaſſerin bewußt, die in der mangelnden Klarſtellung der religiös— 

kirchlichen Haltung dieſer Zeit liegen. Gerade von hier aus werden ſich 

mancherlei Einſprüche gegen Hoffmanns Formulierungen erheben. 

Dieſe letzteren ſind z. B. für das ehemalige Kloſter Salem vorhanden. 

Salem hat nicht aus „asketiſcher Geiſteshaltung“ erſt „in letzter Stunde“ 

eine entſprechende „Amgeſtaltung des mittelalterlichen Kultbaues“ vollzogen, 

es hatte bekanntlich den Innenraum ſeines Münſters um 1750 reich mit 

Barockausſtattung geſchmückt gehabt und dem dann ſehr raſch wieder die 

heute noch vorhandene Ausſtattung folgen laſſen. Sein Abt Anſelm II., der 

maßgebend die Haltung des Kloſters beeinflußte, iſt gewiß ein fortſchritt— 

licher, ein „moderner“ Kloſteroberer geweſen, ſicherlich aber nicht im 

Sinne mancher zeitgenöſſiſcher Prälaten ein religiös „Aufgeklärter“, ſo wenig 

wie ein Martin Gerbert von St. Blaſien. Daß mit Kardinal von Rodt in 
Konſtanz ihn nicht „enge Beziehungen“ (S. 14) verbanden, ſondern das Ver— 

hältnis ein dauernd ſehr geſpanntes war, iſt bekannt genug. Zur Deutung 

der Haltung dieſes Prälaten hätte übrigens die feine Charakteriſierung von 
Philipp Funk in „Studien zur Geſchichte des Reichsſtifts Salem“, dem 

Jubiläumsband unſerer Zeitſchrift, den Verfaſſerin nicht zu kennen ſcheint, 

geſichertere Grundlage geboten. Auch des Referenten Schrift „Kloſter Salem“ 

(2. Auflage 1937. C. F. Müller, Karslruhe) hätte mit Nutzen zu Rate ge— 

zogen werden können. Daß Salem ſeinen gotiſchen Münſterbau auch in einer 

Zeit heftigſten barocken Baueifers behielt, iſt doch in der Hauptſache auf die 

künſtleriſche und werkſtoffliche Qualität des Monumentes zurückzuführen. 

Wenn „asketiſche Geiſteshaltung“ Salem etwa vor barockem Kunſtſchaffen 

hätte zurückhalten müſſen, dann hätte es unmöglich gerade im 18. Jahr— 

hundert ſoviel auf dieſem Gebiet fertig gebracht, wie das tatſächlich im Bau 

und reichſter Ausſtattung ſeines Kloſters oder wieder in dem jubelnden 

Birnau der Fall war, einem Werk, das ihm wirklich ungemein am Herzen
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lag. Wir wollen mit dieſen Hinweiſen andeuten, daß Kloſter Salem mit 
beiden Füßen und mit heißem Herzen auf der Seite der Kunſt des Barock 

ſtand und keine Anhaltspunkte bietet, anzunehmen, daß ihm „asketiſche Gei— 

ſteshaltung“ eine Sonderrolle zugewieſen hätte. 

Dieſe Ausſtellungen ſind der Geſamtleiſtung des Werkes gegenüber 

ſelbſtverſtändlich untergeordneter Natur. Nur im Randgebiet wird badiſches 

Kunſtgut berührt. St. Blaſien ſpielt noch von dieſem Standort aus eine 

Rolle. An Meiſtern ſind aus unſerem Bereich vertreten: Michel d'Jrxnard 

und Peter Anton von Verſchaffelt. 

Im Reſumé der Verfaſſerin iſt von Bedeutung, daß die Benennung 

„Klaſſizismus“ für den Stil dieſer Zeit als unrichtig bezeichnet wird. „Der 

Stil der aus der Tradition erwachſenen Schöpfungen“ iſt weder „klaſſiziſtiſch“ 

noch „ſpätbarocker Klaſſizismus“. Angeſichts der „Bindung an die Ver— 

gangenheit“ erſcheint es „angemeſſener“, vom „Abergangsſtil des 

ausgehenden 18. Jahrhunderts“ zu ſprechen. 

Trotz der Bedenken, die im einzelnen zu erheben ſind und die ſich dort 

beſonders melden, wo die Verfaſſerin den Einfluß der religiöſen Aufklärung 

auf die zeitgenöſſiſche Kunſt nicht wahrhaben will, wie man das bisher ſah, 

iſt die Wichtigkeit und grundſätzliche Bedeutung des Buches von Ilſe Hoff— 

mann zu betonen! Ein großes Stück kunſtgeſchichtlichen Neulandes iſt erſt— 

mals und auf weite Strecken hin erfolgreich aufgearbeitet! 

Lexikon für Theologie und Kirche. Zweite, neubearbeitete Auflage des Kirch— 

lichen Handlexikons. In Verbindung mit Fachgelehrten und mit Dr. Kon⸗ 

rad Hofmann als Schriftleiter herausgegeben von Dr. Michael 

Buchberger, Biſchof von Regensburg. X. und letzter Band. Broſch. 

26 Nal, geb. 30 Sall. 

Die gewaltige Arbeit eines Jahrzehnts kommt mit dieſem letzten Bande 

zum Abſchluß. Ein ausgedehnter Stab von Gelehrten hat, „aus erſten und 

beſten Quellen“ ſchöpfend und nach einheitlichen Richtlinien arbeitend, eine 

„Summa“ katholiſcher Wiſſenſchaft geformt, die nicht nur imponiert durch 

den Reichtum des Details, ſondern auch durch die Geſchloſſenheit und Ein— 

heitlichkeit der Geſinnung, trotz des Heeres von Mitarbeitern in allen mög— 

lichen Ländern wirklich ein „Werk aus einem Guß“. Etwas Ahnliches gibt es 

in der ganzen Welt nicht: katholiſche Gelehrte Deutſchlands haben ein theo⸗ 

logiſches Nachſchlagewerk gefertigt, das einzig iſt in ſeiner Art, um das uns 

die ganze Welt beneiden muß. Die Weite ſeines Umfanges zeigen einige An— 

gaben: 27 247 Stichwörter ſind bearbeitet, 1232 Textabbildungen, 86 Tafeln 

und 172 Kartenſkizzen begleiten den Text von 10 448 Spalten, geſchrieben 

von 1185 Mitarbeitern, alles unter der überaus verdienſtvollen Leitung des 

Regensburger Biſchofs Dr. Michael Buchberger und des verantwort— 

lichen, nimmermüden Schriftleiters Dr. Konrad Hofmann. Daneben ſteht 

der Name von Geheimrat Dr. Hermann Herder, ohne deſſen Anregung 

das gewaltige Werk nicht zu denken iſt, der ihm auch die wundervolle buch— 

techniſche Ausgeſtaltung ſicherte. Leider hat Hermann Herder den Abſchluß 

18*
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dieſes wahrhaft großen Unternehmens ſeines Verlages nicht mehr erleben 

dürfen! 
Der abſchließende zehnte Band umfaßt die Stichwörter Tertiaren bis 

Zytomierz. Anſer Intereſſengebiet wird beſonders berührt mit Einzelperſön— 

lichkeiten wie Thekla, Theodor, Theoderich, Theodoſius, Thereſia, Thomas, 

Timotheus, Titus, Alrich, Urban, Urſula, Valentin, Veronika, Vicari, Viktor, 

Vinzenz, Vitus, Wacker, Walahfried Strabo, Walter, Weickum, Werthmann, 

Weſſenberg, Wolter, Wunn, Alrich Zaſius, Zell, Zwingli. An Orden er— 

ſcheinen: Tertiaren, Trappiſten, Arſulinen, Ziſterzienſer. An Orten u. a.: To⸗ 

ledo, Toulouſe, Tours, Trient, Trier, Verona, Venedig, Wien. Aus unſerer 

Heimat: St. Trudpert, St. Alrich, Tübingen, Waldburg, Walldürn, Wein— 

garten, Wittichen, Wonnental, Worms, Würzburg, Zell a. H. An Meiſtern 

der chriſtlichen Kunſt: Thumb, Veit, Verſchaffelt, Witz, Wüger, Zick, Zürn. 

Das wollen aber nur einzelne Hinweiſe ſein, um den Reichtum des 

behandelten Stoffes nach der einen und anderen Seite hin anzudeuten. Dabei 

überall zuverläſſiges, geſichertes Wiſſen und genügend Anterlagen, um die 

einzelne Frage perſönlich nachzuprüfen. 

Anſer ſtolzes Kirchenlexikon ſteht nun vollendet da!l Möge es immer mehr 

in weiteſten Kreiſen theologiſch intereſſierter Katholiken das Nachſchlage— 

werk ſein, das immer wieder zu Rate gezogen wird! In einer Zeit, deren be— 

ſonderes Anliegen Klärung des theologiſchen Wiſſens iſt. In einer großen 

Zeit hat das Lexikon ſeine ganz große Sendung! 

Eliſabeth Reiners⸗Ernſt, Das freudvolle Veſperbildund die Anfänge 

der Pietà-Vorſtellung. 80 S. 22 Abbildungen. München 

1939, Neuer Filſer-Verlag. Kart. 5,70 KNd. 

Anter dem ſtarken Eindruck eines ſehr bemerkenswerten, monumentalen 

Veſperbildes in ſchweizeriſchem Privatbeſitz hat Verfaſſerin das ganze Pro— 
blem der Pietà-Darſtellung neu aufgerollt und iſt dabei zu überraſchend 

grundſätzlicher Klärung vorgeſtoßen. Während bisher die Sichtung des Stoff— 

gebietes zu einem beträchtlichen Teil (vor allem durch Paſſarge!) auf rein 

formaler Ebene vorgenommen wurde, dringt ſie bis zur Wurzel des Motivs 

vor, das naturgemäß im Geiſtigen liegt, d. h. in der zeitgenöſſiſchen abend— 

ländiſchen Marienklage. Die geiſtige Grundlage ſieht Verfaſſerin ſchon im 
Andachtsleben des 11. Jahrhunderts, ihre beſondere Ausprägung findet ſie 
u. a. bei einer Mechthild von Hackeborn und im Andachtsleben des Kloſters 

Helfta. Beachtenswert iſt die Unterteilung des Pietà-Motivs in die Einzel⸗ 

ſzenen der Abnahme Chriſti vom Kreuz mit Maria und deren Haltung dem 

auf Salbungsſtein oder Sarkophag Liegenden gegenüber. Daneben ſtehe das 

deutſche Veſperbild iſoliert als „zeitloſe Verbindung der Mutter und des 

Gekreuzigten, ein außerhalb des Hiſtoriſchen ſtehendes Andachtsbild“. Die 

Fragengruppen „Madonnenbild und Veſperbild“, „Gruppen mit dem kind— 
haft kleinen Chriſtus“ und „Kreuzbild und Madonnenbild“ rücken folge⸗ 

richtig in ein neues Licht. Reiners-Ernſt hat mit ihrer ausholenden und 

wagemutigen Studie eines der intereſſanteſten ikonographiſch⸗kunſtgeſchicht⸗
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lichen Probleme, das in ſehr hohem Maß ein Problem der deutſchen Kunſt 
iſt, auf eine entſcheidende Stufe der Forſchung gebracht. 

Karl Schultz, Der Deutſche Altar im ſpäteren Mittelalter. 154 S. Würzburg— 

Aumühle 1939, Verlag Konrad Trültſch. Kart. 4,20 Nl. 

Nach Münzenberger und Beiſſel geht Karl Schultz an das große Thema 

vom deutſchen Schnitzaltar heran, während ſich einſt Schuette das abge— 

grenzte Gebiet des ſchwäbiſchen Schnitzaltars mit ihrer ſehr erfolg— 

reichen Studie erobert hatte. Aber in ſeiner vollen Weite kommt das Thema 

auch hier nicht zur Behandlung. Von einer Beſtandsaufnahme des deutſchen 

Altares im ſpäteren Mittelalter muß Abſtand genommen werden wie von 

deſſen Geſchichte. Was Schultz beſchäftigt, iſt die Betrachtung des Altar— 

baues in typologiſcher und formalikonographiſcher Hin— 

ſicht. Wobei er unter „ſpäterem Mittelalter“ die Zeit vom 13. Jahrhundert 

bis ins 16. Jahrhundert hinein verſteht. Eine Abung von Hans Kauffmann 

an der Berliner Aniverſität hat Anregung zur vorliegenden Arbeit gegeben. 

Zunächſt ſucht ſich Verfaſſer über die Entſtehung des Schnitzaltares ein Bild 

zu machen, indem er die Grundformen bis in das 13. Jahrhundert unter— 

ſucht, das Antependium, das Retabel, das freskale Altarbild, den Bal— 

dachinaltar und den Reliquienſchrein. Dem Flügelaltärchen wurde nach An— 

ſicht des Verfaſſers zu viel Gewicht für die formale Entwicklung des Altar— 

aufbaues beigemeſſen. Der Reliquienſchrein dagegen, ſeine Geſtalt und die 

Art ſeiner Verwendung bieten Anſatzpunkte, um die geſuchte Weiterentwick— 

lung zu ſehen. Der Prozeſſionsſchrein wird zum Schrein— 

altar. Verfaſſer demonſtriert das an einzelnen Objekten und lokaliſiert die 

geſtaltenden Kräfte in den deutſchen Nordweſtraum. Wir müſſen 

es uns hier aus Raumgründen verſagen, auf Einzelheiten einzugehen. Auch 

beim Hauptabſchnitt des Buches iſt das nicht möglich, das den Anteil der 
einzelnen Landſchaft zu umreißen ſucht und fünf Altarkreiſe heraus— 

ſtellt: 1. Weſtfalen, Niederſachſen und Küſtengebiet; 2. oſt⸗ und mitteldeutſche 

Landſchaften; 3. Nieder- und Mittelrhein wie heutiges Franken; 4. ale⸗ 

manniſches Stammesgebiet; 5. bayeriſches Stammesgebiet und Südoſten. 

Im Oberrheinraum weiſt Schultz dem Kapellenſchrein ſeinen beſon⸗ 

deren Platz zu (Altäre von Lautenbach und Weisweill), ebenſo eine beſondere 

Ausbildung dem Baldachinwerk ( ſenheim, Breiſach uſw.). In 

einem letzten Abſchnitt zeigt Verfaſſer die Typenreihen auf: Reihen⸗ 

Gruppen⸗-Altar und Szenen-Altar. Die ganze formalikono— 

graphiſche Entwicklungslinie wird bis über den Barock in das heutige Kunſt— 

ſchaffen herein durchgeführt. In ſeinen Endformen wird die „Erfüllung 

eines Strebens“ geſehen, „das ſich ſchon im 14. Jahrhundert anbahnt und 

alle Möglichkeiten des chriſtlichen Altarbaues nach einer folgerichtigen tau— 
ſendjährigen Entwicklung erſchöpft zu haben ſcheint“. Anter Verarbeitung 

eines äußerſt umfangreichen Materials, deſſen Einzelheiten mit guter kriti— 
ſcher Würdigung ihren Platz erhalten, führt Karl Schultz ſeine Forſchung 

zielbewußt und überſichtlich durch. Man wird im weſentlichen ihm bei—
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pflichten, wenn auch im einzelnen da und dort Einwände anzumelden ſind. 
Bedauerlich, daß kein einziges Bild die Beweisführung begleitet. Durch ein 

auf das Letzte gehendes und zur Nachahmung nicht zu empfehlendes Ab— 

kürzungsverfahren in der Zitierungsweiſe wird die Benützung des Werkes 

auch nicht erleichtert. 

Eduard Winter, Tauſend Jahre Geiſteskampf im Sudetenraum. Das religiöſe 

Ringen zweier Völker. 2. Aufl. 432 S. Salzburg 1938. Verlag Otto 

Müller. Geb. 8,40 &.. 

Man könnte zunächſt meinen, daß dieſes Buch für den Tag geſchrieben 

worden wäre, nämlich für den Tag der Heimkehr des Sudetentums in das 

große deutſche Vaterland, man wird aber ſehr ſchnell gewahr, daß dieſe An— 

nahme unberechtigt iſt. Denn auf weite Strecken hat Eduard Winter, der 

Kirchengeſchichtler an der deutſchen UAniverſität in Prag, völliges wiſſenſchaft— 

liches Neuland bearbeitet. AUnd auch dort, wo es ſich um bekannte Gebiete der 

Geſchichte handelt, iſt das Aufarbeiten zu einer ſo reichen, an Einzelheiten 

wahrhaft geſättigten Schau nicht das Werk einer Tages-, ſondern beſſer 

einer Lebensarbeit. Winter iſt ein ſehr ſorgfältiger und gründlicher Forſcher, 

dabei aber auch ein großer Ordner und Geſtalter, der mit ſeltener Eindring— 

lichkeit die Linien geſchichtlicher Entwicklung herauszuſtellen weiß. Sehr 

ſympathiſch berührt ſeine immer gerechte und immer große Würdigung, die 

weder die Haltung des katholiſchen Theologen überſehen, noch den Pulsſchlag 

ſeines tiefdeutſchempfindenden Herzens überhören läßt. 

Der Vorwurf des Buches „Tauſend Jahre Geiſteskampf im Sudeten— 

raum“ iſt von unerhörter Fruchtbarkeit. Der böhmiſche Keſſel und ſein Vor— 

raum Mähren ſind Wiege religiöſer Bewegungen und Strömungen in höch— 

ſtem Sinne. Von früheſter romaniſcher Zeit, über Mittelalter, Humanismus, 

Huſſitismus, Renaiſſance, Reformation, Barock, Aufklärung und 19. Jahr— 

hundert, bis in unſere Gegenwart herein, wirkt ſich die Begegnung zweier 

Völker, der Deutſchen und der Tſchechen, die im eigentlichen eine Begegnung 

von Religion und Volkstum iſt, ungemein fruchtbar aus. Viel Leid erwuchs 

aus dieſer Begegnung, aber auch viel Segen. Nicht nur für den Sudetenraum. 

Der tauſendjährige Geiſteskampf hat oft genug über ſeine Heimat hinaus— 
gewirkt und europäiſche Miſſion bekommen. Beſonders erregend iſt die Dar— 

ſtellung der geiſtesgeſchichtlichen Entwicklung von der Bewegung eines Hus 

bis in unſere Tage herein, die Entſcheidung und Erfüllung gebracht haben. 

Von dieſem Standort aus betrachtet, wird Eduard Winters Buch zu einem 

Lehrmeiſter und Deuter hohen Ranges. 

Michael Pfliegler, Dokumente zur Geſchichte der Kirche. 470 S. Innsbruck⸗ 

Wien-München o. J. Tyrolia⸗Verlag. 

Aus dem „ſtändigen Bedürfnis eines Religionslehrers, eines Seelſorgers 

von Studenten und Akademikern“, iſt dieſe Sammlung zuſtandegekommen, 
die der bekannte Wiener Religionspädagoge Michael Pfliegler in einem
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einzigen und handlichen Bande, vom Verlag klar und ſchön aufgemacht, hier 

vorlegt. Pfliegler will kein „Quellenbuch zur Kirchengeſchichte“ darbieten, 

ſondern Dokumente der Kirchengeſchichte. Dokumente, die den „Willens— 

entſchluß eines Augenblickes“ feſthalten, die „Treuhänder“ einer kirchen— 

geſchichtlichen Stunde ſind. Sei das in Kundgebungen der Kirche zu ihrer 

Stunde oder in Außerungen der Zeit zur Stunde der Kirche. Die Reihe läuft 

aus der apoſtoliſchen Zeit herauf bis in unſere lebendige Gegenwart herein. 

Zur Epoche der römiſchen Chriſtenverfolgungen, zur Zeit, da die chriſtliche 

Kirche im chriſtlichen Römerreich ſteht, da ſie ſich deutſche Menſchen gewinnt 

und am Aufbau des Heiligen Römiſchen Reiches Deutſcher Nation arbeitet 

uſw., ſind ſehr wertvolle Zeugniſſe beigebracht wie über das Chriſtentum in 

anderen nordiſchen Ländern. Fragen um Papſttum, Mönchtum, Znveſtitur— 

ſtreit, mittelalterliche Kirchenzucht, Inquiſition, erhalten Belege wie Fragen 

um die Stellung der Kirche zu den Irrgläubigen oder um die Spannung 

zwiſchen Papſttum und Kaiſertum. Sehr reich iſt der Stoff, der zum Thema 

abendländiſcher Glaubensſpaltung zuſammengetragen iſt. Vieles davon liegt 

doch ſehr abſeits und iſt nicht leicht erreichbar. Auch zur Kirchengeſchichte der 

neueren und neueſten Zeit, beſonders in Deutſchland und Eſterreich, weiß 

Pfliegler nicht wenig beizubringen. Aber Ende des Kirchenſtaates, Vatikani⸗ 

ſches Konzil, deutſcher Kulturkampf, Vatikanſtadt, führt er bis zu den Kon⸗ 
kordaten mit Oſterreich und Deutſchland von 1933 in unſere Tage herein. 

Pfliegler zieht zuverläſſige Quellen zu Rate und bietet den einzelnen 
Beleg in guter deutſcher Sprache. Den Amfang einzelner Abſchnitte läßt er 

durch ihre Gegenwartsbedeutung beſtimmen. Das Notwendige und Wichtige 

dabei herauszuſtellen, dafür hat Michael Pfliegler ein beſonders feines und 

lebendiges Geſpür. Trockene Bücherweisheit wird man bei ihm nie finden. 

Sein Schaffen ſteht in lebendigſter Bezugnahme zur Gegenwart! Gerade 

unter dieſem Geſichtspunkt iſt er auch für eine Sparte wie die dieſes Buches 

ein geborener, kundiger und ſicher deutender Führer! 

Romuald Bauerreiß, Arbor vitae. Der „Lebensbaum“ und ſeine 
Verwendung in Liturgie, Kunſt und Brauchtum des 
Abendlandes. 143 S. 83 Abbildungen. München 1938, Neuer 

Filſer-Verlag. 

Das immer wieder an romaniſchen Taufſteinen vorkommende Lebens⸗ 

baummotiv und ein entſprechendes rubriziſtiſches Signum bei der Kar— 

ſamstags-Taufwaſſerweihe in Handſchriften des Kaiſers Heinrich regten 

Romuald Bauerreiß zu dieſer Studie an, die in faſt völliges Neuland ein⸗ 

dringt und hier grundſätzliche Klärung in ikonographiſch entſcheidender Weiſe 

zu bieten vermag, wenn es ihr auch nicht möglich iſt, das geſamte in Frage 

kommende Material einzuſchließen. Schon die Einleitung vermag eine 

Menge von Irrtümern über dieſes Motiv auszuräumen. Die eigentliche 

Studie behandelt Formgeſchichte und Verwendung der Dar⸗— 

ſtellung des Lebensbaumes. Das Motiv erſcheint als Kreuz (jeruſalemi— 

tiſches Palmſchuppenkreuz, abendländiſches Baumkreuz, in der Gegenüber—
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ſtellung von Lebensbaum und Kreuz und von Lebensbaum und Todesbaum), 

dann als Baum (0orientaliſche Typiſierung als Lebensbaum und Lebens— 

brunnen) und hat als Beigaben Paradiesflüſſe, Tiere und Roſette. Alle 

Typen vereinigten ſich ſchließlich in der Kurzfkorm der „Heraldiſchen 

Lilie“, der „Lebensblume“. Das Fruchtbarkeitszeichen des Lebensbaumes 

findet nun Bauerreiß wieder im Zeichen des griechiſchen V, das beim drei— 
maligen Antertauchen der Oſterkerze bei der Taufwaſſerweihe vor⸗ 

genommen wird, auch der Oſterkerze ſelbſt weiſt Verfaſſer Lebensbaum— 

Symbolik zu. Für die Ausſtattung der Baptiſterien und der Tauf— 

ſteine iſt der Lebensbaum „geradezu weſentlicher Beſtandteil“. Das 

„Paradies“, die Kirchenvorhalle, hat den Lebensbaumbrunnen (der römiſche 

Pinienzapfen hat ſchon im 5. Jahrhundert entſprechenden Sinn!), deſſen 

Bedeutung dann am Kirchenportal auftaucht. Als Schutzzeichen er— 

ſcheint das Motiv an frühmittelalterlichen Grabſteinen, an ſchottiſchen Hiero— 

glyphengrabſteinen und in Kreuzſtäben, hier vor allem durch die Vereinigung 

mit Kreuzreliquien. Das Benediktuskreuz zeigt die noch heute lebende Ver— 

wendung. Aus Brauchtum und geiſtlichen Spielen vermag Bauerreiß den 

Chriſtbaum als den altchriſtlichen Baum des Lebens auszuweiſen. 

Schließlich findet Verfaſſer das Motiv wieder als Heiligenattribut 

in Verkündigungsbildern der hl. Anna, im Lilientopf der Mariä-Verkündi⸗ 

gungs⸗Darſtellung, im Muttergottesſzepter, in den Lilien der Fruchtbarkeits⸗ 

heiligen Kunigunde und Vitalis und im Kleeblatt des hl. Patrik. Daß der 
Kinderbaum dem Lebensbaum des Paradieſes gleichzuſetzen ſei, ſteht 

für ihn außer Zweifel, wie er für völlig berechtigt hält, in der heral— 

diſchen Lilie die Lebensbaumdarſtellung zu ſehen. 

Schon dieſe flüchtige Inhaltsſkizzierung zeigt genügend, welch hoher 

Rang der umfaſſenden, ſehr gründlichen und ſehr kritiſchen Studie von 

P. Romuald Bauerreiß für den Bereich der chriſtlichen Ikonographie zu— 

kommt. 

Hans Hörmann, Methodik der Denkmalspflege. Wege und Ziele der 
Inſtandſetzung bei Bauwerken der Antike und des 

Mittelalters. 107 S. 34 Abbildungen. München 1938, Neuer 
Filſer-Verlag. Kart. 7,80 A. 

Der Verfaſſer hat bei wichtigen kunſtwiſſenſchaftlichen Ausgrabungen 
in Kleinaſien entſcheidend mitgearbeitet, auch im Auftrag der bayeriſchen 
Staatsbauverwaltung verſchiedene Arbeiten der Denkmalspflege durchgeführt 
und ſteht nun ſeit einigen Jahren an der Spitze der Paſſauer Dombauhütte. 

Seine Erfahrungen hier und dort vereinigt er in dieſer ſehr intereſſanten und 

anſprechend geſchriebenen Studie, die ſich in einen naturwiſſenſchaftlich— 

techniſchen und in einen kunſthiſtoriſch-äſthetiſchen Teil gliedert. Im erſteren 

geht Hörmann den Verfallsurſachen antiker, mittelalterlicher und neuerer 

Baudenkmäler nach und ſtellt Wege und Ziele methodiſcher Denkmalspflege 

heraus. Auch der Laie folgt den vorgetragenen Grundſätzen beifällig, zumal 

er ſieht, wieviel umfaſſende Sachkenntnis, wieviel Liebe und Verſtändnis für
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das Weſen des einzelnen Monumentes, aber auch wieviel ſichere Verant— 

wortungsbereitſchaft den erfahrenen Konſervator erfüllen. Beſonders be⸗ 

merkenswert iſt, wie ſtark ſich Hörmann für die Inſtandſetzung unſerer hei— 

miſchen Bauwerke nach den Grundſätzen alter Bauhüttenpraxis einſetzt. Der 

hiſtoriſch-äſthetiſche Abſchnitt bringt einmal die geſchichtliche Entwicklung der 

Denkmalspflege und die gegenwärtige Wertung des Denkmals. Letztere 

äutzert ſich den Bauwerken der Antike gegenüber im Sinne tunlichſter Be— 

wahrung ihrer auf uns gekommenen Verfaſſung und der Ablehnung einer 

Wiederherſtellung des Denkmals. Die Bauwerke des Mittelalters und der 

Neuzeit dagegen ſind „lebende“ Denkmäler, die nach Wiederherſtellung 

rufen. Der Wertmaßſtab des Alters und der Geſchichte, wie er der Antike 

zukommt, hat ſich hier beſonders dadurch auszuwirken, daß dieſe Monumente 

ihrer urſprünglichen Zweckbeſtimmung dienen, d. h. z. B. daß Kirchen Gottes— 

dienſträume bleiben. Forderungen eines unbegründeten Stilpurismus treten 

heute gottlob immer ſtärker zurück. Auch über dieſe Dinge orientiert Hör— 

manns Schrift vorzüglich, überall die Grundſätze einer geſunden Methodik 

vertretend. 

Georg Weiſe und Gertrud Otto, Die religiöſen Ausdrucksgebärden des Barock 

und ihre Vorbereitung durch die italieniſche Kunſt der Renaiſſance. 76 S. 

91 Bilder. Stuttgart 1938. Verlag W. Kohlhammer. Kart. 6 &l. 

Der bekannte Tübinger Kunſtgeſchichtler und ſeine Schülerin Gertrud 

Otto, durch ihre Arbeiten über ſchwäbiſche Bildnerei der Spätgotik ebenfalls 

beſtens empfohlen, gehen in dieſer Studie beſonderen Charakteriſtika des 

religiöſen Ausdrucksgebarens des Barock nach, formalen Zügen, die eben doch 

ſtarke Anhaltspunkte zur Beurteilung der geiſtigen Haltung des Barock bieten. 

(Die Studie iſt als Heft 5 in der „Geiſteswiſſenſchaftlichen Abteilung“ der 

„Schriften und Vorträge der Württembergiſchen Geſellſchaft der Wiſſen— 

ſchaften“ erſchienen.) Als ſolche Ausdrucksgebärden werden herausgeſtellt und 

durch viele vorzügliche Bilder trefflich anſchaulich gemacht: der „Ergebenheits— 

geſtus“, der „Inbrunſtgeſtus“ und der „Geſtus der Beteuerung“. Alle drei 

Gebärden erfahren im Barock eine beſonders reiche Verwertung und erleben 

die Höchſtſteigerung des Ausdrucks, ſind aber ſchon vorher vorhanden geweſen. 

Insbeſondere iſt für ſie die Zeit der Renaiſſance, näherhin die Wende zur 

Hochrenaiſſance, bezüglich einer vielfältigeren Benützung und „Vertiefung 

des Empfindungsgehaltes“ entſcheidende Vorſtufe geworden. 

Heinrich Lützeler, Führer zur Kunſt. 238 S. 306 Bilder und 3 farbige 

Tafeln, 2. Auflage. Freiburg i. Br., Herder & Co. Geb. 7 Naſft. 

Derſelbe, Vom Sinn der Bauformen. 370 S. 393 Bilder und 3 farbige 

Tafeln. Freiburg i. Br., Herder & Co. Geb. 8,80 K. 

Der Bonner Kunſtgeſchichtler Heinrich Lützeler iſt durch Schrift und 

Wort ſo bekannt geworden, daß es ſich erübrigt, auf ſeine ganz beſonderen 

Qualitäten als Kunſt-Cicerone eigens hinzuweiſen. Lützeler hat eine ſehr
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hohe Begabung, das Weſentliche des einzelnen künſtleriſchen Monumentes zu 

ſehen und das perſönlich Geſchaute weiteſten Kreiſen in ſchöner, klarer 

Faßbarkeit zu übermitteln. Feine Stiliſtik und warme Beſeeltheit ſind 
weitere beſondere Vorzüge ſeiner Darſtellungsgabe. Die Lektüre der Bücher 

von Heinrich Lützeler iſt ſchon formell ein Genuß. 

Was Verfaſſer im erſten der beiden vorliegenden Werke über die Funk— 

tionen von Architektur, Plaſtik und Bildkunſt in geſchickt aufgebauten Kapi— 

teln zu bieten weiß, gibt des Belehrenden außerordentlich viel. Einzelne 

Analyſen, wie etwa des Engliſchen Grußes von Veit Stoß zu Nürnberg, 

ſind wahre Kabinettſtücke ihrer Art. 

Auch was das zweite Werk „Vom Sinn der Bauformen“ bietet, iſt auf 

das höchſte geeignet, den Laien an das Weſentliche der Kunſt heranzubringen. 

Hier iſt die Deutung der Architektur als Ausdruck von Zeit, Landſchaft und 

Volk das Anliegen Lützelers. Dabei verfolgt er den Weg der abendländiſchen 

Kultur durch ihre einzelnen Abſchnitte hindurch: altchriſtliche KRunſt, Romanik, 

Gotik, Profanbau des Mittelalters, Renaiſſance, Barock, von Barock bis 

zur Gegenwart. Das geiſtige Leben des Abendlandes, ſeine große, reiche 

Schickſalsgeſchichte macht Lützeler deutlich ſichtbar in den künſtleriſchen Monu— 

menten, die von den einzelnen geiſtigen Bewegungen des Abendlandes ge— 

formt wurden. 

In beiden Werken ſteht dem Verfaſſer ein reiches und ausgeſuchtes 

Bildermaterial glücklich zur Verfügung. Verlag Herder hat hier ſein Beſtes 

getan, um die Bücher nach dieſer Seite hin zur vollen Auswirkung zu bringen. 

Hans Chriſtoph Heinerth, Die Heiligen und das Recht. 114 S. 12 Abbil⸗ 

dungen. Freiburg 1939, Verlag Herder. 4,50 Kll. 

Anter dem Titel „Die Heiligen und das Recht“ birgt ſich ſehr viel. Da 

iſt einmal die Rede von den heiligen Patronen, die das Volk in Prozeßnot 

anging: Aya aus dem Hennegau, Fridolin von Säckingen (warum hier auf 

die Darſtellungen in Säckingen ſelbſt, auch auf die dortigen, ganz groß auf— 

gezogenen Deckenfresken, nicht hingewieſen wird, iſt nicht recht erſichtlich!), 

Benedikt Crispus, Expeditus und Ivo Helori. Prozeßtalismane, Gerichts— 

ſegen und Himmelsbriefe ſind die Beiträge zum Kapitel „Aberglaube und 

Prozeß“. In einem zweiten Abſchnitt iſt die Rede von den heiligen Schwur— 

patronen und abergläubiſchen Gebräuchen beim Schwören, von Eid und 

Gottesurteil wie von Gottesgerichten. Ihm ſchließen ſich an die Patrone 

der Gefangenen und die Gefangenenfürſorge religiöſer Bruderſchaften, Pa— 

trone der Gehängten (die Wandmalereien von St. Jodok zu Überlingen 
ſind bis heute das reichſte ikonographiſche Beiſpiel der hier in Frage kom— 

menden Jakobuslegende!) und der Henker. Auch gegen Diebſtahl und Ver— 

leumdung hatte man Patrone, wie die Diebe ſelbſt ſich durch „Gegenzauber“, 

„Diebeskerzen“ und eigene Patrone zu ſichern ſuchten. Schließlich iſt ein 

größerer Abſchnitt der Schrift den Patronen der Juriſten gewidmet: Unter 

ihnen intereſſieren uns beſonders Fidelis von Sigmaringen, Nikolaus von 

Myra, der im Mittelalter neben der Gottesmutter wohl am meiſten ver—
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ehrte Heilige, und Jvo Helori, deſſen Kult auch in Konſtanz und Freiburg, 

hier Patron der Juriſtenfakultät, Stationen aufweiſt. Schon dieſe Aufzählung 

macht deutlich, wie umfaſſend und reich das Thema iſt, das die vorliegende 

Studie umreißt, und wie fruchtbar ſeine Geltung iſt, vor allem für Rechts— 

geſchichte und Volkskunde, aber auch für Ikonographie und Kulturgeſchichte. 

Ein weitgeſpanntes Gebiet, wie es das der Beziehungen der Heiligen zum 

Rechtsleben tatſächlich iſt, wird erſtmals unter großen Geſichtspunkten erfaßt 

und zu einer ſehr gelungenen wiſſenſchaftlichen Studie geformt. 

Hermann Ginter.



Bericht über das Vereinsjahr 1938. 

Anſere Vereinsſchrift, das „Diözeſan-Archiv“ wird 

auch diesmal mit dem Jahresband für 1938 verſpätet erſcheinen 

können. Der Band enthält als beſonders paginierten Anhang den 

erſten Teil der von Dr. Ried er vorbereiteten und von Archiv— 

rat Dr. Krebs in Karlsruhe für den Druck bearbeiteten Aus— 

gabe des Liber proclamationum der Konſtanzer 

Diözeſe, eines für die Pfründen- wie Perſonalgeſchichte gleich 

wichtigen Quellenwerkes vom Ende des 15. Jahrhunderts. Die 

nächſten Bände werden Fortſetzung und Abſchluß bringen. Die 

Edition in unſerem Diözeſan-Archiv iſt ſo angelegt, daß die auf 

die einzelnen Bände verteilten Abſchnitte zu einem einheitlich 

gehaltenen Sonderband gebunden werden können. Ein Titelblatt 

wird der Schlußzteil noch bringen. Dem Herausgeber ſoll auch an 

dieſer Stelle für ſeine nicht geringe Mühe wärmſter Dank aus— 

geſprochen werden. 

Die außerordentliche Jahresverſammlung 
fand am 20. Juli 1938 am Ort der alten Benediktinerabtei im 

Kinzigtal, in Gengenbach ſtatt. Der Beſuch war trotz meh— 
rerer gleichzeitiger Veranſtaltungen in Mittelbaden ein erfreu— 

lich reger. Beſonders freudig konnten zahlreiche Vertreter anderer 

befreundeter Geſchichtsvereine begrüßt werden und unter ihnen 

mit warmer Herzlichkeit der hochverdiente Herausgeber des „Ar— 

chivs für elſäſſiſche Kirchengeſchichte“ Dr. Brauner. Anſer 

hoher Protektor, der hochwürdigſte Herr Erzbiſchof, der mit leb— 

hafteſtem Intereſſe jede unſerer Vereinstätigkeiten verfolgt, ent— 

bot der Tagung ſchriftlich ſeine herzlichſten Segenswünſche. Den 

Hauptpunkt der Tagesordnung bildete der Vortrag von Pfarrer 

Schelb von Bötzingen über „neue Wege zur Patrozinienfor— 
ſchung“. Aus dem reichen Schatz ſeiner Forſchungen in Berainen 

und Flurnamen ſtellte er für den Breisgau eine Aberfülle von
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ſpäter geänderten oder ganz verlorengegangenen Kirchenpatro— 

nen feſt und ſuchte mit beſonnener Zurückhaltung ihr Alter in den 

altbeſiedelten Gebieten auf Grund der typiſchen Patrozinien in 

die Frühzeit der Chriſtianiſierung zurückzuverfolgen. Einen ein— 

gehenden Bericht über dieſen für das methodiſche Vorgehen vor— 

bildlichen Vortrag, der hoffentlich bald ſeine Ausreife zu einer 

Veröffentlichung erhalten wird, brachte die „Alemanniſche Hei— 
mat“ 1938, Nr. 14 (Beilage der Freiburger „Tagespoſt“). Der 
zweite Vortrag, den der Vorſitzende hielt, orientierte in großen 

Zügen über „die Geſchichte und Kunſt des Kloſters Gengenbach 
und ſeiner Kirche“ (Bericht an eben genannter Stelle). Eine 

Beſichtigung der Kirche, bei der auch das heute kaum mehr zu bil— 

ligende Vorgehen bei der Reſtaurierung vor 30 Jahren beſpro— 

chen werden konnte, gab eine Vorſtellung von der künſtleriſchen 

Wirkung des Baues und einen Einblick in die noch vorhandenen 
alten Kunſtwerke, beſonders auch in dem kleinen Kloſtermuſeum. 

Die ordentliche Jahresverſammlung, die 37. 
in der Reihenfolge, tagte am 24. Januar 1939 im Collegium 

Borromaeum zu Freiburg; der Beſuch war anfänglich infolge 

widriger Amſtände etwas ſchwach. Bei Erſtattung des Geſchäfts— 

berichtes gab der Vorſitzende Kenntnis von den in Angriff ge— 
nommenen größeren Aufgaben des Vereines, der Veröffent— 
lichung des Liber Proclamationum, der Bearbeitung des Ge— 
neralregiſters der neuen Serie des „Diözeſanarchivs“ durch Dr. 
Heilig u. a.; und von den noch geplanten Unternehmen, wie der 

wiſſenſchaftlichen Forſchung über die Patrozinien der Erzdiözeſe 

und der ſo lange ſchon in Ausſicht genommenen Bearbeitung des 

Monasticon Badense. Der bisherige Vorſtand wurde von neuem 

gewählt, dazu als neue Mitglieder an Stelle von Veit und Funk 

Prälat Aniverſitätsprofeſſor Dr. Allgeier und Aniverſitäts⸗ 
profeſſor Dr. Clemens Bauer. 

Der eindrucksvolle Höhepunkt der Tagung war die An— 

ſprache des hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs, der wiederum, 

wie ſeit Jahren, aus ſtärkſtem lebendigem Impuls heraus, packend, 

temperamentvoll das Intereſſe der Geiſtlichen, beſonders auch 

des jungen Nachwuchſes für Geſchichte weckte und aneiferte, den 
ethiſchen und erzieheriſchen Wert der Geſchichtswiſſenſchaft be—



286 Bericht über das Vereinsjahr 1938. 

leuchtete und zu aktiver Mitarbeit an den vielen bei uns ſich 

ſtellenden Aufgaben anſpornte; es tief auch beklagte, daß die 

ältere Generation von in wertvoller kirchengeſchichtlicher Arbeit 

bewährten Konfratres mehr und mehr im Ausſterben begriffen 

ſei und viel zu wenig jüngerer Nachwuchs in die Lücken treten 

könne. Von den mit ſtarkem Nachdruck dem Verein geſtellten 
Aufgaben ſei beſonders die Fortſetzung des Necrologium 

Parochorum und eine Geſamtgeſchichte der Wirkſamkeit des 

Diözeſanklerus genannt. Um auch praktiſch ſein warmes Inter— 

eſſe für den Kirchengeſchichtlichen Verein zu zeigen, ließ er ihm 

hochherzig eine größere Summe zur Durchführung wichtiger 

Aufgaben überweiſen. Dafür ſei auch an dieſer Stelle dem hoch— 

würdigſten Herrn in aller Ehrerbietung wärmſter Dank aus— 

geſprochen. 

Den wiſſenſchaftlichen Vortrag auf der Jahresverſammlung 

hielt Pfarrer Schelb von Bötzingen über „Inkluſen am Ober— 

rhein“. Aus der Fülle von Einzelfeſtſtellungen bei ſeinen 

Forſchungen konnte er, nach einer Klarſtellung des der heutigen 

Generation völlig unbekannt gewordenen Begriffes „Inkluſe“, 

für das Breisgaugebiet eine überraſchend große Zahl von ehe— 
maligen Inkluſorien (etwa 30), vor allem in der Nähe von 

Ziſterzienſer- und Dominikanerklöſtern nachweiſen und über ihre 

Einrichtung und das Leben der darin Eingeſchloſſenen näher be— 

richten. Man darf hoffen, daß dieſe aufſchlußreichen Ausfüh— 

rungen bald veröffentlicht werden. 

Der Mitgliederbeſtand hat im Vereinsjahr den Verluſt 

zahlreicher Mitglieder, darunter ſolcher von klangvollen Namen, 
erlitten. Des Heimgangs von Archivdirektor Dr. Baier, des 

Stadtpfarrers Dekan Dr. Wetterer und des Aniverſitätsprofeſſors 

Dr. Veit wurde ſchon im Jahresbericht des letzten Bandes oder 

an beſonderer Stelle in dieſem Band gedacht. Entriſſen wurde 

uns weiter der Geh. Juſtizrat, Aniverſitätsprofeſſor Dr. Alr. 

Stutz in Berlin (6. Juli 1938), der von der Zeit ſeiner Freiburger 

Lehrtätigkeit her treues Mitglied des Vereins geblieben iſt. Sein 

Name wwird in der Geſchichtswiſſenſchaft fortleben, der ſein Träger 

die Eigenkirchentheorie zugebracht hat. Mit Heinrich Finke, der 

am 19. Dezember 1938 aus regſter Arbeit weggeholt wurde, iſt
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eine Leuchte katholiſcher Wiſſenſchaft dahingegangen, ein Bahn— 
brecher ſtreng hiſtoriſcher Forſchung, ein Gelehrter von viel— 

ſeitigſten Intereſſen und internationalem Ruf, mit beſonderem 

Spürſinn für die Probleme der geſchichtlichen Vergangenheit aus— 

geſtattet, der ſcharfſinnige und tiefbohrende Bearbeiter und 

Editor monumentaler Quellenwerke, wie der Akten des Kon— 

ſtanzer Konzils oder der Acta Aragonensia, in unſerm Verein 

vor allem durch zwei Vorträge bei den Jahresverſammlungen 

hervorgetreten, mit der Kirchengeſchichte unſeres Landes aber 

aufs engſte verknüpft durch ſeine Arbeiten über das Konſtanzer 

Konzil, die Ausgabe ungedruckter Dominikanerbriefe (darunter 

auch ſolcher von Freiburg), ſeine Studie über Albertus Magnus 

in Freiburg und zuletzt noch durch den geiſtvollen, kurz vor ſei— 

nem Tod erſchienenen Eſſai „Hansjakob als Hiſtoriker“. Vielen 

Hunderten von Schülern, vor allem unter den Geiſtlichen unſerer 

Erzdiözeſe, hat er Intereſſe und Verſtändnis für Geſchichte ge— 

weckt und nicht wenigen den Weg zu eigener methodiſcher For— 

ſchung gewieſen. Sein wie aller von uns geſchiedenen Mitglieder 

Andenken wird im Kirchengeſchichtlichen Verein in dankbarer Er— 
innerung fortleben. 

Freiburg, im Juli 1939. Der Vorſitzende: 

Sauer.



Mitgliederſtand. 

  

  

  

Stand am 8. Juli 1938D2..... 524 Mitglieder 
Geſtorben im Jahr 1938/39 .. 16 „ 
Ausgetreten und geſtrichen . 9 25 „ 

499 Mitglieder 
Neu eingetretveeXnXnXXXXn 7 „ 

506 Mitglieder 
Pfarreien ‚·ꝗ·J···919 „ 

Stand am 10. Juli 193;99.. 1425 Mitglieder 

Geſtorben ſind im Vereinsjahr 1938/39: 

Breinlinger, Aemilian, reſ. Pfarrer, Oberkirch. 
Finke, Dr. Heinrich, Geh. Rat u. Aniv.-Profeſſor, Freiburg i. Br. 
Graf, K. F., reſ. Pfarrer, Heitersheim. 
Heffner, Karl, Pfarrer, Dittigheim. 
ZJohann Georg, Prinz von Sachſen, Herzog zu Sachſen, 
Freiburg i. Br. 
Kuld, J., Architekt und Kirchenbaumeiſter, Mannheim. 

Merta, 8., Oberpfarrer a. D., Geiſtl. Rat, Freiburg i. Br. 
Montag, Wilh., Pfarrer, Oberhauſen. 
Romer, H., Pfarrer a. D., Offenburg. 
Schlachter, Wilh., Profeſſor, Mosbach. 
Seſter, Dr. Joſ., Prälat, Domkapitular, Rottenmünſter. 
Stern, Aug., Stadtpfarrer u. Dekan, Zell i. W. 
Stutz, D. Dr. Alrich, Geh. Juſtizrat u. Profeſſor, Berlin. 
Veit, Dr. Ludwig A., Aniv.⸗Profeſſor, Freiburg i. Br. 
Wagner, Karl, Stadtpfarrer, Geiſtl. Rat, Heitersheim. 

Wetterer, Dr. A., Stadtpfarrer u. Dekan, Bruchſal.



Die Inveſtiturprotokolle der Diözeſe Konſtanz 

aus dem 15. Jahrhundert. 
Von Manfred Krebs. 

Die ſogenannten Inveſtiturprotokolle, die das Erzbiſchöf— 

liche Ordinariatsarchiv zu Freiburg in ſeiner Hand— 
ſchriften- Sammlung verwahrt, ſind zwar der Forſchung nicht un— 

bekannt geblieben, aber bisher doch keineswegs in dem Maß 

verwertet worden, wie es der Bedeutung ihres Inhaltes ent⸗ 

ſprochen hätte. Am ausgiebigſten, wenn auch durchaus nicht voll— 

ſtändig, hat ſie wohl A. Krie ger für ſein vortreffliches Topogra— 

phiſches Wörterbuch benutzt, andere haben ſie nur für Einzelfragen, 

wie etwa die Geſchichte einzelner Pfarreien ooͤer Dekanatsbezirke, 

gelegentlich herangezogen!; und noch neuerdings iſt es vorgekom⸗ 

men, daß der Verfaſſer eines Buches über die Kirchenheiligen in 

Württemberg das Vorhandenſein dieſes Quellenſtoffes überhaupt 
ignoriert hat, ſehr zum Schaden ſeiner ſonſt in vieler Hinſicht ver— 

dienſtlichen Arbeits, der durch die Benutzung der Freiburger 

Protokolle manche Lücken und manche Fehler hätten erſpart bleiben 
können. Der Gedanke einer vollſtändigen Herausgabe dieſer 

Handſchriften iſt nicht neu; der langjährige Bearbeiter der Kon⸗ 

ſtanzer Biſchofsregeſten Karl Rieder hat ihn nicht nur er— 

wogen, ſondern auch tatkräftig auf ſeine Verwirklichung hin— 

gearbeitet, indem er einen Teil der Protokolle exzerpierte und den 

Reſt photographieren ließ. Nach Rieders vorzeitigem Tode über⸗ 
nahm der frühere, inzwiſchen ebenfalls verſtorbene Direktor des 

Generallandesarchivs Hermann Baier die Aufgabe der 
Edition, ohne bei ſeinen zahlreichen anderen Obliegenheiten 

jemals Zeit zu finden, dieſe Arbeit irgendwie zu fördern. Die 
Bearbeitung der Diözeſe Konſtanz für die vom Kaiſer-Wilhelm— 

1 Vgl. beſ. P. Albert, Die biſchöflich-konſtanziſchen Proklamations— 

regiſter 1435 —1623, eine noch wenig bekannte und beachtete Quelle der ſchwei— 

zeriſchen Kirchengeſchichte. Geſchichtsfreund 82 (1927), 173—184. 

2 Guſtav Hoffmann, Kirchenheilige in Württemberg. (S— Darſtel— 
lungen aus der württemberg. Geſchichte 23.) Stuttgart 1932.
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Inſtitut herausgegebene Germania sacra gibt nun den Anſtoß, 

den alten Riederſchen Gedanken erneut aufzugreifen. Die Ger- 

mania sacra, die eine möglichſt vollſtändige ſtatiſtiſche Darſtellung 

des kirchlichen Deutſchland im Mittelalter erſtrebt, darf an dieſen 

Protokollen nicht achtlos vorübergehen, wie ſie freilich andererſeits 

nicht in der Lage iſt, ihren Inhalt vollſtändig in ſich aufzunehmen; 

der rieſige Amfang der Diözeſe, die um die Wende des 15. und 
16. Jahrhunderts etwa 1700 Pfarrkirchen umfaßte, macht es ſelbſt— 

verſtändlich unmöglich, im Rahmen eines ganz Deutſchland um— 
ſpannenden Sammelwerks für jede Pfarrei eine geſchichtliche 

Darſtellung oder gar eine series parochorum zu geben; Beſchrän⸗ 

kung auf das Weſentlichſte iſt hier unvermeidlich, wenn die Arbeit 

überhaupt fortſchreiten ſoll. So ergab ſich ganz von ſelbſt der 

Gedanke, das einmal geſammelte Material aus den Freiburger 

Protokollen gleichſam als einen „Germaniae sacrae prodro- 

mus“ herauszubringen, als Vorarbeit und Ergänzung alſo zu der 

Statiſtik der Pfarrkirchen, die, wie ich hoffe, in einigen Jahren als 

ein abgeſchloſſener Band der Germania sacra dargeboten werden 

ſoll. Das Riederſche Material iſt hierfür, wie ich dankbar bekenne, 

benutzt worden, aber es gab doch im einzelnen ſo viel Anlaß zu 

Zweifeln (ſowohl bei den handſchriftlichen Exzerpten wie auch 

hinſichtlich der Datierung der auseinandergeſchnittenen Photo— 

graphien), daß eine nochmalige genaue Aberprüfung der 

Handſchriften ſich als unumgänglich notwendig er— 

wies. Dem Erzbiſchöflichen Ordinariatsarchiv und ſeinem Leiter 

J. Clauß möchte ich auch an dieſer Stelle für vielfach bewieſenes 

Entgegenkommen und beſonders für die langfriſtige Aberlaſſung 

der Inveſtiturprotokolle meinen aufrichtigſten Dank ausſprechen. 

Daß es gerade der Bearbeiter der Konſtanzer Regeſten war, 

der den Gedanken dieſer Edition faßte, iſt nicht verwunderlich, 

denn die hier in Frage ſtehenden Handſchriften, die nur a potiori 

als Inveſtiturprotokolle bezeichnet werden, hätten logiſcherweiſe 

ebenſo reſtlos in dem Regeſtenwerk verwertet werden ſollen, wie 

etwa die biſchöflichen Conceptbücher. Die ſogenannten Inveſtitur⸗ 

protokolle ſtellen nämlich nicht anderes dar, als ein Auslauf— 
regiſter der Kanzlei des biſchöflichen General— 

vikariats, mit Beſchränkung allerdings auf die—
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jenigen Schreiben, die regelmäßig wiederkehrten und 

nach einem feſtſtehenden Formular abgefaßt warens. 
Ihr Inhalt wird alſo mit dem Begriff „Inveſtiturprotokolle“ 

keineswegs erſchöpfend gekennzeichnet und bedarf zunächſt noch 

einiger Erläuterungen, um ein Verſtändnis des im folgenden 

gegebenen Abdrucks zu ermöglichen. 

Die Schreiber der Handſchriften haben ihren Stoff in zwei 

große und voneinander geſondert eingetragene Abteilungen ge— 

gliedert, die wir kurz als „Libri investiturarum“ und 

„Libri absentiarum“ bezeichnen könnten und die in den 

Handſchriften meiſt nur die Jahreszahl als Aberſchrift aufweiſen, 

gelegentlich mit dem Zuſatz annus investiturarum oder der— 

gleichen. Eine ausführlichere Titelangabe haben zuerſt die Ein— 

träge des Jahres 14726. Der „Liber investiturarum“ trägt hier 

die Aberſchrift: „Proclamaciones, inuestiture, peticiones et 
commissiones ac confirmaciones“, der „Liber absentiarum“ 

dagegen: „absencie, inducie, in ara mobili ete.“ (Handſchrift 

107, Blatt 100 bzw. 149)5. Wenden wir uns zunächſt der erſten 

Abteilung zu. Deren wichtigſten Beſtandteil bilden die Procla— 

mationes et investiture, d. h. die Befehle an die Kapiteldekane, 

einen Bewerber für eine vakante Pfründe zunächſt aufzubieten 
[Proclamare), dann endgültig einzuweiſen linstituere oder in- 

vestire). Die Einträge in unſeren Handſchriften nennen hier 

regelmäßig in gleicher Reihenfolge 1. den Namen des Bewerbers, 

2. die Bezeichnung der Pfründe, 3. den Grund der Vakanz nebſt 

Namen des Vorgängers, 4. den Namen des Collators, der den 

Geiſtlichen dem Generalvikariat präſentiert hat, alſo z. B.: „1470. 

Die prima Marcii data est proclamacio Johanni Schefftli 

presbitero de Rotemburg ad vicariam perpetuam ecclesie 

parochialis in Beringen vacantem per mortem quondam Jo- 

3 Dies deutet auch die Aberſchrift des Jahrgangs 1473 an mit den 

Worten „Registrum inuestiturarum .., et aliarum literarum iuxta teno- 

rem literarum traditarum“. 

4 Abgeſehen von dem Geſamttitel des erſten Bandes, deſſen urſprüng— 

licher Amſchlag der heute neueingebundenen Handſchrift noch beigefügt iſt 

und folgende Aufſchrift zeigt: „Registrum inuestiturarum, proclamacionum, 

abbatum confirmacionum, absenciarum et induciarum.“ 

5 Ahnlich lauten dann auch die Titel der meiſten ſpäteren Jahrgänge. 

1*
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hannis Pflug et per venerab. dominum Conradum abbatem 
monasterii omnium sanctorum in Scaffusen literatorie“ pre- 

sentato.“ Die Inveſtiturnotiz ſtimmt in der Regel damit wört— 

lich überein, bis auf den Ausdruck „data est proclamacio“, der 

erſetzt wird durch „institutus est“ oder „inuestitus est“; häufig 

iſt auch der zweite Eintrag in der Handſchrift unter Verweiſung 

auf die vorangehende proclamatio ſtark gekürzt. Zwiſchen pro— 

elamatio und institutio liegt in der Regel ein Zeitraum von 

mindeſtens 14 Tagen; gelegentlich verzögert ſich die Inveſtitur 

auch um einige Wochen oder gar Monate, dann nämlich, wenn von 
irgendwelcher Seite ein Einſpruch erfolgte, etwa wenn ein anderer 

Bewerber auftrat, der ſich auf eine päpſtliche Proviſion berief, 

oder wenn dem Collator ſein Präſentationsrecht von anderer 

Seite ſtreitig gemacht wurde. Der Sinn des einſtweiligen Auf— 

gebots war es ja auch gerade, die Möglichkeit eines ſolchen Ein— 

ſpruchs zu gewährleiſten. Nur ganz vereinzelt erfolgten deshalb 

Proklamation und Inveſtitur am gleichen Tage, aber dann wurde 

in der Regel wenigſtens die Fiktion des zeitlichen Abſtandes bei— 

behalten, indem die Inveſtitururkunde um 14 Tage vordatiert 

wurde, z. B. bei Arnold Stainfurt, der 1463 die Pfarrei Ried⸗ 

lingen bei Lörrach erhielt; er wurde am 23. Mai proklamiert und 

„institutus die eadem, sed datum sonat VII. junii“. Trat die 

Vakanz einer Pfründe nicht durch den Tod des Inhabers ein, ſon⸗ 

dern durch Verzicht, ſo trat an die Stelle der Formel vacans per 

obitum, per mortem, ex morte der Ausdruck vacans per libe- 

ram resignationem. Die Reſignation des bisherigen Pfründen⸗ 

inhabers und die Proklamation ſeines Nachfolgers wurden meiſtens 

offenbar gleichzeitig beim Generalvikariat beantragt, ſo daß die 

Arkunden an den Kapiteldekan (oommissio ad decanum) gleich— 

zeitig aus geſtellt werden konnten'. Nur ſelten finden ſich allein— 

6 Die Präſentation erfolgte entweder ſchriftlich (literatorie) oder per⸗ 

ſönlich (viva voce); in dem unten folgenden Abdruck iſt der Zuſatz literatorie 

ſtets unberückſichtigt geblieben, da die ſchriftliche Präſentation durchaus die 

Regel bildete. 

7 In dieſem Fall pflegte hinzugefügt zu werden: „Et habet duplicem 

commissionem“ (nämlich die oommissio resignandi für den Vorgänger und 

die oommissio iurandi für den Proklamierten). Bei Vakanz durch Tod 

genügte die simplex commissio (commissio iurandi).
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ſtehende Reſignationsvermerke. Gegenüber der Erledigung von 

Pfründen durch Tod oder Verzicht des Inhabers treten alle 

anderen Vakanzgründe weit zurück und ſind als Ausnahmefälle zu 

betrachtens; häufiger kommt jedoch vor, daß eine Pfründe als 

ncerto modo vacans“ bezeichnet wird; in dieſen Fällen fehlten 

dem Generalvikariat die genaueren Anterlagen, meiſtens wohl 

infolge der unzulänglichen Angaben der Bewerber oder Dekane, 

gelegentlich auch aus dem Grunde, weil die Vakanz ſchon weit 

zurücklag. In engſtem Zuſammenhang mit den Pfründenverlei— 

hungen ſtehen die Beurkundungen über Pfründentauſch, in un— 
ſeren Protokollen meiſt mit der feſtſtehenden Formel „X. per— 

mutavit cum V.“ wiedergegeben, wobei an die Perſonennamen 

die Bezeichnung der innegehabten Pfründe ſowie der Name des 

Collators angeſchloſſen wurde, deſſen Einwilligung zu der Tauſch— 

handlung erforderlich war. 

Mit den Arkunden über Verleihung und Tauſch von Pfrün— 

den ſind in den libri investiturarum vereinigt die ſehr zahlreichen 
petitiones. Die naheliegende und gelegentlich geäußerte 

Anſicht, daß deshalb dieſe Petitionen mit der Verleihung kirch— 

licher Pfründen auch in innerem Zuſammenhang ſtehen müßten“, 

iſt aber keineswegs zutreffend, wie ſich ſchon daraus ergibt, daß 

ſehr häufig petitiones für Kirchen und Klöſter fremder Diözeſen 

erteilt werden, bei denen von einem Verfügungs- und Betätigungs⸗ 

recht des Konſtanzer Biſchofs oder ſeines Generalvikars keine 

Rede ſein kann. Was unter den petitiones zu verſtehen iſt, ergibt 

ſich klar, wenn man die häufig vorkommenden ergänzenden Zuſätze 
beachtet. Wir finden z. B. Petitionen für Kirchen und Klöſter, 

die durch Waſſer- oder Feuerſchaden oder durch kriegeriſche Er— 

eigniſſe zerſtört ſind, für Frühmeſſen und Kaplaneipfründen, denen 
es noch an genügender Dotation fehlt, für den Neubau von 

Kirchenchören und Kirchtürmen, vor allem aber für allgemein 
bekannte caritative Anſtalten, wie das Hoſpiz auf dem St. Bern⸗ 

8 Hier ſind zu nennen die Vakanzen „per privationem“, „per contrac— 

tum matrimonii“, „per ingressum religionis“ oder „ordinis“, 

9 Dies ſcheint die Meinung Alberts zu ſein, der (a. a. O. 175) ſchreibt: 

nicht nur die Proklamationen und Inveſtituren, ſondern auch die zahlreichen, 

den erſteren vorausgehenden „Peticiones“.
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hard, das Antoniterhoſpital zu Vienne in Südfrankreich, das 

Spital des Priorats St. Valentin zu Rufach im Oberelſaß und 

andere. Danach kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß unter 

petitio nichts anderes zu verſtehen iſt als die Erlaubnis zum 

Almoſenſammeln, die befriſtet und mit dem üblichen vierzig— 

tägigen Ablaß verbunden war!“. Die von N. Paulus in ſeiner 

Geſchichte des Ablaſſes ausgeſprochene Anſicht, daß bei unzäh— 

ligen Kirchenbauten, namentlich des 15. Jahrhunderts, der Ablaß 

faſt überall eine wichtige Rolle geſpielt hat“, wird durch die zahl— 

reichen Einträge dieſer Art in unſeren Protokollen aufs deut— 

lichſte illuſtriert. 

Neben den Inveſtituren und Petitionen ſtehen in den Libri 
investiturarum der Zahl nach an dritter Stelle die Beſtä— 

tigungsurkunden verſchiedener Art, die an ſich verſtändlich 

ſind und keiner weiteren Erläuterung bedürfen; dieſe confirma— 

tiones betreffen meiſtens Pfründen- und Meßſtiftungen, 

ſeltener die Erxkgnennungen von Abten und Kapiteldekanen oder die 

Erhebung bisheriger Filialkirchen zu ſelbſtändigen Pfarreien. Zum 

Verſtändnis der Einträge über die Beſtätigung der Dekane iſt 

noch zu bemerken, daß dieſe bei ihrer Ernennung eine Vollmacht 

zur Ausübung ihres Amtes erhielten, was in den Protokollen meiſt 

nur mit dem kurzen Zuſatz „et habet compulsorium“ angedeutet 

wird; gelegentlich wird das compulsorium etwas genauer 

charakteriſiert als „commissio compellendi confratres“ (d. h. die 
Pfarrer des betreffenden Landkapitels), „auctoritas compellendi 

et regendi confratres“ oder ähnlich. 

Die letzte und kleinſte Inhaltsgruppe der Libri investiturarum 

wird ſodann gebildet durch Vergünſtigungen für Einzel— 

perſonen, Kleriker oder Laien, die ſogenannten litterae dimis- 

soriales und litterae recommendatitiae oder exhortatoriae. 

Die litterae dimissoriales enthalten die Genehmigung für 

Kleriker der Konſtanzer Diözeſe, ſich die nächſthöheren oder alle 

Weihen im Bereich einer fremden Diözeſe erteilen zu laſſen, ſind 

alſo zumeiſt für ſolche Geiſtliche ausgeſtellt, die ſich zu Studien— 

10 Den Fext einer ſolchen petitio mit Ablaß findet man z. B. gedruckt 

im Fürſtenbergiſchen Arkundenbuch 3, 432 Nr. 609. 

11 N. Paulus, Geſchichte des Ablaſſes 3 (1923), 433.
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zwecken oder aus anderen Gründen längere Zeit außerhalb des 

Konſtanzer Bistums aufhalten mußten. Die regelmäßig bei— 

gefügte Klauſel „dum tamen repertus fuerit ydoneus“ ver— 

pflichtete die fremde geiſtliche Behörde zur nötigen Vorſicht und 
zur Prüfung jedes einzelnen Falles. Die litterae recommen— 

datitiae, Empfehlungsbriefe, bedeuten für Einzelperſonen 

etwas ähnliches wie die petitiones für kirchliche Anſtalten n, 

indem ſie den Begünſtigten der allgemeinen Mildtätigkeit emp— 

pfehlen und ihm gewiſſermaßen das Recht auf Almoſenempfang 

verbriefen. Sie ſind meiſtens für kranke Perſonen ausgeſtellt; 

gelegentlich kommen auch Empfehlungsſchreiben für getaufte 

Juden vor. Die litterae recommendatitiae ſind nicht an die 
Begünſtigten ſelbſt gerichtet, ſondern in Form von Zirkularen an 

die geſamte Geiſtlichkeit, die aufgefordert wird, ſich des betreffen— 

den Bedürftigen anzunehmen; hieraus erklärt ſich die zuweilen 

auftauchende Bezeichnung „litterae exhortatoriae“. 

Wir wenden uns nun zu der zweiten Inhaltsgruppe der 

Protokolle, den libri absentiarum. Die Abſenzen, Beur— 

laubungen bepfründeter Geiſtlicher für eine beſtimmte Friſt 

(gewöhnlich ad annum, ad medium annum, oder usque Johan- 

nis Baptistae, usque Nativitatis Christi u. ä.) ſind inhaltlich 
ohne weiteres verſtändlich. Anders ſteht es mit den ſogenannten 

indutiae, die von Albert als Befreiung von den Pfründobliegen⸗ 

heiten erklärt werden und alſo nach ihm ſachlich dasſelbe bedeuten 

ſollen wie die absentiae perſönlich!s. Daß dieſe Auffaſſung nicht 

zutreffen kann, ergibt ſich aus den Einträgen der Protokolle auf 

Schritt und Tritt. Gerade der erſte bei Albert allerdings ſehr 

fehlerhaft abgedruckte Eintrag über Stans gibt uns ſchon die wün⸗ 

ſchenswerte Aufklärung; er lautet: „1436 die XXII. Novembris 

date sunt inducie cuilibet presbitero seculari (nicht scilicetl)j 

ad inofficiandum lnicht inofficiosamſ) primissariam in Stans 
ad annum, nondum dotatam (nicht durantesl).“ Man ſieht, daß 
hier von der Abſenz eines Pfründeninhabers und einer Befreiung 

12 Hie und da tritt auch geradezu die Bezeichnung petioio an Stelle 

der ſonſt üblichen „litterae recommendatitiae“ auf, vgl. z. B. unter 
Landshut. 

13 Albert a. a. O. S. 184.
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von ſeinen Obliegenheiten gar keine Rede ſein kann, denn die 
Frühmeßpfründe iſt „nondum dotata“, d. h. noch nicht genügend 

dotiert, um einen Pfründeninhaber überhaupt ernähren zu kön— 
nen u, ſie iſt demzufolge noch nie regulär beſetzt geweſen und ſoll 

einſtweilen proviſoriſch verſehen werden. Die Erteilung der 

indutiae begründet alſo das Recht (oder die Pflicht), eine aus 

irgendeinem Grund unbeſetzte Pfründe vorläufig oder zeitweiſe 

durch einen Stellvertreter verſehen zu laſſen. Kurz ausgedrückt: 

indutiae Stellvertretung. Der Ausdruck, daß eine Kirche 

Per induciatum“, durch einen Stellvertreter, verſehen wird, 

kommt übrigens nicht nur in unſeren Protokollen gelegentlich vor, 

ſondern iſt auch aus anderen Quellen durchaus geläufig. Voraus⸗ 
ſetzung für die indutiae iſt ſtets, daß eine Pfründe entweder über⸗ 

haupt unbeſetzt iſt oder daß der Inhaber vorübergehend abweſend 

iſt. Nur in letzterem Falle ſtehen absentiae und indutiae mit⸗ 

einander in Verbindung; der beurlaubte Rektor wird dadurch ver⸗ 

pflichtet, für die Zeit ſeiner Abſenz einen Stellvertreter zu beſtellen, 

wobei der Name dieſes induciatus meiſtens nicht genannt wird. 

In den anderen Fällen handelt es ſich um Pfründen, die entweder 

längere Zeit vakant ſind oder die noch keine genügende Dotation 

aufzuweiſen haben. Der Befehl zur Beauftragung eines Stell— 

vertreters ergeht an die Dekane der Landkapitel und nennt nur 

in ſeltenen Fällen den Namen des zu Beauftragenden; meiſtens 

wird einfach beſtimmt, daßtz die indutiae „cuilibet presbitero 

seculari“ übertragen werden ſollen“, bei inkorporierten Pfar— 

reien, die durch Ordensgeiſtliche verſehen werden konnten, heißt 

es ſtatt deſſen „cuilibet presbitero seculari vel religioso““. 

Mit den absentiae et indutiae in einem Regiſter vereinigt 

ſind ſchließlich die Arkunden über Verleihungen von Trag— 

14 In den meiſten Fällen lautet der Ausdruck ausführlicher: „nondum 

sufficienter dotata“ oder „nondum ad plenum dotata“, 

15 Die Auswahl der Perſon wird in der Regel dem Dekan überlaſſen. 

Der im Arkundentext vorkommende darauf bezügliche Ausdruck „per te eli- 

gendus iſt einmal auch in einen Protokolleintrag hineingeſchlüpft, obwohl er 

dort gar nicht in den grammatiſchen Zuſammenhang paßt. Vgl. unter Mal⸗ 

terdingen. 

16 Zuweilen unter Beſchränkung auf einen beſtimmten Orden, z. B. „re- 

ligioso ord. S. Johannis Hierosol.“.
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altären (ara mobilis, wie hier ſtets geſagt wird ſtatt des im 
Sprachgebrauch der Papſturkunden üblichen altare portatile), 

meiſtens erteilt an Schloßherrſchaften für Burgkapellen, in denen 
kein geweihter Altar vorhanden war, zuweilen an kranke Geiſt— 

liche oder Laien oder zur Abhaltung von Primizfeiern, wenn die 

zuſtändige Kirche für die herbeiſtrömende Volksmenge nicht 

ausreichte. 

Der getrennten Regiſterführung für Inveſtituren und Ab— 

ſenzen entſprach eine getrennte Verwaltung der erhobenen 

Taxen, wie wir aus mehreren beiläufigen Bemerkungen in un— 

ſeren Handſchriften ſchließen können. So findet ſich in Handſchrift 

105, Blatt 61 neben einem Eintrag über indutiae für die Spital⸗ 

kapelle zu Biberach der Vermerk: „Item nota Igrossus absen- 

tiarum positus ad pixidem inuestiturarum“ und auf dem fol⸗ 

genden Blatt bei einer Abſenz für die Kapelle zu Reichenbach 
(O.⸗A. Geislingen): „Erratum in eo quod octo denarii positi 
sunt ad pixidem inuestiturarum pertinentes ad aliam 

pixidem“, dann ferner auf Blatt 63²: „Item dedi domino 
Friderico II lib. den, dominica ante Philippi et Jacobi apo- 

stolorum de pixide absolucionum.“ Das letzte Wort iſt wohl 
zweifellos verſchrieben ſtatt absenciarum und es kann aus dieſen 

Einträgen entnommen werden, daß es eine Inveſtiturenkaſſe 
pixis!ꝰ inuestiturarum) und eine Abſenzkaſſe (pixis absen- 
ciarum) gab, die getrennt verwaltet wurden. Aber die Höhe der 
erhobenen Taxen geben die Protokolle wenigſtens teilweiſe Aus— 

kunft. Ich führe hier nur einige Durchſchnittswerte an. Bei 
Pfründentauſch wurde durchſchnittlich eine Gebühr von 10 bis 

22 Schilling Pfennigen erhoben, die litterae dimissoriales 

koſteten 2 bis 3 Schillinge, für indutiae war 1 Schilling offenbar 
als reguläre Taxe feſtgeſetzt, während für Ablaßbriefe eine Gebühr 

von 5 Schillingen die Regel bildete, die für Kirchen auswärtiger 

Diözeſen gewöhnlich auf 7 Schillinge erhöht wurde; bei Be— 

ſtätigungsurkunden ſchwanken die Beträge zwiſchen 8 bis 9 Schil— 

lingen (bei Beſtätigungen von Dekanen), 1 fl. (bei Pfründen⸗ 

ſtiftungen) und 1¼ fl. (bei Errichtung neuer Pfarreien). Die 

Erledigung des Rechnungsgeſchäftes iſt in den Protokollen ziemlich 

17 Vom griechiſchen RoSt S Büchſe.
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regelmäßig vermerkt mit den Worten „Solutum est usque huc“, 

die zuweilen von einem kurzen Hinweis auf noch ausſtehende 

Beträge begleitet werden. Ausführlichere Angaben über das 
Taxweſen der biſchöflichen Kanzlei würden an dieſer Stelle zu 

weit führen und müſſen der Behandlung in anderem Zuſammen— 

hang vorbehalten bleiben. 

Zum ſachlichen und ſprachlichen Verſtändnis der im folgenden 

veröffentlichten Texte werden dieſe Vorbemerkungen, wie ich hoffe, 

im weſentlichen ausreichen. Doch bleibt noch ein Wort zu ſagen 

über die Handſchriften und über die Grundſätze der 

Edition. Die Protokolle des 15. Jahrhunderts, auf die wir uns 

zunächſt beſchränken, umfaſſen die Handſchriften 105—109 des 
Erzbiſchöflichen Archivs. Ihre zeitliche Begrenzung wird durch 

die Jahre 1436 und 1493 bezeichnet, aber leider ſind ſie auch inner— 

halb dieſes Zeitraumes keineswegs vollſtändig erhalten. Wir 

beſitzen nur die Jahrgänge 1436 und 1437 (Handſchrift 105), 1463 

bis 1474 (Handſchriſten 106, 107) und 1479 bis 1493 (Handſchrif— 

ten 108, 109); vom Jahrgang 1460, der im 18. Jahrhundert noch 

vorhanden war, ſind uns nur zwei Blätter erhalten, die heute am 

Anfang der Handſchrift 106 eingeheftet ſind. Von Handſchrift 105 

iſt der urſprüngliche Einband noch erhalten; aus ſeiner Aufſchrift 

erſehen wir, daß der Band am 2. Januar 1436 begonnen wurde 

und urſprünglich die Jahre 1436 bis 1439 umfaßte. Das auf 
der unteren Hälfte des Amſchlags noch ſichtbare Zeichen IIn iſt 

wohl als secundum (scil, registrum) aufzulöſen und würde dem⸗ 

nach bedeuten, daß ein älterer, erſter Regiſterband vorangegangen 

ſein muß, der vermutlich unter Biſchof Otto III. von Hochberg an— 

gelegt worden iſt. Die teilweiſe durch ausgiebige Benutzung ſtark 

beſchädigten Bände ſind ziemlich gleichmäßig geſchrieben und wei⸗ 

ſen nur ſelten einen Wechſel der Schreiberhände auf; der ganze 

erſte Band z. B. iſt auf drei Hände zu verteilen, von denen die 

dritte, am 7. Februar 1437 beginnend, durch einen Schreiber— 

vermerk zu identifizieren iſt: „Hic incepi ego Jo, Lingg et hoc 

de anno 37.“ Dieſer Johannes Lingg oder Linck iſt ſchon 

1423 als Notar des biſchöflichen Hofes bezeugt“ und begegnet uns 

dann durch vier Jahrzehnte ungemein häufig als Schreiber ſowohl 

18 Vgl. Regeſten der Biſchöfe von Konſtanz Nr. 9007.
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biſchöflicher Arkunden wie auch ſolcher des Generalvikariats; die 
letzte von ihm geſchriebene Urkunde datiert, ſoviel ich ſehe, vom 

2. Juli 1464; am 12. September des gleichen Jahres wird er als 

verſtorben bezeichnet?. Von den übrigen Schreibern der Proto— 

kolle hat leider nur noch einer ſeinen Namen ausdrücklich ge— 

nannt?', und zwar zum Jahrgang 1486 mit den Worten „Ego 
H. Hartman canonicus ecclesie S. Johannis Constantiensis 

incepi scribere in officio“. Dieſen Heinrich Hartmann, 

der von 1486 bis 1502 Chorherr zu St. Johann war?, vermag ich 

bis jetzt nur einmal, zum Jahr 1489, als Notar des General— 

vikariats nachzuweiſen??. Aber dem Regiſter des Jahre 1486 ſteht 

ferner zu leſen: „sub Conr. Vngmut factum“, und zwar an 

Stelle eines urſprünglichen, dann durch geſtrichenen „sub Gre— 

gorio Swegler notario“. Offenbar trat alſo im Anfang des 

Jahres 1486 ein Wechſel an der erſten Notarſtelle ein?. 

Innerhalb der beiden Abteilungen Inveſtituren und Abſenzen 

iſt die Anordnung der Einträge chronologiſch, und zwar ſo, daß 

dieſe in genauer zeitlicher Folge fortſchreiten; Nachträge aus ver— 

gangenen Monaten ſind ſelten und reichen nie über ein Viertel— 

jahr zurück; unregelmäßig in dieſer Beziehung ſind jedoch die Regi⸗ 
ſter der Jahre 1470—1480 geführt, was wohl z. T. mit den durch 
den Konſtanzer Bistumsſtreit im geſamten kirchlichen Leben der 

Diözeſe hervorgerufenen Wirren zuſammenhängt. Für den Ab— 

19 VPgl. ebd. Nr. 12 866, 12 889. 

20 Der in Handſchrift 106 Blatt 14 oben über der Seite eingetragene 

Vermerk „hic incepit Barthlolomeus]“ kann ſich nicht auf den Schreiber 

beziehen, da an dieſer Stelle kein Wechſel der Schreiberhand zu bemerken iſt. 

Die Notiz muß alſo einen Wechſel in der Perſon entweder des Rechners oder 

des beaufſichtigenden Notars bezeichnen. In letzterem Fall wäre etwa an 

Bartholomäus Günther zu denken, der ſchon ſeit 1436 (Reg. epp.- 

Const. 9852) als Notar der Konſtanzer Kurie nachweisbar iſt. 
21 VPgl. Beyerle, Geſchichte des Chorſtifts S. Johann zu Konſtanz 

(1908) S. 426. 

22 Karlsruhe, Generallandesarchiv 5 / 338. 

23 Gregorius Swegler, auch Gregorius Brunswiler alias Swegler, iſt 

urkundlich 1479 und 1480 als Notar des Generalvikariats nachweisbar (GLA. 

5/38, 5/14) und 1484 als notarius curiae (5/520). Den Conradus Ungmut 

de Nuwhusen finde ich 1468 als procurator iuratus der Konſtanzer Kurie 

bezeugt (GL A. 1/65). Aus dem noch ausſtehenden Regiſter zum 4. Band der 

Konſtanzer Regeſten werden ſich dieſe Angaben wohl noch ergänzen laſſen.
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druck der Protokolle erſchien weder dieſes chronologiſche Schema 

als geeignet noch eine ſachliche Gliederung nach den einzeln auf— 

geführten Inhaltsgruppen, bei der manches entſchieden Zu— 

ſammengehörige, wie etwa die Inveſtitur eines Pfarrers und die 

ihm gleichzeitig erteilte Abſenz, weit auseinandergeriſſen wor— 
den wären. Für den Benutzer iſt es ohne Zweifel erwünſcht, alle 

Einträge über eine Pfarrkirche, ſeien es nun Inveſtituren und 

Abſenzen oder Petitionen und Pfründenbeſtätigungen, bequem 

beieinander zu haben, ohne erſt auf Grund eines beſonderen Orts⸗ 

regiſters die Stellen mühſam zuſammenſuchen zu müſſen. Dieſe 

Arbeit glaubte der Herausgeber vorwegnehmen zu ſollen; der 

Text erſcheint alſo im folgenden in gänzlich veränder— 

ter Anordnung, und zwar in alphabetiſcher Reihen— 

folge der Ortsnamen, da auf dieſe Weiſe die Beigabe eines 

Ortsregiſters ganz erſpart wird. 

Bei der Maſſenhaftigkeit des Stoffes konnte trotz der ſehr 

lakoniſchen Ausdrucksweiſe der Protokolle von einem genauen 

wörtlichen Abdruck nicht wohl die Rede ſein. Es ſind daher nach 

Möglichkeit Abkürzungen angewandt und die meiſt geringfügigen 

Abweichungen des Wortlauts auf ein ſtets gleichbleibendes 

Schema reduziert worden. Es wird alſo immer gedruckt „procl.“ 

(S proclamatus est), einerlei ob im Text ſteht „proclamatus 

est“ oder „data est proclamacio“; ebenſo „vac. p. ob.“ ſtatt 

„Vacans per obitum“, oder „per mortem“ oder „ex morte“; 

„ara mob.“ für à„data est ara mobilis“ oder „data est in ara 
mobili“ oder „data est licentia ut celebrentur divina in ara 

mobili“ uſw. Zum Verſtändnis der wichtigſten Abkürzungen 

geht dem Text eine alphabetiſche Liſte voraus. 

Welche Maſſe von Eintragungen die Protokolle enthalten 
und wie wichtig ſie ſind als Fundgrube von Ergän— 

zungen zu den Konſtanzer Biſchofsregeſten, mögen 

zwei Zahlen verdeutlichen. Rieder bringt in den Regeſten des 

Jahres 1436 im ganzen zehn Generalvikariatsurkunden, die den 

Einträgen der Protokolle entſprechen, davon drei Stück mittelbar 
aus dieſen Protokollen, ſieben aus originaler oder abſchriftlicher 

Aberlieferung. Selbſt wenn man annimmt, daß Rieder in ent— 

legenen Pfarrarchiven bei dem großen Umfang der Diözeſe noch
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das eine oder andere Stück oder ſogar eine größere Anzahl von 

Arkunden überſehen hätte, bleibt die Differenz zwiſchen den noch 

erhaltenen und den tatſächlich ausgeſtellten Arkunden noch immer 

überwältigend, denn unſere Protokolle weiſen für das gleiche 

Jahr 1436 nicht weniger als 800 Einträge auf!“. 

24 Eine weitere wichtige Ergänzung zu den Konſtanzer Biſchofsregeſten 

würden die „Libri primorum frustuum“ bilden, die bereits druckfertig vor— 
liegen und deren Edition im Anſchluß an die vorliegenden Inveſtiturprotokolle 

ich mir vorbehalten möchte.
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Die Inveſtiturprotokolle der Diözeſe Konſtanz. 

Verzeichnis der Abkürzungen. 

abs- 

alt. 

ara mob. 

cap. 

capnus. 

cfirm. 

coll. 

coss- 

c. pbro. sec. vel rel. 

dec. 

decan. 

dot. 

e. 

e. coll. 

e, p- 

fr. 

ind. 

inst. 

mag. 

mag. civ. 

op- 

pbr. 

permut. 

pet. 

plbus. 

preb. 

primar. 

procl. 

pnt. p- 

rect. 

scult. 

vac, p. ob, l(res,) 

vic. (perp.) 

e
 absentiae 

altare, altaris usw. 

ara mobilis. 

capella 

capellanus 

confirmatur 

collatione 

— consules 

e
e
 

U 
e 

cuilibet presbitero seculari vel religioso 

decanatus, decanatu 

decanus, decanum 

dotatus, dotata, dotatum 

ecclesia 

ecclesia collegiata 

ecclesia parochialis 

frater. 

indutiae 

institutus 

magister 

magister civium 

opidi 

presbiter 

permutavit 

petitio 

plebanus 

prebenda, prebendam 

primaria, primariam 

proclama tus 

presentatus per 

rector, rectoris usw- 

scultetus, scultetum 

vacans (vacantem usw.] per obitum (resi- 

gnationem) 

vicaria ſperpetua)
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Aach (BA. Engen). 
1437 VIII 25 ind, usque Joh. Bapt, decano in Stokach ad 

primar. in Ach c. pbro. sec.; decan. recepit, nil dedit. 

Aadorf (Kt. Thurgau). 
e. p. — 1469 IV 24 procl. V 12 inst. fr. Joh. Bircher conven- 

tual. monasterii Ruti ꝛ2s pbr. ad e. p. Adorf, vac. p. res. Joh. u- 
nikon, pnt. p. Ulric. abb. in Ruti. 

a lt. S. Katharinae. — 1470 IX 19 Conr. Wanner de 
Winterthur accolitus inst. ad alt. S. Kath. in e. p. Altdorff (Y) 
vac, p. res. Joh. Franck de Marchdorff, pnt. ut supra. 

1470 IX 19 abs. pro eod, et ind, ad ann. 
Aarau (Kt. Aargau). 

e. p. — 1466 XII 7 procl. XII 20 inst. mag. Joh. Gündlinger 
de Berona ad vic. e. p. Arow, vac. p. res. Rud. Molitoris, 
pnt, p. prepositum et capitulum Beronen.?“ 

a It. BMV. et Omniumsanctor um. — 1473 XII 18 efirm. 
preb. nova sup. alt. BMV. et omn. sanct. in e. p. Arow, dot. p. 
Annam Trullerayn canonissam in Schennis:27 et inst. Petr. 
Truller a y pnt, p. dictam Annam, 

1486 VI 10 Ulr. im Graben canonicus e. coll. S. Leodegarii 
in Werd 28s permut. c. Jac. Strub capno. alt. omn. sanct. in e, p. 
Arow. 

a lt. S S. Barbareet Sebastiani. — 1473 III 31 abs. pro 
Joh. Buc hegger capno. et ind. ad biennium. 

Aarberg (Kt. Bern). 
e. p. — 1483 VII 1 procl. VIII 25 inst. Nic. Ber ger pbr. ad 

e, p. Arberg in dec. Buren, vac. p. ob. Petri Huser, pnt. p. scult. 
et coss. Bernen. 

1486 IV 7 mag. Johannes procl. ad. e, p. Arberg. 
1401 VI 18 procl. 1492 IIũ 9 inst. mag. Conr. Huff (Huf) ad 

e, p. A. vac. p. res. Joh. Mollitoris, pnt, ut supra. 
a lt. BMV., S S. Antonii et Barbare. — 1489 XII 26 

Joh. Weber inst. ad alt. BMV. etc., vac. p. res. Petri Kistler, 

pnt. p. balivum et coss. op. Arberg. 
a lt. S. Michaelis, S. Crucis et decem mil. mart— 

— 1489 IX 15 fr. Paul Döberist h inst. ad primar. alt. S. Mich. 
etc. vac. p. res. Joh. Weber, pnt. ut supra. 

25 Prämonstratenserkloster Rüti (Kt, Zürich). 

26 Kollegiatstift St. Michael in Beromünster (Kt. Luzern). 

27 Schännis, Kt. St. Gallen, Augustinerinnenkloster der Diöz. Chur. 

28 Schönenwerth (Kt. Solothurn). Das abgeleitete Adjektiv heißt 

Werdensis. Man verbessere danach den greulichen Unsinn in den 

Reg. epp. Const. III p. 412, Wwo ein Bischof von Verden (an der Aller) 

und ein Chorherr von Schönenwerth einträchtig unter dem Stichwort 

Werden (an der Ruhr)] zu finden sind.
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castrum Aarberg. — 1436 XII 27 auctoritas ut quilibet 

pbr. sec. v. rel. possit celebrare in ara mob. in castro Arburg tam- 

diu Hainr. de Bubenho ven et Anna eius uxor in dioc. Con- 
stantien. domicilium habuerint aut moram traxerint. II H d. 

Aawangen (Kt. Thurgau). 
1480 VII 7 ara mob. plbo. in Awangen ut permittat celebrare 

Ulrico Fryg in cimiterio propter artitudinem ipsius e. 
Ablach (Hohenzollern). 

1436 VII 6 ind. ad ann. c. pbro. sec. ad e. Ablach. 
1437 VII 19 desgl. (decano in Mengen). Ebenso: 1460 IX 15. 

1469 XI 18. 1471 J 1. 1472 J 3. 1473 J 3. 1474 J 5. 1474 XII 14. 

1480 J 9. 1481 J 10. 1482 II 1. 1488 II 27. 1489 II 17. 1403 II 28. 

Achberg (Hohenzollern). 
1469 W17 ara mob. ad ann. Anne de Landemberg ad 

castrum Achberg. 
1480 XII 1 desgl. Johanni Ulrich armigero usque ad re- 

vocationem. 

Achdori (BA. Bonndorfj. 
e. p. — 1437 II 25 ind. decano in Vilingen, ut quilibet pbr. sec. 

V. rel. e. p. Achdorff vacant. inofficiare possit ad bienn., ex iussu 

domini. 
1487 III 29 procl. V 17 inst. Joh. Tierber g ad vic. perp. e. p. 

Aichdorff vac. p. res. Udalr. Haß, pnt. p. Eberhardum abbat. 
mon. S. Blasii. 

1489 II 9 procl. III 10 inst. fr. Jeorius Eberhardi con- 
ventualis mon. S. Blasii ad vic. perp. e. p. Achdorff et Ansel- 
fingen auctoritate ordinaria unitarum, in dec. Vilingen, vac. p. 
res. Jo. Tierberg, pnt. ut supra. 

1489 III 10 abs, pro eodem et ind, usque Nativit. BV. 
Achkarren (BA. Breisach). 

e. p. — 1468 IX 17 procl. X 17 inst, Joh, Hungolt pbr. ad 
plebanatum e. p. Achkarren in dec. Endingen certo modo vac., 
pnt. p. Rud. de Ba den commendatorem O. S. Joh, in Friburg et 
Haitershain 20. 

1460 VII 17 abs, pro Joh. Hingolt rect. et ind. usque Joh. 
Bapt. 

1470 II 10 pet. ad ann. ad e. p. Achkarren. 
1470 II 10 procl. IL 27 inst. Balthas. Lindemberg pbr. 

ad e. p. Achkarren vac. p. res. Joh. Hingolt, pnt. p. Rud. 
de Ba den commendatorem in Heitershein. 

Achstetten (OA. Laupheim). 
e. p. — 1436 III 4 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandam e. p. Ach- 

stetten in dec. Lophain tamdiu lis coram nobis inter patronos 
eiusdem e. pendet indecisa et usque ad nostram revocationem. 

29 Johanniterkommende Heitersheim (BA. Staufen).
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1464 VIII 3 procl. VIII 25 inst. Mathias Schytt (Schitt) pbr. 
ad e. P. Astetten vac. p. ob. Conr. Ketzer, pnt. p. Michaelem 
abbat. in Ochsenhusen. 

1466 VII 14 u. 1468 III 23 pet. ad ann. ad e. p. Achstetten. 
1469 J 23. 1470 VIII 1. 1471 VIII 30. 1472 VIII 31. abs. et ind. 

ad ann. Mathie Schyt (Schit. Schytt) rect. e. p. Achstetten, 
1473 III 7 commissio resignandi pro eod. 
1473 IX 11 procl. IX 27 inst. Hainr. Fi ger ad vic. perp. e. p. 

Achstetten vac. p. res. Mathie Schyt, pnt. p. Joh. abbat, in 
Ochsenhusen. 

Adelhausen (BA. Freiburg). 
e. p. — 1469 IX 3 abs. et ind, usque Joh. Bapt. mag. Nicolao 

Claindienst rect. e. p. S. Perpetue in Adelhusen. Ebenso ad 
ann.: 1470 IX 27. 1471 VIII 30. 1472 VIII 31 (S. Ainbet ex. mur. 

op. Friburg in dec. Brisach). 
1473 IX 25 procl. X 18 inst. Jos. Lutsch ad e. p. Adelhusen 

vac. p. res. mag, Nicolai Claindienst, pnt. p. Rudolf. comit. 
de Werdenberg commendatorem OSJoh. in Fryburg et 
Haitterßhain. 

1488 XI2 abs. et ind. usque Joh. Bapt. pro Ludwico Herli rect. 
1492 VI 26 ind, ad ann, decano in Brisach ad e. p. Perpetue 

prope op. Friburg pro sec. vel rel. de ord. SJoh. 
a It. S. Nicolai ſprimissaria). — 1468 XI 18 fr. Joh. 

Offemburg vicarius in Uffhusen permut. c. Mich. Sch... pri- 
missario e, p. S. Perpetue in Adelhusen. 

1470 VI 24 abs. et ind. ad ann. Johanni Of fembur g capno. 
alt. 8S Nicolai in e. p. S. Perpetue in Adelhusen. 

1481 III 15 abs, et ind. ad ann. Erhardo primissario alt. S. Ni- 
colai in e. p. S. Perpetue prope Adelhusen. 1482 IV 4 desgl. 

1484 V 10 mag. Caspar Wagner de WVil inst. ad primar. 
e. p. in Alten Adelhusen vac. p. ob. Dr. Erhardi Fis cher, 
pnt. p. Barthol. Schnewlin dominum in Adelhusen, Ludw. 
Herlin plbm. ibid,, Conr. Rem, Geor. Michel, FHainr. 
Löwental, Ulr. Ha merschmid, Dietric. Müller, Geor. 
Bader et Joh. Rosenfeld septem seniores subditorum ibid. 
necnon Joh, et Egid. Buchler germanos, Erhardum Schmid, 
Margar. et Verenam Schmidin. 

1484 V 19 mag. Geor. Humel inst. ad primar. Adelhusen 
vac. p. ob. Dr. Erhardi Vischer, pnt. p. Sifismundum archi— 
ducem Austrie, 

1488 J 2 abs, et ind. ad ann. mag. Kiliano Hummel primis- 
sario e. p. Adelhusen. 1489 J 3 desgl. 

Aifeltrangen (Kt. Thurgau). 
1460 VI 6 ind. ad ann. decano in Wil ad e. p. Affeltrang et 

Marwil. Ebenso 1470 VI 7. 1471 VI 8. 1472 VI 9. 1474 VI 13. 

2
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1479 VI 23. 1481 VI 21. 1482 VI 27. 1488 J 21. 1480 J 22. 1403 
J 26. 

1479 X 29 pet. ad ann, ad e. p. in Munch Affeltrang prope 
domum Johannitarum im Tobel. 

Affolterberg (BA. Pfullendorf). 
1468 J 2 pet. ad ann. ad cap. Affelterberg sub parochia Pfullen- 

dorf. Ebenso 1469 V 3030. 1470 XI 8 (ad e. p. Affelterberg ex. 
mur. op. Pfullendorff). 

Aifoltern (Kt. Bern). 
1437 III 5 ind. ad ann, decano in Burgdorf ut quilibet pbr. sec. 

ydoneus e. p. Affoltern vacantem inofficiare possit. 
1469 VIII 1 ind. ad ann. decano in Burchdorff ad e. p. Sumens- 

wald, Trachselwald et Affoltern. Ebenso: 1470 VIII 2. 1472 

VIIIL3 (Affoltren). 1473 VIII 5 (Affeltrang!). 1480 J 14. 1481 J 15 
Affeltran). 1482 J 15 (Affeltrangl). 

1485 IX 17 procl. X 27 inst. Joh. Pfender de Rudlingen ad 
e, p. Affeltren certo modo vac., quia prius per inducias per longa 
tempora provisum fuit, pnt. p. Heinr. S pätt commendatorem 
in Symanswald 31 OTheuton. 

1486 III 7 procl. IVZ inst, fr. Nicolaus de Es ch O. Cist. ad 
e. p. Affoltran vac. p. ob. Vmerii Harnischer, pnt. p. abbat. 
in Aurora 32, 

Afistätt (OA. Herrenberg). 
1436 IV 17 Albercht. Mesner pbr. inst. ad cap. S. Katharinae 

que subest e. p. Cuppingen, vac. p. ob. Ulr. Meczler, pnt. p. 
Joh, de Giltlingen armig. 

1472 J 14 Joh. Mangolt de Böblingen inst,. ad cap. S. Kathar. 
ville Affstetten sub. parochia Cuppingen, vac. p. ob. Alberchti 
Magembuch, pnt. p. Andream Bellendorffer canon. in 
Nuwhusen ex. mur. Wormacien., rect. in Cuppingen. 

1402 III 14 Bernhard Rie ck pbr. inst. ad alt. S. Kathar. in 
e. ville Affstetten, vac, p. ob. Joh. Mangolt, pnt. p. Petr. 
Jwucker rect. e. p. Cuppingen. 

Ageri (Kt, Zug). 
e. p. — 1471 XII 12 procl. 1472 J 14 inst. Conr. Balloff de 

Vsnina pbr. ad vic. perp. e. p. S. Petri in Egre vac. p. ob. Viti 
Amman, pnt. p. Conr. de Rechberg administratorem monast., 
Loci Heremitarum. 

1480 X 6 ind. ad ann. decano in Bremgarten ad e, p. Egry. 
1402 VIII 30 procl. IX 18 inst. Cristoferus Vetter ad e. p- 

Egre in dec. Bremgarten, vac. p. ob. Conr. Balloff, pnt. p. 
Barnabam de Sax administr. mon. Loci Herem. 

30 In der Handschrift steht (Wwohl irrig) April. 

31 Sumiswald (Kt. Bern). 

32 Zisterzienserkloster Frienisberg (Kt. Bern).
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alt. BMV. (primissaria). — 1437 L 16 ind. Johanni 

Sproß pbro. sec. ad primar. Egre nondum dotatam. 
1469 VII 8 ind. ad ann, decano in Bremgarten ad primar, alt. 

BMV. in Egri. 
1471 XI 9. 1472 XI 10. 1473 XI 11. 1474 XI 14 desgl. 

a lt. S. Antonii (primissaria). — 1470 J4 ind. ad ann. 
decano in Bremgarten ad alt. S. Anthonii in e. p. Egri non dotat. 

neque confirmat. 
1489 J 2 desgl. (ad primar, alt, SS. Joh. Bapt., Anthonii, Ka- 

tharinae, Barbare et Margarethe in e, p. Egri). 
Ca p. BMV. — 1471 XKI 9 ind. ad ann, decano in Bremgarten 

ad preb. cap. BMV,. annexam alt. S. Anthonii in e. p. Egra. 
ca p. omnium angelorum. 1480 XK 6 ind. ad ann. decano 

in Bremgarten ad cap. omnium angelorum in Wilegra prope Zug. 
1489 III 10 ind. ad ann, decano in Bremgarten ad preb. novam 

cap. in Wilägri annexam novo altari omnium apostolorum in 
e. P. Egri. 

Ahldori (OA. Horb). 
1437 VII 19 commissio decano in Herremberg ut aà Nicolao 

Dinckelacker capno cap. Auldorff recipiat resignationem 
et ab Ulricc Stornhart iuramentum fidelitatis qui ad ipsam 
presentandus existit. 

1463 III 15 Joh. Füg de Rottwil inst, ad cap. SS. Conradi 
et Pelagii ville Auldorf vac. p. res. Ulr. Maier, pnt. p. Joh. 
de Linstetten advocatum in Herrenzimmern. Anno 50 pen- 
ultima oct. recepta est illa investitura cum commissione et 
perdita. 

1473 III 23 Jac. Ba chrichter pbr. inst, ad preb. cap. ville 
Auldorff vac, p. res. Conr. Pfluger, pnt. p. Joh, de Li n- 
stetten armigerum. 

1480 II 28 Joh. Zaner de Horw inst, ad preb. cap. SS. Con- 
radi et Pelagii in Auldorff vac, p. ob. Jac. Bachritter, pnt- 
P. Joh. de Ow armigerum. 

1480 X 30 Joh. Sailer de Horw desgl. post res. Joh. Z a u- 
ner, pnt. ut supra. 

1480 X 30 abs. et ind. ad ann., Joh. Sailer de Horw ad preb. 
in cap. Aldorff. 

1482 III 27 Joh. Visel inst. post res. Joh. Sailer, pnt. 
ut supra. 

1485 MV 16 Geor. Schärtlin de Rottenburg desgl. post res. 
Joh. Fisel, pnt. ut supra. 

Ahlen (OA. Biberach). 
1482 XI 20 abs, et ind, ad ann. Thome Lencz rect. e. p- 

Achlen prope Biberach. 

2*
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1401 MW 31 procl. VI 14 inst. mag. Joh. Ryff ad e, p. Ahlon 
vac. p. res. Thome Lent 2, pnt. p. mag. civ. et coss. op. Bibrach 
tamquam procuratores hospitalis S. Spiritus eiusdem op- 

Aich (OA. Nürtingen). 
e. p. — 1473 XI 17 pet. ad ann, ad e. p. Eych. 
1474 XII 12 desgl. (ad e. p. Eich ruinosam, incorp. monasterio 

Denckendorff 83). 
alt. BMV. — 1480 J8 mag. Joh. Strub de Wysenstaig inst. 

ad alt. BMV., vac. p. res. Alexandri Gytzeman, pnt. p. Petrum 
prepositum in Denckendorff. 

1482 XI 15 mag. Joh. Strub permut. c. Ludw. Brenczing 
capno, alt. S. Georii in Wisenstaig. 

Aichach (Oberbayern). 
1463 IV 9 pet. ad ann. ad hospitalem S. Spiritus pauperum 

op. Aichach. VII I d. 
1472 K 7 pet. ad ann. ad e. filialem in Aichach Aug. dioc. pro 

missa perp. 
Aichelau (OA. Münsingen). 

1437 VI 1 procl. XII 18 inst. Joh. Schäfflin de Urach 
ad e. p. S. Laurentii in Aichenloch vac. p. res. Berth. Knebel 
de Mundrachingen, pnt, p. Albertum Spätt de Estetten, 

1492 XII 5 procl. 1403 J 30 inst. Caspar Alber de Häggen 
post. ob. Jodoci Huber, pnt. p. Reinhardum S peät de Schiltz- 
burg armigerum. 

Aichelberg (OA. Kirchheim]. 
1437 VM 14 ara mob. ad bienn. ad castrum Aichelberg dicti 

Italurnow c. pbro. sec. v. rel. 
1471 VIII 31 abs, et ind. Leonh. Ringler capno, cap. in 

Vnder-Aichelberg. 
Aichelberg (OA. Schorndorf). 

ca p. BMV. — 1460 IX 23 ind. ad ann, decano in Schmidhain 
ad cap. BMV. in Aichelberg. 

e. p — 1482 VIII 28 procl. IX 3 inst. Geor. Fa bri ad e. p. 
Aichelberg noviter separatam ab e. ville Buttelspach, pnt. p. 
Martin. Kellner prepos, et capit. e. coll. Stugarten. 

1485 X 17 u. 1486 IV 4 procl. 1486 M5 inst. Ludw. Schenckel 
Pbr. ad e. p. Aichelberg in dec. Schmidhain ab e. matrice Buttels- 
pach separatam, pnt. p. Ludw. Vergenhanns prepos. ei 
capit. e. coll. Stutgart. 

1487 XII 11 pet. ad ann, ad e. p. Aichelberg. 1400 IV 2 desgl. 
Aichen (BA. Bonndorf). 

1470 II 10 ara mob. ad ann, ad e. p. Aichen in dec. WValzhut. 
1471 IX 19 ind. usque Joh. Bapt. ad e. p. Eichen in dec. Walzhut, 
1479 IX 18 desgl. ad ann., decano in Walzhut. 

83 Denkendorf (OA. Eglingen), Chorherrenstift,.
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1484 VMV 8 procl. VI 27 inst. Joh. Bodmer de Thurego ad 
e. p. Eichen prope Tungen, vac. p. ob. Rud. Artz at, pnt, p. 
Hartmann. Rordorff militem Thuricen. nomine Gothardi de 
Landenberg. 

1485 IX 12 procl. IX 27 inst. Erhard Rus chenberg de Er- 
matingen ad e. p. Aichen vac. p. res. Joh. Bodmer, pnt. p. 
Gotthardum de Landenberg. 

Aichhalden (OA. Oberndorf). 
cap. — 1460 V 2 pet. ad ann. ad e. Aichalden filialem e. p. 

Waltmessingen. 
1460 VI 22 ara mob. usque Galli decano in Rottwil ad cap- 

Aichhalden. 
1472 VII 11 ind. ad ann, decano in Rottwil ad cap. Aichald 

sub Messingen. 
1472 VIII 8 ind, ad ann, plbo, in Waltmessingen ad celebran- 

dum in ara mob. in cap. Aichald. 
1473 X 19 ara mob. ad ann, decano in Rottwil ad cap. ville 

Aichalden. 
1474 XII 16 ara mob. ad ann. ad cap. Aichalden sub parochia 

Waltmessingen, 
Aichschieß (OA. Eßlingen). 

1463 1 25 pet. ad ann. ad e. p. Aichschieß ruinosam. V 5ĩ d. 
1463 X 28 procl. XI 10 inst. Kraffto Haggler ad e. p. Eich- 
schieß vac. p. res. Joh. Rinstram, pnt. p. Udalric, comitem 
in Wirtemberg. 

1464 MW 10 extracta est littera permutacionis ex registro; facta 
est permutacio anno d. 1456, indictione quarta, die vltima Augusti; 
Johannes Mulin primissarius in Wintterbach permutauit cum 
Friderico Huttenloch rect. in Aichschieß; recepit Frid. Hut- 
tenloch litteram ad primariam. X ; d. 

1468 III 31 procl. IV 25 inst. Joh. Pistor de Wila subdiac. 

post. res. Craftonis Hägler, pnt. ut supra, 
1469 VI 19, 1471 VI 7 pet. ad ann. 
1471 VI 8 procl. VI 18 inst. Ludw. Schurokan pbr. ad 

e, p. Eichschieß vac. p. ob. Crafftonis Hegler, pnt. ut supra. 
1472 XI 22 procl. XII 12 inst. Geor. Lutpoltt de Baben- 

husen ad e. p. S. Georii in Aichschieß in dec. Nällingen, vac. p. 
ob. Ludw. Lo ub de Rutlingen, pnt. ut supra. 

1472 XII 12 pet. ad ann. 
Aichstetten (OA. Leutkirch). 

1464 X 25 mag. Joh. Ven d procl. ad e. p. Aichstetten vac. p. 
res. Conr. Mutschilin, pnt. p. Nicolaum abbat. Petridomus“è, 

1465 J 20 pet, ad ann. ad e. p. Aistetten. 

34 Benediktinerkloster Petershausen (BA. Konstanz).
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1480 IX 29 Joh. Waibel pbr. procl. ad e, p. Aichstetten, 
vac. p. ob. Joh. Fend, pnt. p. Johannem abbat. Petridomus. 

14890 X 17 Ruland Göldlin subdiaconus desgl., pnt. p. Ulric. 
Seger scribam vice Joh. Truchsäss, 

1400 J 2 ebenso, pnt. p. Johannem abbat. Petridomus ad preces 
Joh. Truchsess de Waldburg. 1400 J 15 idem institutus. 

14903 J 25 abs. ad ann. pro Rulando Göldli n rect, 
Aidlingen (OA. Böblingen). 

e. p. — 1437 II 27 abs. ad ann. pro Joh. Leowenberg ſrect. 
e. p. Gttlingen et non habet inducias adhuc. 

1467 XII 20 procl. 1468 J 18 inst. mag. Joh. Li e c ht Ka me- 
rer pbr. ad e. p. Gttl. vac. p. ob, mag. Ulr. Schmalbain, 
pnt. p. Mechtildim archiduc-cissaam Austrie., 

1488 XI 10 ara mob. magro. Joh. Lie chtkamrer rect. 
e. P. Gttl. in sacristia eiusdem e. propter corporis sui debilitatem 
ad ann. 1492 XI 21 desgl. 

a Lt. BMV., Andree et Marie Magdalene. — 1460 IV 
21 Nicol. Arno It permut. e. p. Darmßhain cum Joh. ZWincker 
capno. alt. BMV. in e. p. Gttl. 

1481 VI 16 Joh. Ber de ötl. inst, ad alt. BMV., Andree, Mar. 
Magd. vac. p, ob. Nicol. Arneck de Darmshein, pnt. p. Mech- 
tild. archiducissaam Austrie. 

Aislingen (BA. Dillingen). 
1463 II 15 pet. ad ann. ad e. p. Aislingen Augusten. dioc. V5iBd. 

Aistaig (OA. Sulz). 
1481 K 25 Joh. Her rect. e. p. Aichstaig cfirm. in decan. dec. 

Rottwil. 

Aitrach (OA. Leutkirch). 
1436 VIII 1 ind. c. pbro, sec, usque Hilarii ad inofficiandum 

e. p. Aitrach et Moßburghusen vacantes. 
1437 VII 19 Conr. Linder de Wissenhorn procl. ad e. p. 

Aitrach et e. in Husen eiusdem filial., pnt. p. Ulr, de Künsegg 
sen. armigerum de Merstetten. 

1482 XI ara mob. ad cap. in Otterstat et ad e. in Aittrach 
ad ann. 

Aixheim (OA. Spaichingen). 
1436 IX 26 abs. Conrado Nufringer rect. e. Aichshain et 

ind. c. pbro. sec, ad ann. 
Akams (BA. Sonthofen). 

1469 VI 7 procl. VI 27 inst. Casp. Zan pbr. ad e. p. Mägl- 
halms in dec. Stivenhoven vac. p. res. Jeor. Syfen, pnt. p. 
Hugonem de Monteforti. 

1470 XII 9 pet. ad ann. ad e. p. Mackalms. 
1479 J 27 procl. II 13 inst. Joh. Stöb de Vmenstat ad e. p. 

Macamß vac. p. ob. Caspar. Zan, pnt, ut supra.
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1480 II 21 abs., et ind. ad ann. N. Stöb de Vmenstadia rect. 
e. p. Aulchams. 

1487 J 15. 1488 K 22 pet. ad ann. 
Alberschwende (Vorarlberg). 

e. p. — 1484 K 5 fr. Ludov. Mul conventualis monast. Augie 
maioris in Pregantz 36 procl. ad vic. e. p. Alberschwendi. vac. p. 
res. fr. Bernhardi Brustlin, pnt. p. Johannem abbat. 

1485 J 28 procl. II 23 inst, fr. Dominicus Fröwißh convent. 
in Pregancz ad vic. e. p. Alberschwendi vac. p. res. Lud. Mu!,. 
Pnt, ut, supra. 

1487 VI 18 commissio resignandi fri. Dominico OSB. plbo, e. p. 
Albrichswendi in dec. Lindow. 

1487 VII 10 procl. VII 26 inst. fr. Ludw. Mul OSB. pbr. ad 
vic. e. p. Albrichswendi vac. p. res. Dominici Fröwis, pnt. p. 
Joh. abbat. mon. S. Petri Augie Pregantine 

Ca p. S. Merboti. — 1488 VII 28 ind. ad ann., decano in 
Lindow ad cap. S. Merboti. 

alt, S. Merboti (primaria). — 1463 IX 24 pet. ad ann. 
ad primar. e. p. Albschwendi. V5. d. 

1470 VI 1 ind. usque Andree decano in Lindow ad primar. alt. 
S. Merboti in cap. parochie Alberswendi. Ebenso 1471 XII 27 
(usque Invocavit). 1473 VMV 10 (usque Martini),. 1474 II 1. 1478 
VI 21. 1481 III 29. 1482 X 1. 1482 XI 5 (usque Joh. Bapt.). 1492 
VIII 4 (ad ann. ad cap. S. Merboti). 

Albershausen (OA. Göppingen). 
1469 VI 24 abs, et ind. ad ann. mag. Joseph Rot rect. e. p- 

Albershusen. 
1471 III 5 desgl. usque Joh. Bapt. (Raut). 1472 VI 25 desgl. 

ad ann. (Röt). 
Alberskirch (OA. Ravensburg). 

1465 VI 7 procl. VI 18 inst. fr. Symon Sattler conventualis 
mon. Augie minoris?e ad vic. e. p. Alberskirch. vac. p. res. fris. 
Joh, Schutz, pnt. p. Joh. abbat. Augie minoris. 

14690 VI 18 ind. ad ann. rel. v. sec. ad e. p. Alberhkilch. 
1470 VII 2 procl. VII 17 inst. fr. Joh. Maiger pbr. ad e. 

seu vic. e. p. Aulbrechtskilch certo modo vac., pnt. p. Nicolaum 
abbat. Augie minoris. 

1483 II 14 procl. II 25 inst. fr. Franciscus Fruchen convent. 
Augie min. ad e. p. Alberslcirch vac, p. res, fris. Mich Schnit- 
z er, pnt. p. Joh., abbat. Aug. min. 

Alberweiler (OA. Biberach). 
1492 VII 9. 1403 VII 10 abs. ad ann. pro Jac. Schönen- 

bencz rect. 

35 Benediktinerkloster Mehrerau Vorarlberg). 

36 Prämonstratenserkloster Weißenau oder Minderau (OA. Ra- 

vensburg).
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Aldingen (OA. Ludwigsburg). 
e. p. — 1483 IX 8 Casp. Grüninger plb. in Aldingen ofirm. 

in decan. dec. Schmidhain. 
a lt. SS. Kathar., Jo h. Ba pt. et Ev. (primissari a).— 

1463 IX 23 Rud. Rumel de Stugarten inst., vac. p. res. Ludw. 
Meder, pnt. p. prepositum et capit. Stugarten. 

1469 XII 22 Rud. Rummel permut. c. Alberchto Burckli 
de Oswil premissario e. p. Ermenhusen Spiren. dioc. 

1483 III 11 Joh. Volla nd inst., vac. p. res. Hainr. Grü— 
ninger, pnt. p. Joh. Winckelmeß et canonicos e. coll. 
Stugart. 

1483 IV 16 Hainr. Grüninger plb. in Boppenwiler, Joh. 
Volland primissar, in Aldingen et Joh. Hepp capnus., in 
Grüningen Spiren dioc. permutaverunt invicem, Joh. He pp ad 
plebanatum, Hainr. Grüninger ad Aldingen et Joh. Val- 
land ad Grüningen. 

1484 IX 30 Hainr. Grüninger de Balingen permut. c. Conr. 
Wolffer capno. alt. S. Conradi in cap. BMV. in op. Esslingen. 

1486 VIII 23 Conr. Wolffer permut. c. Leonh. Schösslin 
plbo. e. p. Frowenzimmern Wormacien. dioc. 

a lt. SS. Nicolai, Sebastiani, Barbare. — 1488 III 

28 efirm, capnia. alt, SS. Nic., Seb., Barb. in e. p. Aldingen cis 
Neccarum, dotat, p. Casp, de Kaltental armigerum qui habet 
conferre dictum beneficium diebus vite sue et uxoris sue dicte 
Göttling Hundlerin, postea habet conferre prepositus in Stut- 
garten. 

1488 III 29 Alberchtus Salozman de Ticzingen inst., pnt. 
P. Casp. de Kaltental. 

Allensbach (BA. Konstanz). 
1485 III 4 Joh. Wittens chne wyplb. in Singen permut. c. 

mag. Joh. ZoCzmaiger plbo, in Alenspach. 
Allenspach (OA. Spaichingen). 

1464 VI 8 procl. VI 19 inst. Matheus Wiglin de Mulhein 
pbr. ad e. p. Alspan uff dem Howberg, pnt. p. Joh. abbat. S. Petri 
in Nigra silva. 

1400 X 15 pet. ad ann, ad e. p. Alpach in dec. Ebingen. 
1402 X 17 Conr. Attenhofer procl, ad e. p. Alspan vff 

dem Höberg in dec. Wurmlingen certo modo vac., pnt. p. Symo- 
nem abbat, S. Petri in Nigra silva. 

1493 III 30 ind. ad ann. decano in Wurmlingen ad e. p. Alspan. 
Allmannsweiler (OA. Saulgau). 

1437 VII 31 Joh. Hosser vic. perp. e. p. Albenswiler resigna- 
vit. VI d. 

1437 VII 31 procl. VIII 26 inst. Ulr. Li er bach (Liebach) 
conventualis mon. Sorethsꝰ ad e. p. Albenswiler incorp. mona- 

37 Prämonstratenserkloster Schussenried (OA. Waldsee).
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sterio Soreth, vac. p. res. Joh. Hosser, conventualis in Soreth, 
pnt, p. Johannem prepositum ibid. 

1482 J 12 Joh. Renys dor ff conventualis in Soreth procl., 
pnt. p. abbat. ibid. 

Allmendingen (OA. Ehingen). 
e. p. BMV. — 1471 VII 5 procl., VII 17 inst. Joh. Eger de 

Ehingen, vac. p. ob. Conr. Sailer, pnt, p. mag. civ. et coss, in 
Ehingen. 

1488 W 28 procl., VI 10 inst. Joh. Veser de Ehingen ad e. p- 
Groß Allmedingen in dec. Ehingen, vac. p. ob. Joh. Eger, pnt. 
ut supra. 

a lt. S. Georgii. — 1483 J 10 Hainr. Pfanczelt de Ehin- 
gen pbr. inst. ad primar. alt. S. Georgii in e,. p. Almendingen vac. 
p. ob. Petri Widenloher, pnt. ut supra. 
capella castri. — 1488 VI 11 ara mob. ad ann. Elizabethe 

Harscherin ad castrum Almedingen. 
Alpfen (BA. Waldshut). 

e. p. Unteralpfen. — 1436 J 27 ind. usque Joh. Bapt. o. 
pbro. sec. ad inofficiandam e., p. Alapffen. 

1436 J 27 emissa est proclamacio ad e. p. Alapffen vac. 
pnt. p. Wilh, de Hochberg dominum in Röttellen. 

1436 W 24 Joh. de Wirczburg pbr. Herbipolen. dioc. inst. 
ad e. p. Alapffen rectore carentem, pnt. ut supra. 

1436 VII 15 ind. c. pbro, sec, ad inofficiandam e. p. Alaphen 
usque Nativit. BMV. 

1436 XII 20 desgl. usque Joh. Bapt. 
1437 VI 18 abs. ad ann. Joh. Tha uchuff rect. et ind. Johanni 

Vetter. 
1437 XII 13 ind. c. pbro, sec. usque Joh. Bapt., decano in 

Waltzhut. 1486 IV 20 pet. ad ann. 
1488 J 24 procl. II 7 inst. Joh. Schaner de Kiburg, vac. p, 

ob. Conr. Trüber, pnt. p. Turingum Ri ch de Richenstain 
advocatum dominii in Röteln vice Philippi marchionis. 

1492 II 11 procl. III 17 inst. Mathias Alber de Wil, vac. p. 
res. Joh. Schaner, pnt. ut supra (vice Cristoferi marchionis). 

1492 XI 7 procl. XII 20 inst. Joh. Gruter de Wil, vac. p- 
res. Math. Alber, pnt. ut supra. 

1492 XII 20 abs. usque Joh. Bapt. pro Joh. Gruter rect. 
Alpirsbach (OA. Oberndorf). 

1471 J 7 procl. fr. Erasmus Marschalk electus in abbat. 
mon. S. Benedicti et Nicolai in Alperspach, vac, p. ob. Andree 
de Nuwnegg, pnt. p. confratres et capitulares eiusdem mon. 

1471 XII 7 procl. fr. Geor. Swarcz electus in abbat. mon. 
Alperspach, vac. p. ob. quondam de Nünegk. 

1471 XII 20 cfirm. fr. Geor. SWarcz electus et proclamatus, 
vac. p. ob. Andree de Nunegk, per formam scrutinii via com-
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promissi aliqualiter admixta,. Idem mon, depauperatum est, 
quare recepi X fl., remisi II fl— 

1479 V 11 procl. Geronimus HHulczing elect. in abbat. mon. 
Alperspach, vac. p. ob.... p. abbat. Hainricum in Plauburen, 

Albertum priorem Boni lapidisss et fr. Blasium cellerarium in 
Hirsow compromissarios. 

1479 V 25 cfirm. Jeron. Hulczing ad abbatiam mon. Alpers- 
pach, vac. p. ob. Georii N. et per viam compromissi electus ut 
supra. Recepi XIII fl. propter preces domini de Wirtem— 
berg. Taxa fuit XV fl. 

1482 II 11 data est confirmatio Eberhardo de Ris c hach 
electo in abbat. mon. in Alperspach per viam scrutinii, fuerunt 

scrutatores Jodocus in Stainse et Laurencius de Ri scha ch in 
Rinowo abbates. Recepi XV fl. propter defastacionem monasterii. 

Alpnach [(Kt. Unterwalden). 
e. P. — 1480 VIII 18 ind. ad bienn. decano Lucernensi. 
1484 VII 3 procl. VII 20 inst. Petrus Has de Walsew, vac. 

p. ob. Joh. Valger, pnt. p. ministrum et consiliarios vallis 
Underwalden. 1492 VII 13 ind. ad ann. decano Lucernen, 

1493 VII 3 procl. VIII 26 inst. Wilh, Schwarz de Ulma, 
vac. p. ob. Petri Haß, pnt, ut supra. 

a lt. S. Katharine. — 1488 II 22 ind, ad bienn. decano 
Lucernen. 1403 J 3 desgl. 

Altbronn (abgeg. Kr. Molsheim). 
1483 J 3 pet. ad ann, ad cap. in Altenbrunnen prope Tachstein 

Argentinen, dioc. 

Altbulach (OA. Calw). 
e. p. — 1437 XII 6 Hainr. Hugonis de Gislingen inst. ad preb. 

BMV. in filiali e. Altenbulach vac. p. ob. Joh. Stukmantel, 
pnt. p. Conr. Gruckler rectorem e. p. Effringen. 

1464 III 15 Conr. Wingarter de Vilperg accol. inst. ad 
alt. BMV. in Altenbulach, vac. p. res. Berchtoldi Bro ßf; et pnt. 
p RBerchtoldum Gruckler, rect. e. p. Effringen. 

1470 W 10 pet. ad ann. ad e. p. Altenbulach. Ebenso 1487 
IX 20. 1488 XI 10. 1489 XII 12 (capellam). 1401 J 12. 14902 
XII 12. 

alt. S. Erhardi, — 1469 VW 26 Joh. Grückler pbr. inst. 
ad alt. S. Erhardi e. p. Altenbulach in dec. Nagolt, vac. p. ob. 
Nic. Grückler, pnt. p. Bernh. Grückler rect. e. p. Efringen, 

38 Karthause Güterstein (OA. Urach). 

39 Benediktinerkloster St. Georgen zu Stein a. Rh. (Kt. Schaff- 

hausen). 

40 Benediktinerkloster Rheinau (Kt. Zürich).
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1460 XII 22 mag. Petr. Rumetsch inst, ad alt, S. Erhardi 
in cap. Altembulach, vac. p. res. Joh. Gruckler, pnt, ut 
supra. 

1489 VI 3 vgl. Bulach. alt. BMV. 
alt. S. Maurici. — 1474 IX 24 Jodoc. Gruckler de 

Bulach subdiac. inst, ad alt. S. Maur. in cap. ville Altenbulach, 
vac. p. ob Conr. Roller, pnt. p. Bernh. Gruckler rect. e. p- 
BMV. in Effringen. 

1474 IX 24 abs. Jodoco Gruckler capno. alt. S. Maur. in 
cap. ville Altenbulach et S. Jodoci in cap. Bulach et ind, ad 
ann. 1488 XII 11. 1403 II 2 vgl. Bulach., alt. S. Jodoci. 

Altdori (OA. Böblingen). 
e. p. — 1437 VIII 1 ind. decano in Böblingen, ut quilibet pbr. 

Sec. e, filial. Altorff usque Nativit,. Christi inofficiare potest ()). 
1466 XII 31 procl. 1467 J 14 inst. Steph. Frech de Altorff 

ad vic. e. p. SS. Blasii et Bricii in Altdorf, vac. p. res. Joh. 
Lutzenrittesman, pnt. p. Wernh, abbat. in Bebenhusen. 

1468 X 10 procl. X 25 inst. Jac. öttinger de Vesingen pbr. 
post ob. Steph. Frech, pnt. ut supra. 

a Lt. BMV. — 1487 IV 6 efirm. missa perp. alt. in e. S. Blasii 
ville Alttorff silve Schunbuch in honor. RMV. consecrat. dotat. 
p. Jeron. Kla ppysen in Rüxingen“i1 Spiren., Joh. Hiller 
in Magstatt plebanos, Steph. Sutor capnum. in Hiltraczhusen 
et Hainr. Hiller de Altdorf laicum executores ultime volun- 
tatis Steph. Frech plbi. e. S. Blasii. Collator abbas in Beben- 
husen. 

1487 IV 7 Jeor. Sterczer de Holczgeringen inst. ad idem 
alt., pnt. p. Bernhardum abbat. 

Altdorf (OA. Nürtingen). 
1486 XI 24 pet. ad ann. ad cap. Altorff sub parochia Neckar- 

taulfingen. 1480 J 26. 1400 II 10. 1491 II 22. 14902 XI 12 desgl 

Altdori (OA. Ravensburg). 
e. P. — 1436 VIII 25 ind. c. pbro. sec. ad inofficandam e. p- 

Altorff usque Joh. Bapt. 
1437 VII 23 Joh. Rentzlin inst. ad e, p. Altorff, vac, p. res. 

Jodoci Tousch (Teusch), pnt. p. Joh, abbat,. in Wingarten. 
1466 X 28 Jac. Halder capnus, in Ravenspurg permut. ce. 

Joh. Rentzlin vicario perp. in Altorff. 
1474 XI 10 procl. XI 27 inst. Renhardus Keller de Vila ad 

vic. perp. e. p. Altdorffen, vac. p. ob. Jac. Halder, pnt. p. 
Jodocum abbat, in Wingarten. 

1480 III 8 procl. III 21 inst. Nicol. Ortstain Ratisponen. 
dioc. ad e. p. BMV. in Altorff, vac. p. ob. Ulr. Fucht, pnt. 
P. abbat, in Wingarten. 

41 Oberriexingen (OA. Vaihingen).
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1401 XI 15 mag. Joh. Gremper procl., vac. p. ob. Nicol. 
Ortstain, pnt. p. Hartmannum abbat. 

a lt. S. Katharine (primissaria). — 1436 J 17 ind- 
ad med. ann. Rudolfo Kofman pbro. ad alt. S. Kath. nondum 
ad. plenum dotatum. 

1436 VIII 25 ind. Albertho Nestli pbro. sec. ad inoffician- 
dum alt. S. Georii et Kath. in e. p. Altorff usque Hilarii. 

1467 IV 16 c˖firm, primaria perp. in e. p. Altorff, dotata p- 
ministrum, coss. et universitatem. VI 12 inst. Joh. Rentz lin 
alias Wagner pbr., pnt. p. Conr. Bodmer ministrum, iudices 
et comunitatem. 

1474 IV 27 efirm. primaria perp. cum II pbris. sec. ad e, p. 
Altdorff, dotata p. ministrum, coss, et universitatem. 

1474 VII 12 Dyonisius Mollitor inst, ad primar. noviter 
dotat. et efirm., pnt. p. Jodocum abbat. in Wingarten. 

1474 VII 12 abs, ad ann. pro Dyonisio Mollitoris ad pri— 
missar. e. p. Altorff noviter dotatam. 

1480 W 6 abs. et ind. ad ann. Dyonisio Schlosser ad primar. 
1481 VIII 1 abs. et ind. ad ann. Joh. Erny alias Molitoris 

ad alt. RMV. et Kath. 
1484 II 5 cfirm. missa perp. super alt. S. Kath. extra chorum 

super medio dotata p. Joh. Rentzlin olim decanum et rect. 
e. Pp. Altorff. 

1484 II 28 Nicol. Selt enrich pbr. inst. ad alt. S. Kath. in 
e. p. Altorff, vac. p. res. Joh. Renczli alias Wagner, pnt. p. 
Caspar. abbat. in Wingarten. 

1484 II 28 Adam Ru d alias Fäser inst. ad alt. S. Kath. in 
e. Pp. Altorff. vac. p. res. Dyonisi de Wolffeg, pnt. ut supra. 

1485 II 13 Joh. Blanckenhain inst. ad alt. S. Kath. vac- 
P. res. Nicolai Seltenrich, pnt. ut supra. 

1492 J3 Marcus Mollitoris desgl. post ob. mag. Joh. 
Planckenhaimer, pnt. p. Hartmannum abbat. in Win-— 
garten. 

1493 IV 15 Jeor. Sorg pbr. desgl. post. ob. Ade Fasser, 
pnt. ut supra- 

1493 IV 16 abs. et ind. usque Galli pro Jeor. Sorg capno. 
alt. S. Kath. 

a LIt. BMV. — 1484 II 28 Joh. Renczli alias Wagner 
inst, ad alt. BMV. in e, p. Altorff noviter dotat. et confirmat., 
pnt, p. Caspar. abbat. in Wingarten. 
Clarissenkloster. — 1482 XII 13 pet. ad ann. magistre 

et sororibus ord. S. Clare in Altorff. 
Altdori (Kt. Uri). 

1484 IV 14 procl. V 11 inst. mag. Hanmannus Röber de 
Loffemburg pbr. Basilien. dioc, ad e. p. Altorff in Ure vac. p—
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ob. mag. Marci Birbomer, pnt. p. Wernh. Lusser Vexilli- 

ferum alias Vendrich. 

Altdorf (welches?]. 

1437 XII 3 abs. Johanni Unmuß rect. e. Altorff et ind. o. 

pbro. sec. usque Joh. Bapt. 

Altenburg (OA. Cannstatt). 
e. p. — 1484 J 30 pet. ad ann. ad e. p. Altemburg per grandinis 

ictum combustam. 
1484 X 17 Anthon. N. pbr. procl. ad vic. e. p. Altemburg vac. 

p. res mag. Luthardi Gancz, pnt. p. Ludw. Ver genhans 

preposit. et capit. e. coll. Stugart. 
1485 I 17 Joh. Sellatoris de Canstat desgl. 
a lt. BMV. (primissaria). — 1481 VI 13 Joh. Wernheri 

de Barchhusen accol. inst. ad primar. e. p. Altemburg vac. 
P. res. Eberh. Distel, pnt. p. Martin Kelner prepos, et 
capit. e. coll. Stutgart. 

1483 III 11 Joh, de Thurlach capnus. alt. RMV. permut. 
c. Joh. Sailer de Schorndorff capno,. in e. p. Kirchberg“? 

Spiren. dioc. 
1488 II 11 mag. Joh. Loy alias Winckelmeß tonsorista 

inst. ad primar, alt. BMV. vac. p. res. Alberchti Salez man 
de Ticzingen pnt. p. Ludw. Vergenhanns prepos. et. capit. 

e. coll. Stutgart. 

1400 III 6 Vendelinus Editui accol. Spiren. dioc, inst. ad 
primar., vac. p. res,. mag. Joh. Winckelmeß, pnt. ut. supra. 

1492 III 24 Joh. Kruß de Nurnberga accol. inst. ad capella- 
niàm e. p. Altemburg vac. p. res. Wendelin Meßner, pnt. ut 
supra. 14902 III 24 abs. usque Udalrici pro eodem. 

1492 XII 20 Andr. Kungspach de Stutgarten accol. inst. 
post, res. J. Kruß. 1492 XII 21 abs. usque Pasce pro eodem. 

Altenburg (BA. Lindau). 
1470 J6 ara mob. ad ann. Appollonie Surgin uxori Wilhelmi 

de Wiler armigeri ad castrum Altemburg sub parochia Wiler. 
1471 J 5. 1472 J 6. 1473 J 6 desgl. 

148 1 III 29 ara mob. ad ann. Wilhelmo de Wiler armigero 

ad castrum Altemburg. 

Altenklingen (Kt. Thurgau). 
1437 VII 19 auctoritas celebrandi in ara mob. c. pbro. sec. v. 

rel. in castro seniori Clingen ad ann. pro Joh. Muntprat 

domino ibidem. 

1480 IV 11 desgl. ad cap, castri Veteris Clingen pro Mich. 
de Landenberg armigero. 1489 V 29 dessgl. 

42 Kirchberg (OA. Marbach).
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Altenriet (OA. Nürtingen). 
1468 IV 21 Conr. Kurtz inst, ad cap. villagii Riett noviter 

dotatam, pnt. p. prepos. et capit. e. coll. Obernhoven extra muros 
op. Göppingen. 

1468 XI 9 pet. ad ann. ad cap. Altenried sub parochia Tuntz- 
lingen. 

1472 J 13 efirm. missa perp. alt, in cap. villagii Riett sub 
districtu e. p. Tüntzlingen in hon. BMV., Katharine, Udalrici 
consecr., dotat. p. scultetum et comunitatem. 

1473 J 24 pet, ad ann. ad cap. Altenried. 
Altenstadt (OA. Geislingen). 

e. p. — 1436 VII 25 ind. Johanni Rai nhardi pbro. sec- 
Maguntinen., dioc. ad inofficiandam e. p. in Veterivilla usque 
Nativit. Christi. 

1470 IV 18 abs, et ind. ad ann. Petro Pistoris rect. e. p. 
Altenstatt. 1471 IVN 19. 1472 IV 20 desgl. 

1483 III 18 data est commissio Jodoco Falb rect. in Alten- 
statt ad Augustam quia vult permutare cum doctore Alberto 
Grunbach plbo, in Gmund- 

1483 IV 18 Jodocus Falb plb. in Altenstat prope Gislingen 
permut, c. doct. Alb. Grunb ͤach plbo, in Gmund Augusten. 
dioc. 

1488 IV 29 Alberchtus Grunbach decr. doct., rect. e. p. 
Altenstatt in dec. Gislingen de coll. mag. civ. et coss. op. Ulmen. 
permut. c. Joh. Truchsäß plbo, e, p. Schemmerberg in dec- 
Bibrach. 

alt. S. Martini (primissaria). — 1470 IX 22 Ulr. 
Bamp capnus. alt. S. Joh, Bapt., Jeorii et Laurencii in e. p- 
Gislingen permut. c. Adam Hafner primissario e. p. Altenstatt. 

1473 XII 15 abs. usque Joh. Bapt. pro Ulr. Ba mp primissar. 
alt. S. Martini in e. p. Altenstat prope Gislingen. 

1482 IX 28 Joh,. Schelkopff inst. ad primar. e. Altentatt 
vac. p. ob. Ulr. Bampp, pnt. p. mag. civ. et coss. Ulmen. 

1486 XI 18 Joh. Buman de Mercklingen inst., vac. p. res. 
Joh. Schellkopf, pnt, ut, supra. 

cap. domus leprosorum. — 1472 VII 28 efirm. alt. 
BMV., Nicol., Barbare in cap. domus lepros,, dotat. p. burgimag. 
et coss. op Ulmen. 

1472 XII 21 Ludw. Ba mhart de Gißlingen pbr. inst. ad alt. 
BMV., Nicol. Barb. in cap. domus lepros., sub, e. p. Kuchen. 

Altenstadt (Vorarlberg). 
1487 XI 8S pet. ad ann. ad domum inclusorii in Altenstatt Curien- 

dioc, de tercia regula S. Dominici. 
Altensteig (OA. Nagold). 

ea p. — 1467 II 20 Joh. Naftzer de Wisenstaig pbr. inst., 
vac. p. ob Joh. Brächlin, pnt. p. Wilh, de Urbach armig-
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alt. BMV. Nicolai, Marie Magdal. — 1470 II 4 
Jeor. Banholcz de Ehingen pbr. inst, ad altaria S. Jeorii et 
Kath. in e. p. Waltdorff et BMV., Nicolai et Marie Magdal. in 
cap. Altenstaig sibi invicem annexa, vac, p. ob. Joh. Erbelin 
pbri., pnt, ut supra. 

a lt. S. Viti. — 1483 VI 2 efirm. missa perp. in cap. Alten- 
staig in hon, S. Viti, Sebastiani, Jacobi, Johannis, Theobaldi et 
Bernhardi, dotat. p. Wilh, de Urbach. 

1486 III 20 cfirm. primaria alt. S. Viti etc, et inst. Conr. 
Schuchmacher de Altenstaig pbr., pnt. p. Wilh. de Urbach. 

Altheim (OA. Ehingen). 
1467 IX 16 procl. IX 30 inst. Joh. Wagner de Schelcklingen 

Pbr. ad e, p. Althaim in dec. Ehingen, vac. p. res. Joh. Schwit- 
Zzer, pnt. p. Conr, de Wer dnov armig. 

1479 VII 19 abs, et ind. ad. ann. Johanni Hugg rect. 1480 
VIII 31 desgl. (Hug). 

1483 VI 12 procl. VI 25 inst, mag. Mathias Hug ad e. p. Alt- 
hain, vac. p. res. Joh. Wagner, pnt. p. Geor, de Werdnow. 

Altheim (OA. Horb). 
e. P. — 1482 J 23 procl. XII 4 inst. Joh. Stengel (Stenglin) 

O. S. Joh. ad e. p. Althain in dec. Dornstetten, vac, p. ob. Os- 
waldi Molitoris, pnt, p. Erhardum de Heringen commen— 
datorem domus in Hemmendorff 4s, 

1487 II 10 mag. Gallus Mollitoris de Althain capnus, alt. 
S. Nicolai in cap. extra muros op. Wilstain Herbipolen. dioc- 
permut. c. fratre Joh. Stenglin O. S. Joh., plbo. e, p. Althain. 

alt, S. Katharine et Nicolai. — 1464 XII 17 Geor. 
Röser accol. inst., vac, p. res, fratr. Oswaldi O. S. Joh., pnt. 
P. Joh, de Linstetten armigerum, 

1493 II 9 Joh. Crespach capnus, alt, S. Kath. et Nic. de 
coll. prepositi et capit. e, coll. Horw permut. c. Conr. Häczer 
capno, alt. BMV. in Vtingen in dec. Nagolt de coll, eorundem. 

Altheim (OA, Riedlingen). 
e. p. — 1487 X 30 mag. Joh, Ra pp decr, doctor, rect. e. p- 

Althain et eius filie Rüdlingen permut. c. Hainr, de Hewen 
decano Constantien. ac capno, cap. montis S. Katherine vff Sant 
Katherinenberg cum consensu Joh. abbat. Augie maior. 
primissaria. — 1437 VM 24 ind. usque Joh. Bapt. decano 

in Feringen ut quilibet pbr. sec, ydoneus inofficiare possit pri- 
miss, in Althain. 

Altheim (BA. üÜberlingen). 
1437 VI 18 abs. ad ann. Conr. Vis cher rect, et ind. Johanni 

Blaufelder. 

43 Johanniterkommende Hemmendorf (OA. Rottenburg).
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1467 XII 10 Conr. Vischer rect. e. p. Althain elect. in 
decan. dec. Vberlingen. 

1470 XII 19 pet. ad ann. ad e. p. Althain in dec. Vberlingen 
1472 XII 22 abs, usque Joh. pro Conr. Vis cher rect. e. p. 

Althain in dec. Vberlingen. 
1482—93 jährliche Absenz für Conrad vom Stain, canonicus 

Frisingen, für seine Pfarrkirche Altheim (BA. Uberlingen?). 
Althengstett (OA. Calw). 

1472 J 25 pet, ad ann. ad e. p. Hingstetten Spiren. dioc. sub 
titulo domini à. 

Altikon (Kt. Zürich). 
1436 MW 15 ind. ad med. ann, pro Joh. Schorant pbro. sec. 

ad cap. Altikon. 
1437 J 14 ind. ad ann. c. pbro sec. ad cap. Altikon filial. e. p. 

Tinhart. 
Altingen (OA. Herrenberg). 

e. p. — 1468 II 23 procl. III 8 inst. Joh. Müstri ch pbr. ad 
vic. e. p. Altingen vac. p. ob. Erhardi Büchlin de Horw, pnt. 
p. Wernh. abbat. in Bebenhusen. 

1480 IV 27 procl. VI 5 inst. Bernh. Cesar de Malmßhain 
ad e. p. S. Magni in Altingen in dec. Nagolt, vac. p. ob. Joh. 
Mestrich, pnt, p. Bernhard, abbat. in Bebenh. 

alt. SS. Gertrudis et Erhardi. — 1488 V 2 Mich. 
Sartoris de Häningen inst., vac. p. ob. Frid, de Husen, 
pnt. p. Eberhardum de Wirtemberg. 

1492 X 10 abs. et ind. ad ann. Mich. Sartoris capno, alt. 
S. Erhardi in e. p. Altingen. 

Altishausen (Kt. Thurgau). 
1479 IV 12 ara mob. ad ann. ad cap. Altishusen sub parochia 

S. Stephani Constantien. 
Altishofen (Kt. Luzern). 

1437 V 24 ind. c. pbro, regul. de ord. S. M. Hospital. Jerosol. 
ad e. p. in Alteshouen predicto ordini incorporatam inoffician- 
dam ad octavam Nativit. Christi, et scribitur decano in Willisow. 

1469 J 31 ind. ad. ann. decano in Willisow ad e, p. Altishouen 
relig. vel. sec. 

1472 J 3. 1473 J 10. 1474 J 11. 1480 II 28. 1481 J 4. 1482 J 15. 

1488 J 26. 1489 J 27. 1403 II 2. desgl. 
Altmannshofen (OA. Leutkirch). 

1466 1 18 pet. ad ann. ad e. p. Altmashouen ruinosam. 1489 JI 
18 procl. III 9 inst. Joh. Knuwhßli ad e. p. Altmanßhofen in 
dec. Vsni vac. p. ob. Joh. Bregel, pnt, p. Jeor. de Altmanß- 
hofen armigerum. 

44 Damit ist offenbar gemeint, daß die Urkunde nicht im Namen 

des Generalvikars, sondern in dem des Bischofs ausgestellt wurde.
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Altnau (Kt. Thurgau). 
1487 II 15 Hainr. Stainer vicar. perp. e. p. Altnow de coll. 

decani et capit. Constantien. permut, c. Joh. Stahel capno. 
alt. BMV. in cap. S. Laurencii Constantien, de coll. mag. civ. et 
coss. Constantien. 

1489 XII 20 Osw. Ri cholf capnus. alt. BMV. in e. p. S. Joh. 
Schaffhusen. permut. c. Joh. Stahel plbo, in Altnow. 

1400 XII 15 mag. Ludw. Mollitoris plb. e. p. Nukilch 
permut. c. Osw. Ri cholff plbo, e. p. Altnow. 

Altoberndori (OA. Oberndorf). 
1460 X 6 ind. ad ann, decano in Rotwil ad e. p. Altoberndorff. 
1464 IX 21 procl. X 17 inst. Conr. Hug accol. (subdiac.) de 

Meßkirch ad e. p. Altoberndorff certo modo vac., videlicet per 
inducias provisam, pnt. p. Wernh. de Zimmern. 

1469 II 17 ind. ad ann,. ut supra,. 1470 II 16 desgl. (capellaml). 
1471 III 30. 1472 III 31. 1473 III 31. 1474 IV 1. 1479 II 25 

desgl. 
1479 IV 19 date sunt ind, decano in Rotwil ad e. p. Altobern- 

dorff ad ann., quamvis prius vel supra XXV. febr. recepte sint, 
tamen caruit illa clausula quod pbr. rel. posset providere quam 
clausulam ille inducie in se continent de mandato d. vicarii. 

1480 VI 14. 1481 VM 19. 1488 XI 13 ind. ad ann. 

Altstätten (Kt. St. Gallen). 
e. p. — 1466 II procl. III 5 inst. Conr. Gais er pbr., vac. p. 

res. Othmari Bomer, pnt. p. Udalricum abbat. S. Galli. 
primaria. — 1465 K 30 Heinr. Regis inst. ad primar. 

e. Altstetten, vac. p. ob. Joh. Maigerhofer, pnt. p. Ulricum 
abbat. S. Galli ad nominacionem Kunigundis de Altstetten. 

a lt. S. Sebastiani. — 1471 J 25 Joh. Kilcher de Alt- 
stetten inst. ad alt. S. Sebast. certo modo vac., pnt. p. Udalricum 
abbat. S. Galli ad nominacionem Kunigunde de Altstetten 
relicte Joh. Thum en armigeri. 

1471 V9 Ulr. Giger de Marpach desgl., vac. p. res. Joh. 
Schlipffer, pnt. ut sup. 

1479 V 28 efirm. missa perp, ad alt. S. Sebast., dotata p. Kuni- 
gundam Thumin natam de Altstetten, 

1482 IX 17 abs, et ind. ad ann. Ulr. Giger capno, alt. S. Se- 
bast. 

alt. medie misse. — 1471 III 6 Joh. Kilchher pbr. 
inst., vac. p. ob. Conr. Ai chorn, pnt. p. ministrum, coss, et 
comunitatem op. Altstetten. 

1479 II2 Joh. Wirt inst. ad preb. medie misse, vac. p. ob. Joh. 
Schlipffer, pnt. p. Ulricum abbat. S. Galli. 

1479 II 3 Joh. Kolb ebenso, pnt. p. ministrum, coss, et iudices. 
1484 IX 20 Udalr. Lib inst. ad med. missam alt. in Altstetten 

vac, p. ob. Ulr. Giger, pnt. p. Ulricum abbat. S. Galli.



34 Krebs 

castrum. — 1460 X ara mob. Joh. Thum de Nuwemburg 
et eius uxori in castro Altstetten vel alibi in loco habitacionis. 

Altstetten (Kt. Zürich). 
1470 III 16 Bernh. Sperli de Thurego pbr. inst. ad alt. BMV. 

in e, p. Altstetten filiali e. p. S. Petri Thuricen., vac, p. res. 
Jodoci Nöggersegger alias Stichtenwirt, pnt. p. Nicol. 
Wiß et Joh. Grebel procuratores seu gubernatores hospit. 
S. Spiritus domus pauperum op. Thuricen. 

1474 W6 Martin. Huber de Ehingen inst, ad alt, BMV. et 
S. Sabini in e. Altstetten in dec. Thuricen. vac. p. res. Bernh. 
Sperlin, pnt. p. Joh. Grebel et Vlric. Wi dmer coss., et 
Conr. de Cha m prothonotar. ibidem. 

1480 VI 13 abs, et ind. ad ann. Martino Huber capno. capnie. 
in Altstetten in dec. Thuricen. 

Altsteuſlinen (OA. Ehingen). 
1436 XI 23 abs. Diepoldo de Friberg canon. Augusten,, rect. 

e. p. Stuslingen et ind. c. pbro, sec. ad ann. 1437 XI 22 desgl. 
1460 IX 18 abs., et ind. ad ann. Johanni de Friberg rect. 

e. p. Stuslingen. 

Alttann (OA. Waldsee). 
1465 III 2 Laur. Wild de Haigge accol. procl. ad e. p. Tann, 

vac. p. ob. Michahelis Bronberg, pnt. p. Ottonem comit. de 
Sonnenberg et dapiferum de Walpurg. 

1465 III 3 pet. ad ann, ad e. p. Tann prope Wangen, de nouo 
reformare. 

Altusried (BA. Kempten). 
e. p. — 1469 III 16 procl. IV 10 inst. Blasius Välin pbr. ad 

e. p. Altungsried vac, p. ob. Heinr. Rusköpflin, pnt. p. Ludw. 
de Rottenstain. 

1479 XII 11 procl. 1480 J 14 inst. Ludw. Na gel pbr. Augusten. 
dioc-, vac. p. ob. Blasii Väly, pnt. ut supra. 

1488 VI 7 ara mob ad e. p. Altisried ad duos dies. 
capella. — 1463 IX 29 Nicol, Välin baccal. art, inst. ad 

cap. annexam e. p. Altungsried, vac. p. res. Petri Välin, pnt. 
p. Ludw. de Rottenstain militem. 
Personali a. — 1463 V 16 litt. dimiss. Nicolao Fälin de 

Altungsried art. baccal. ad omnes ordines in Basilea. II 5 IV d. 

Ammerswil (Kt. Aargau). 
1436 VII 18 abs. Oswaldo de Grünenberg rect. e. p. 

Amerswil et ind. c. pbro, sec. ad ann. 
1471 II 22 procl. III 12 inst. Jeor, de Fridingen ad e. p. 

Amerschwiler in dec. Lenczburg vac. p. ob. Joh. Zimmerman 
alias Scriptoris, pnt. p. Wilh, de Fridingen armigerum 
et Annam uxorem.



Inveſtiturprotokolle der Diözeſe Konſtanz aus dem 15. Jahrh. 35 

1471 II 22. 1472 III 11. 1473 XI 12, 1474 XI 15. 1479 II 10. 
1480 III 27. 1481 III 28. 1482 W2. 1487 W 31. 1488 VII 16 abs. 

ad ann. pro Georio de Fri d ingen rect. 
1491 V30 procl. VI 11 inst,. Joh. Möricker ad e. p. S. Petri 

in Amerswil, vac. p. ingressum religionis fris. Jeorii de Fri- 
dingen, pnt. p. scult, et coss. Bernen. 

Ammerzweiler (Elsaß, Kr. Altlecirch). 
1487 X 11 pet. ad e. p. Amerczwiler prope Tann im Suntgow 

cum personali admissione si presbiteri fuerint, ad bienn., sub 
titulo. 

Amoltern (BA. Emmendingen). 
e. p. — 1467 J 4 procl., I 20 inst. Mathias Knüttel pbr. ad 

vicariam e. p. Amoltern vac. p. ob Mathiae N., pnt. p. Susannam 
abbatissam in Wunnental. 

1488 VI 5 procl., VII 23 inst. Paulus MWetzger de Emma- 
tingen ad e. p. Amoltern in dec. Endingen vac, p. ob. Joh. Knut— 
tel, pnt, ut supra. 

1488 XI 2 abs, ad ann. pro Paulo Metz2 ger rect. e. p. Amolter. 
1492 VM 4. 1493 W 5 desgl. 

Amriswil (Kt. Thurgau). 
1465 XN 8 pet. pro missa perpetua ad e. Amergesvwil filialem 

e. p. Sumbri. 
1488 III 7 ind. usque Nativ. Christi decano S. Galli ad e. Amer- 

geschwil filialem e. p. Sumbri. 

Amstetten (OA. Geislingen). 
1466 IX 19 procl., XMI 18 inst, mag. Joh. Hug pbr. ad e. p. 

S. Laurencii in Amstetten in dec. Gislingen, vac. p. res. Heinr. 
Schwarzenbach, pnt. p. mag. civ. et coss. Ulmen. 

1468 XI 18 Joh. Hug rect. e. p. Amstetten confirmatur in 
decan. decanatus Gislingen. 

Amtenhausen (BA. Engen). 
1464 II 23 Hainr. Vogler accol. inst. ad capellaniam infra 

ambitum monasterii Amptenhusen, vac. p. res. fratris Joh. Mar- 
schalk, pnt. p. magistram et conventum in Amtenhusen. 
Vgl. unter Bachzimmern. 

Amtzell (OA. Wangen). 
e. p. — 1487 VIII 21 procl., IX 4 inst. mag. Nicol. lerwerger 

ad e. p. Amzell in dec. Rauenspurg, vac. p. ob Oswaldi Fryg, 
pnt. p. Hiltprandum Surg armigerum in castro Amzell. 

a lt. BMV., Agate JoOh. Bapt. — 1470 IV 5 Conr. Scholl 
rect, e. p. Welfensperg permut. cum Hugone Sartoris capno 
alt. BMV. in e. p. S. Crucis in Amptenzell. 

1473 J 14 pet. ad ann. ad alt. BMV., Agate et Joh. Bapt. in 
e. p. Amptzell. 

3*
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Personalia. — 1480 IVI ara mob. Petro Kunin de Haß- 
lach ad celebrandum super cimiterio propter artitudinem e, p. 
Amzel. 

1481 III 17 desgl. Nicolao Kunin. 
Andeliingen (OA. Riedlingen). 

1472 VII 8 abs, et ind, ad ann. Paulo N. rect. e. p. Andelfingen. 

1482 XI 13 Paulus Wild rect. in Andelfingen conſirmatur in 
decan. decanatus Rüdlingen. 

1485 J 12 procl., I 25 inst. Wilh, Stantenatt ad e. p. 
Andelfingen, vac. p. ob. Pauli Wild, pnt. p. Annam abbatissam 
Vallis S. Crucis“s. 

1488 II 290 Mag. Wilh. Stantenatt plbus. e. p. Andelfingen 
de collacione abbatisse in Valle Crucis permut, cum Erhardo 
Mollitoris de Zvifalten capno, capelle in Rickenbach. 

1480 X 22 pet. ad ann, ad e. p. Andelfingen. 1490 X 27 desgl. 
(prope Rüdlingen). 

Andelfingen (Kt, Zürich). 
e. p. — 1487 IV 21 Udalr. Rügger de Winterthur procl. ad 

e. p. Andelfingen, vac. p. ob. Joh. Fräuel, pnt. p. Conradum 
abbatem in Schaffhusen 4s, 

1487 VIII 25 procl., IX 24 inst. Oswald Richolff, vac. ut 
supra, pnt, ut supra. 

1488 VIII 14 Oswaldus Richolff vicar. perpet. e. p. Andel- 
fingen permut. cum Joh. Dahinda capno., alt. RBMV. in e. p. 
S. Johannis opidi Schaffhusen. 

1489 XII 16 Joh. Da hinnen plbus, e. p. Andelfingen per- 
mut. cum Joh. Scha denmüller capno. alt. BMV. in e. p. 
S. Petri Thuricen“. 
primaria. — 1487 VI 8 procl., 1488 J 18 inst. Hainr. Frischli 

de Diessenhoven diaconus ad primariam e. p. Andelfingen, vac- 

P-. Oob. Joh. Fräuel, pnt. p. Joh. Schmid alias Gerwer scul- 
tetum in Diessenhoven procuratorem Joh. Dapiferi de Dies- 
sSenhoven. 
domus sororum. — 1488 XII 2 pet, ad ann. sororibus 

domus congregacionis in Hasla-“ ad capellam ibidem sub parochia 
Andelfingen. 

Andelsbuch (Vorarlberg). 
e. p. — 1437 IX 26 ind. ad IV menses decano in Lindow ad e. p. 

Jaghusen et Andelspuch c. pbro. rel. 

45 Zisterzienserinnenkloster Heiligkreuztal (OA. Riedlingen). 

46 Benediktinerkloster Allerheiligen zu Schaffhausen, 

47 St. Peter in Zürich. 

48 Tertiarierinnenkloster bei Dätwil im Kt. Zürich. Vgl. Arnold 

Nüscheler, Die Gotteshäuser der Schweiz II (1867), 273.
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1463 V3 pet. ad ann. ad chorum novum e. Andelspuch. V ÿ d. 
1465 III 1 desgl. ad e. p. Andelspach ruinosam. 

1466 II 25 fr. Joh. Gltz conventualis in Pregantz inst. ad 
vicariam e, p. Andelspuch certo modo vac., videlicet per revo- 
cacionem superioris, pnt. p. Joh. abbatem in Pregantz. 

1472 VM 20 fr. Joh. Mayser procl., certo modo vac, pnt. p. 
Joh. abbatem monasterii S. Petri in Pregentz. 

1474 II 6 abs, Johanni Stule z plbo. in Andelspuch et ind. 
usque Assumpt. BV. 

1488 VI 9 fr. Bernhard. Brustli conventualis in Pregancz 
Procl. ad vicar. perpet. e. p. Andelspuch in dec. Lindow, vac. p. ob. 
ſr. Philippi de Buchen, pnt. ut supra. 

1400 VI 4 fr. Ulricus BeckK conventualis ebenso, post res. 

Bernh. Brustli. 

ca pella BMV. — 1472 IV 2 pet. ad ann. ad cap. BMV. sub 
districtu e, p. Andelspuch. 

Andelshojen (BA. Uberlingen). 
1469 J 30 ind, ad ann. decano in Vberlingen ad cap. Andelsow 

prope Vberlingen. 

1470 II 4. 1471 II 18 desgl. ad e. p. Andelsow. 
1472 VI 27 procl. VII 10 inst. fr. Jacobus Buser ad e. p. 

AndelsoW vac. p. ob. mag. Jodoci Rot, pnt. p. Rudolf. de 
Baden commendatorem domus S. Johannis in Vberlingen, 

1472 VII 10 abs. pro eodem et ind, ad ann. 1473 VII 11. 1474 
VIII 7. 1479 V 15. 1480 VI 17 desgl. 1481 VIII 8 ind, ad ann. 

decano in Vberlingen ad e. p. Andelse. 

1482 VIII 12 desgl. rel. vel, sec.; fr. Jac, Buser O. S. Joh. in 
Vberlingen investitus est et per tres annos vel ultra recepit in- 
ducias et non absencias. 

1488 VIII 27 abs, fratri Joh. Buser vicario e, p. AndelSsowW 
et ind. ad ann. 

Appenzell. 
e. p. — 1463 II 28 mag. Joh. Keller plbus, in Abbatiszella 

confirmatur in decan. decanatus S. Galli. 
1464 W 30 procl., V 15 inst. Rud. Fri d pold i pbr. ad vicar. 

e. p. in Abbatiscella, vac. p. res. mag. Joh. Keller (vac. ex eo 
quia Joh. Keller aliam e. et eius possessionem assecutus est), 
pnt, p. Vlricum abbatem in S. Gallo. 

1471 XII 30 Rud. Fridpolt plbus, e. p. in Abbatiszella per- 
mut. cum Pelagio Spiser alias ZWingger rect. e. p. Hagen- 
wiler. 
primaria. — 1469 III 15 Joh. Schüb, primissarius in Ar- 

bon permut. cum Udalr. S i gmar primissario in Abatiscella. 
1482 MVM3 Erasmus Malhus er pbr. inst. ad primariam in A. 

vac. p. res. Joh. S c häb, pnt. p. Ulricum abbatem S. Galli.
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a lt. S. Galli. — 1470 II 28 ind. ad ann, decano S. Galli ad 

alt. S. Galli in e. p. Abbatiscelle. Ebenso 1471 III 1i (nondum 

dotat. neque confirmat.). 1472 III 2 (nondum dotat.), 1473 III 6. 

1474 III 7. 1480 III 22. 1481 III 26. 1482 IV 1 (nondum dotat. 

neque confirmat.). 1488 J 21. 1489 J 21. 1403 J 25. 
alt. S. Martini et Wendelini. — 1486 II 23 Barthol. 

Lutiswiler pbr. inst, ad alt. S. Martini in e. Abbatiscella circa 
sacristiam, vac. p. ob. Joh. Schwend, pnt. Ulr. abbatem 

S. Galli, 
1491 VI 15 Conr. Eggli plbus, in Trogen permut. cum Bar- 

thol. Lutiswiler capno, alt. S. Martini et Wendelini in e. p. A. 
a lt. S. Trinitatis, Joh. Bapt. et Evan g. — 1472 XII 9 

ind. ad ann, decano S. Galli ad alt, S. Trinitatis in e. p. Abbatis- 
zella. 

1474 XII 3 ind. decano S. Galli ad alt. S. Trinit., Joh, Bapt. 
et Evang. in e. p. Abbatiscelle nondum dotat, neque confirmat. 

1481 II 22 ind. decano S. Galli ad alt. S. Trinitatis in e. p. A. 
ad ann., de consensu Waltheri KRuchenmaister. 

1481 IV 6 ind. ad ann., ministro, coss, et toti comunitati Ab— 
batiscelle ad alt. S,. Trinit., Joh. Bapt, et Evang. ac aliorum in 
e. p. sub Swelbogen nuncupatum. 

1482 IV 15 desgl. ad alt, S. Trinit., Joh. Bapt. et Evang. 
1482 XI 13 ind. ad ann, Johanni Huber de Altstetten pbro, 

ad alt, S. Trinit. 
1485 XI 10 confirmatur missa perpet, super alt. S. Trinitatis 

in e. p. Abbatiscella infra sustentaculum circa capellam domini 
Conradi Herisow dotat. p. Walther Kuchimaister civem 
S. Galli. 

1492 V 27 ind. ad ann, decano S. Galli ad alt. S. Trinitatis sub 
testudine. 1493 V 28 desgl. 
capella BMV. alt. BMV. etAgnetis. 1469 V31 ind. 

ad ann, decano S. Galli ad alt. BMV. in capella annexa e, p. Ab- 
batiscelle, 1470 XI 11 desgl. 

1473 1 10 ind. ad ann. decano S. Galli ad alt. BMV. et Agnetis in 
capella annexa e. p. Abbatiszelle nondum dotat. neque confirmat. 
1474 J 11 desgl. 

1480 III 22 ind. ad ann. decano S. Galli ad alt. BMV. in capella 
annexa e. p. A. 1481 III 26. 1482 IV I desgl. 

1485 VM 13 pet. ad ann. ad missam perpet. capelle BMV. annexe 
e. p. A. 1489 III 29 ind. ad ann. decano S. Galli ad prebendam 
capelle BMV. 1402 IV 20. 1403 IV 21 desgl. 

capella ossium mortuorum super cimiterio. — 
1488 II 2. 1489 II 3. 1493 II 7. ind. ad ann. decano S. Galli. 

Arbon (Kt. Thurgau). 
e. p. — 1463 VIII 25 Joh. Surhebel rector e. p. Arbon permut. 

cum Rud. Buninger rect. in Rumashorn. 1480 XI 27 abs, et
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ind. ad ann. Rudolfo Widenkeller plbo. 1482 II 23 abs. 
ad medium ann. pro Rud. Widenkeller rectore. 1488 IV 11 
ara mob. ad ann, ad e. p. Arbon. 1489 VIII 6 desgl. 1488 IX 20 
abs. et ind. ad ann. Friderico Fric k rectori e. p. Arbon. 1493 
II 3 desgl. usque Joh. Bapt. 1493 VI 24 desgl. usque Barthol. 
primaria. — 1469 vgl. unter Appenzell, primaria. 
1484 V 14 Ulr. Signer premissarius in Arbon permut. cum 

Ulr. Mell capno. alt. S. Laurencii in e. p. Rapperswil. 
alt. S. Crucis. — 1469 XII 18 ind. ad ann, decano S. Galli 

ad alt. S. Crucis in e. p. Arbon. Ebenso 1471 J 24 (nondum dotat. 
neque confirmat.). 1472 II 23. 1473 III 13. 1474 IV 12. 1479 IX 
21. 1480 W 19. 1481 W 17. 1482 VI 1 (usque Nicol.). 1482 XII 31 
(usque Joh. Bapt.). 

1486 II 14 confirmatur missa perpet, alt. S. Crucis in e. p. A., 
dotat. p. ministrum, iudices et comunitatem ibidem. Inst. Joh. 
Gruser pnt. p. eosdem. 

1486 XII 22 Caspar Frick tonsorista inst. ad prebendam 
alt. S. Crucis in e. p. ex. muros opidi Arbon, vac, p. ob. Joh. 
Grusser pnt, p. coss., opidi. 
capella S. Johannis. — 1469 III 15 Udalricus Sigmar 

primissarius in Abbatiscella permut. cum Joh. 8S ch ub primis- 
sario in capella S. Johannis in Arbon. 
hospitale. — 1436 J 14 confirmatur capella in hospitali pau- 

perum opidi Arbonen. in honore S. Spiritus et BMV. et omnium 
sanctorum consecranda, dotata p. ministrum et coss. et totam 

comunitatem opidi predicti. Inst. mag. Conr. Teg ginger pbr. 
ad prefatam capellam. 

1469 XI 10 abs. et ind. ad ann. mag. VIr. S ch ü b capno. medie 
misse in e. p. () Arbon. 1470 XI 20 desgl. 

1472 XI 6 abs. et ind. ad ann. ad alt, S. Spiritus in hospitali 
Arbona magistro Ulr. Schub. 

1474 J 27 abs. et ind. ad ann. mag. Ulr. S chub capno. medie 
misse in capella hospitalis in Arbona. 

Arch (Kt. Bern). 
1463 IV 26 procl. V 10 inst, fr. Joh. Osterhover conven- 

tualis monasterii Loci Dei O. Praem. Lausanen, dioc.“e ad vica- 
riam e. p. Arch vac. p. ob. fratris Rud. MWeckinger, pnt. p. 

Johannem abbat. Loci Dei. 
1465 IX 12 procl., IX 24 inst. fr. Jac. Krut lin conventualis 

Loci Dei ad e. p. Arch vac, p. res, fratris Joh. Osterho ver. 
pnt. ut supra. 

1467 J 15 procl., I 26 inst. Joh. Eglin pbr. post res. Jac. 
Krütli, pnt. ut sup- 

49 Gottstadt (Kt. Bern).
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Arnach (OA. Waldsee). 
1468 VIII 24 procl., IX 17 inst. Heinr. de Se hellemberg 

canonicus Augusten, ad e, p. Arnach, vac. p. ob. Joh. Kuns—- 
egger, pnt. p. Marquardum de Schellenberg armigerum, 
aduocatum in Wolkemburg. 

1469 VI 24. 1470 VI 25. 1471 VI 26. 1472 VI 27. 1480 III 16. 

1482 VI 24. 1488 VII 8. 1489 VII 9. 1492 VII 12 abs. ad ann. 

pro Hainrico de Schellemberg rectore. 1474 MW 2 ara mob. 
ad ann, decano in Vsni ad e. p. Arnach. 

Arnegg (OA. Blaubeuren). 
1469 XII 6 ind. ad ann. decano in Blauburen ad capellam Arn- 

eck sub e. p. Harthusen. Ebenso 1470 XI 10. 1472 J 14. 1473 
XII 20. 1474 IX 27. 1480 VIII 28. 1482 VI 3. 14890 X 9. 1402 VI 5. 

1480 X 90 pet. ad ann. ad capellam Arnegg sub parochia Hart- 
husen in dec. Blaburen, 

Arth (Kt. Schwyz). 
e. p. — 1490 IV S procl., IV 27 inst, mag. Wernher Erler de 

Swycz ad e. p. Art in dec. Lucernen,, vac. p. ob. Udalr. Li lli, 
pnt. p. Dietricum in der Halden ministrum vallis Switen. vice 
et nomine coss, vallis Switen. 

alt. S. Michaelis. — 1490 VII 8 Joh, Meyer de Thurego 
inst. ad alt, S. Michaelis in e. p. Art, vac. p. res. Casp. Mancz, 
Pnt. p. Rudolf. Reding ministrum etc. 

ca pella in der Rutisubparochia Art. — 1487 XI 20 
pet. ad ann. 

Asch (OA. Blaubeuren). 
e. P. — 1492 VIII 25 ara mob. ad ann. 
primaria. — 1488 W 24 Conr. Finck de Laichingen inst. ad 

primariam e. p. Asch in dec. Blaburren, vac, p. ob. Rud Wese- 
lin de Berckillen, pnt. p. Eberhard. comitem in Wirtemberg 
senior. 

1489 VI 2 Conr. Fin c k primissarius permut. cum Joh. Töber 
plbo, in Bergkhulen. 

Asch (Kt. Luzern). 
1437 IV 11 ind. Johanni Schmid O. S. Joh, pbro. ut e. p. 

Asch inofficiare possit usque Joh. Bapt. 
1437 VII 31 fr. Joh. Se hmi d inst. ad vicar, perpet. e. p. in in- 

feriori Eschs vac. p. res. Joh. Hägen, pnt. p. fratrem Joh. 
Schle gelhole z magnum balivum domus Rodinen., commen- 
datorem domorum in Friburg, Haitershain et Honrein O. S. Joh. 

1463 III 23 procl., VII 26 inst. fr. Joh. Gerung O. S. Joh. ad 
vicar, perpet, e. p. Esch, vac. p. res, fratris Hainr. Hug, pnt. p. 
— hart commendatorem in Hohenrain. 

1463 XII 16 pet. ad ann. pro e. p. Esch ruinosa in dec. Hoch- 
dorf.
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1479 VII 1 procl., VII 20 inst. fr. Joh. Weczel O. S. Joh, ad 
parochiam Eschee vac. p. res. fratris Joh. Gerung, pnt. p. opi- 
dum Lucern. tamquam defensores domus Hochrain. 

Assmannshardt (OA. Biberach). 
1464 IX 10 pet. ad ann. ad missam e. p. Asemshart prope Bi— 

berach. 
1464 IX 10 procl., IX 25 inst. Mich. Clauss ad e, p. Asmus- 

hart in dec. Biberach, vac. p. ob. Heinr. Näg er, pnt. p. Sigis- 

mundum ducem Austrie. 
1464 XI 7 pet. ad ann. ad e. p. Asmashart prope Biberach rui- 

nosam. V d. 
1472 III 23 abs. ad ann. pro Mich. Claus rect. Ebenso 

1473 VI 4. 1474 VI 24. 1479 III 10. 1480 II 27. 1481 II 28. 1482 

III 1i (Anßmashart). 1488 IV 11 (Clauss alias Herdli). 1489 
IV 15 (Herdli alias Clauss). 1492 IV 18. 1493 IV 20 
Härdli alias Clauss). 

1487 VIII 9 confirmatur Mich. Härdlin alias Clauss rect. 
e. p. Asmanshart electus in decan, dec. Bibrach, vac, p. res. Joh. 
Jiegler vicar., perpet. e. p. Mittelbuch, et habet commissionem 
iurandi. VIIII ½ d. 

Atingen (Kt. Solothurn). 
1437 XI 22 ind, ad ann. decano in Büren sive Arburg ad e. p. 

Eytingen, c. pbro. sec. 
1473 III 5 procl., III 16 inst. Joh. Ernst ad vicar., perpet. 

e. p. Etingen in dec. Buren, vac, p. ob. Nic. Drissiggruber, 
pnt. p. Rud. comitem de Werdemberg commendatorem domus 
in Friburg O. S. Joh. 

1479 V 2 Joh. Ernst vicar. e Ettingen permut, cum Nie. 
Richart primissario in Lenczburg. 

1482 VIII 5S procl., VIII 20 inst. Ludw. Ri ch pbr. ad e p. 8S. 
Galli in Ettingen, vac. p. ob. Nic. Ri chart, pnt. p. Joh. Zwie k 
commendatorem domus in Thunstetten. 

1483 IV 15 procl., IV 29 inst. Joh. Beghart ad vicar. e. S8, 
Galli in Ettingen, vac. p. res, Ludw. Rych, pnt. ut supra. 

1492 IX 2 abs, ad ann. pro Joh. Beghar t vicario e. p. Atingen 
in dec. Burren. 

Attenweiler (OA. Biberach). 
1464 IX 9 pet. ad ann. 
1466 XI 2 procl., XII 18 inst. fr. Joh. Wanger conventualis in 

Soreth ad e. p. Attenwiler, vac. p. res, fratris Joh. Lehemann, 
Pnt. p. Petrum abbat. in Soreth. 1467 II 26 pet. ad ann. ad e. p. 
Attenwiler ruinosam. 1468 III 13. 1469 IV 16. 1473 IV 12. desgl. 

1493 J 23 fr. Petrus Mollitoris O. Praem, rect, e, p. Atten- 
wiler in dec. Mundrachingen resignauit.
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1493 J 24 procl., II 6 inst. fr. Petrus Mollitoris O, Praem. 
ad e. p. Attenwiler, vac. p. ob. fratris Joh. Wanger, pnt. p. 
Hainr. abbat, in Soreth alias Schussenriet. 

Au (BA. Illertissen). 
1480 III 14 ara mob. ad ann. Sigismundo Craf ft ciui Ulmen. 

super alt. nondum consecrato in capella villagii Owen prope ca- 
strum Brandenburg. 

1488 IV 17 ara mob. Johanni de Rechberg ad capellam 
BMV. in Augia extra castrum Brandemburg sub parochia Dietten- 
haim ad ann. 1489 WM 6 desgl. 

Au (BA. Müllheim). 
1473 XII 9 ind. ad ann. ad e. p. S. Mathiae in Ow in dec. Nu- 

wenburg. 

Au (Kt. Thurgau]. 
1436 VI 1 ind. fratri Joh. Kaiserman pbro. O. S. B. ad 

inofficiandum e. p. Ow vac. usque Purif. BMV. 1437 II 22 desgl. 
usque Bartholomei. 

Auendorf (OA. Göppingen). 
1471 X 31 pet. ad ann. ad e. p. Ganstlosen prope Hiltemburg. 

Aufhausen (OA. Geislingen). 

1471 IV 28 Barthol. WMannen macheer inst. ad primar, ca- 
pelle BMV. in Vffhusen, vac. p. ob. Cristanni, pnt. p. mag. civ. et 
coss. Vlmen. 

Auihoien (OA. Biberach). 

1484 II 14 confirmantur II capelle pro uno beneficio dotate 
videlicet capellarum in Niderhouen in villa Langenschemern et 

Vffhofen alias uff dem Kapff sub parochia Schemerberg, dotat. p. 
ministrum et comunitatem ville Langenschemern, et inst. Joh. 
Kästlin, pbr., pnt. p. Joh. abbat. in Salem. 

Auggen (BA. Müllheim). 
1474 VII I abs. Conr. Spren ger erect. et ind. ad ann. 

1480 XII 17 Caspar Wihß de Chur procl. ad e. p. Ougken, vac. 
p. ob. Conr. Sprenger, pnt. p. Wilhelm. comitem de Wer- 

demberg. 
1481 IV 7 procl., IV 30 inst. Conr. Bart de Stockach ad e. p- 

Ougken in dec. Nuwenburg, vac. p. ob. Conr. Sprenger, pnt. 
ut supra. 

Augsburg. 
1467 VIII 8 Erpffo Truchsäss de Hefingen decanus 2. 

coll. S. Mauricii Augusten. permut. cum Jac. Kunzelmean rect. 
e. Wiggerspach. 

1493 VIII 16 pet, ad ann, ad monasterium BMV. et S. Anne in 
civitate Augusten. ordinis fratrum BMV.
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Aulendori (OA. Waldsee). 
1467 XI 5 procl., XI 20 inst. Walther. de Burren pbr. ad e. p. 

Aulendorff, vac. p. ob. Casp. Brög, pnt. p. Marquardum de 
Kunsegg earmig. 

1470 XI 21 procl., XII 4 inst. Nicol. Finek pbr. Augusten. 
dioc. post. res. Walth, de Burren, pnt. ut supra. 

1485 II 23 procl., III 8 inst. mag. Jacob. Wald er post res. 
Nic. Finck, pnt. ut supra. 

1400 XII 15 procl., 1491 J 15 inst. Michel Kungsegger ad 
e. p. A. in dec. Sulgen, vac. p. ob. mag. Jacobi de MWemmin- 
gen, pnt. ut supra. 

Aulfingen (BA. Engen). 
capella S. Nicolai. 1437 VIII 31 ind, decano in Gisingen 

ut quilibet pbr. sec. capellam S. Nicolai in Owelfingen ad ann. 
inofficiare potest (I). 

1465 IV 12 Nicol. Sewadel acollitus inst. ad alt, S. Nicolai 
in capella Owelfingen certo modo vac., pnt. p. Ursulam de Hö- 

dorf viduam. 
1465 VI 6 Joh. Tüffrer desgl. post res. Nic. Sewadel. 
1468 III 9 Jeor. Ma yer de Lüpferdingen inst. ad capellam 

S§. Nicolai in Owelfingen certo modo vac., pnt. p. Ursulam de Hö- 
dorf viduam natam de Wartensee. 

1482 VI 22 ind. ad ann. ad capellam S. Nicolai in Owelfingen 

in dec. Wurmlingen. 
1486 XII 14 pet. ad ann. ad capellam novam in Ovelfingen sub 

parochia Kilchen prope Gisingen, 
1488 III 11 ara mob. ad capellam Owelfingen in dec. Gisingen. 

Ausnang (OA. Leutkirch). 
1466 X 28 procl., XII 16 inst. Martin. But z pbr. ad e. p. S8S, 

Galli, Leonh. et Vrbani in Ausnag, vac. p. res, Casp. Kunslin, 
pnt. p. Jodoc. abbat. mon. Wingarten, in dec. Vsnina. 

Autrey (Dep. Vosges). 
1483 IV 18 pet. ad byennium ad monasterium BV. et S. Huperti 

in Attheria O. S. A. can. reg., Tollen. dioc. in territorio Lutt- 
ringen. 

1485 VI 23 desgl. ad monast. BMV. de Atherio, et quod pbr. 
personaliter admittatur. 

1487 VI 18 pet. ad monast. BM. et S. Huperti de Atheria 
O. S. A. can. reg. Tollen. dioc. ad bienn. III fl. 

1491 VII 20 pet. ad monast. S. Huperti Tullen. dioc, ad ann. 
Jfl. 1493 IV 19 wie 1487 VI 18. 

Baar [Kt. Zug). 
1470 XI 12 ind. ad ann. decano in Bremgarten ad alt. S. Nico- 

lai in e. p. Barr rel. vel sec.
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1487 X 29 confirmatur missa seu primaria perp. ad alt. S. Nico- 
lai in e. p. Barr, dotat, p. subditos ecclesie et subditi iam dicti 
habent nominare et abbas et conventus monasterii in Cappel O. 
Cist. habent presentare phrm. I fl. 

1488 IV 14 ind. ad ann, decano in Bremgarten ad primariam 
e. p. Barr. 

1400 J 16 Bernh. Moser inst. ad primissariam alt. S. Nicolai 
in e. p. Barr in dec. Bremgarten nouiter dotat, et auctoritate or- 
dinaria confirmat., pnt. p. Joh. abbat, in Cappel. 

Bach (OA. Ehingen). 
1481 III 27 ind, ad ann. decano in Blawburen ad alt. capelle 

in Bach sub e. p. Ringingen. 
1482 III 23 confirmatur alt,. S. Anne in capella castri Bach sub 

parochia Ringingen dotat, p. Wilhelmum militem et Ludwicum de 
Werdnov germanos ac dictum VYVtal filium quondam Friderici 
de Werdno eorum patruum et die eadem inst. Joh. Trabs 
pbr., pnt. p. prescriptos. 

Bächen (BA. Uberlingen). 
1467 XI 27 Joh. Oswal di pbr. inst. ad prebendam capelle in 

Bächin, vac. p. ob. Laurencii Henis, pnt. p. Ludwicum abbat. 
in Salem. 

1468 II 26 Leonhardus Vogel de Dillingen pbr. inst. ad alt 
S. Nicolai in capella Bächin, vac. p. res. Joh. Oswald, pnt. ut 
supra. 

1469 VI 27 abs. Leonh. Vogel capno. capelle in Bächin in 
dec. Vberlingen et ind. ad ann. 1472 VI 30 desgl. usque Nativ. 
Christi. 1473 J 11 desgl. 

Bachhaupten (Hohenzollern). 
1402 VII 10 procl., VII 21 inst. Nicol. TãcKkel (Teggel) ad 

plebanatum e, p. Bachhopten in dec. Mengen, vac. p. ob. Nicolai, 
pnt. p. Joh. abbat. in Salem. 

Bachheim (BA. Donaueschingen). 
1466 IX 17 Nicol. Sewadel de Luttferdingen procl. ad e, p. 

Bachen certo modo vac., pnt, p. Cristoferum abbat, S, Rlasii. 
1471 J 15 Nicol. Birekendorff procl. ad vicar. perpet. 

e. p. Bachen, certo modo vac., in dec. Vilingen, pnt. ut supra. 
1488 VIII 24 ara mob. ad ann. ad capellam Bachen sub pa- 

rochia Löffingen. 
Bachzimmern (BA. Donaueschingen). 

1464 IX 10 procl., IX 26 inst. Erhardus Hagen ad e. p. Zym- 

bern in dec. Gisingen vac. p. ob. Berchtoldi Rösch, pnt. p. 
magram. et conuentum mon., in Amptenhusen OSB. 

1480 VII 13 procl., VIII 25 inst. Alex. Kluntz de Orsingen 
ad capellaniam in Amptenhusen et plebanatum e. p. Zymbern sibi 
inuicem annex., vac. p. ob. Erh. Ha g, pnt. ut supra
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1488 XII 19 Sebast. Gunninger de Lüptingen desgl. post res. 
Al. Gluntz, pnt. ut sup. 

Backnang (OA. gl. N.). 
1484 VII 12 Nicol. Ensilin vicar. e. Backnach Spiren. dioc. 

permut. cum Joh. ApPengarn capno, alt, S. Othilie e. p. Uff- 
kirch Constant. dioc, in dec. Schmidhan. Et habet Joh. Appen- 
teger commissionem iurandi, XI Bĩ. 

Baden (Kt. Aargau), 
e. P. — 1489 X 20 procl., XII 3 inst. Hartmann Fir aubent 

pbr. ad e. p. Baden in dec. Thuricen-, vac. p. res, mag. Joh. 
Stapfer, pnt, p. Joh, abbat. Maristelle 5e, 

1493 VII 8 ind. ad ann., decano Thuricen. ad prebendam e. p. 
opidi Baden. 

alt. S. Crucis, Helene et aliorumsanctorum. — 

1469 IX 21 confirmatur alt. S. Crucis, Helene et aliorum sanc- 
torum in e. p. Baden, dotat, p. Conradum a m Sta d opidanum 
op. Baden. 

1469 X 7 Martin. Hags pühel de Stoffen inst., pnt. p. Conr. 
a m Sta d armig. 

1473 VI 25 Andr. Muller de Kayserstul desgl. post ob Mart. 
Hagspühel, pnt. ut supra. 

1480 II 10 confirm. alt. S. Crucis in e. p. Baden, dotat. p. 
Elisab, Swendin relictam Conradi am Stad, Annam am 

Stad uxorem Joh, de Sengen et Regulam am Stad eorum 
filiam. 

alt. S. Erhardi. — 1486 XI 17 Joh. Keller rect. e. p. 
Meriswand in dec, Lenczburg permut. cum Hartmanno Fira- 
bent primissario alt. S. Erhardi in e. p. opidi Baden et e con— 
uerso et Joh. Keller habet duplicem commissionem, alter 

iurauit, J lib.... 6 d. 
alt. S. Margarethe. — 1484 VI Conr. Vis chbacher 

pbr. inst. ad alt. S. Margarete in e. p. Baden, vac, p. res. Hainr. 
Fridrich alias Weber, pnt. p. scultet. et coss. opidi Baden. 

1485 IX 19 Hainr. Mayer de Baden inst, ad alt. S. Margar. 
in e. p. Baden, vac. p. ob. Burckardi Zimmermann, pnt. ut supra. 

a lt. BMV. — 1493 III 2 confirm, alt. BMV. in e, p. opidi 
Baden, dotat. p. mag. Joh, Stapfer de Brugg plbum. eiusdem 
e. p. in Baden. 

a Ilt. Petriet Pauli. — 1481 J 16 Joh. Mayer de Episco- 
palicella inst, ad alt. SS. Petri et Pauli in e, p. opidi Baden, vac. 
p. ob Joh. Marquardi, pnt. p. Joh. Clingelfuß scultet. 
et coss, opidi Baden. 

50 Zisterzienserkloster Wettingen (Kt. Aargaup.
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missa perpetua. — 1480 X 21 confirm, missa perpet. et 

prebenda noua super singulis altaribus in e. p. opidi Baden, dotat. 
p. Gerthrud. Bindin de Baden“i, 

1480 X 30 Jodocus Wüterich de opido Baden inst. ad pre- 

bendam seu missam perpet. super singulis altaribus in e. p. opidi 

Baden, nouiter dotat. p. Gert. Bindin alias Huxin de Baden 

et auct. ordinaria confirmat., certo modo vac., pnt. p. Joh. Cli n- 

gelfuß scultet, et coss. opidi Baden. 
1484 WI Hainr. Fridlin alias Weber inst, ad prebendam 

quondam mag. Georii Bin d in e. p. Baden, vac. p. ob. Jodoci 

Wütrich, pnt. p. scultet. et coss. 
capella trium magorum. — 1479 XI 10 Joh. Peyer 

de Baden inst. ad alt. S. Crucis in capella trium magorum prope 
termas balneorum vac. p. ob. Mathei Lutin, pnt. p. Joh. Mol- 
litoris scultet, et coss, opidi Baden. 
capella S. Nicolaiincastro. — 1468 V 14 procl., V31 

inst. Udalr. Cunt z pbr. ad capellam S. Nicolai in castro su- 
periori opidi Baden cui annexa est e. p. Eich, vac. p. ob. Wilh. 
de Gundeldingen, pnt. p. Heinr. Engelhart opidanum 
opidi Zug et pronunc aduocatum in Baden. 
Personalia. — 1437 IV 20 commisso ad plbum. in Baden 

seu rect. e. in Murg ad recipiendam resignationem beneficiorum 
et officiorum Waltheri Bugli n capni. in Baden sibi a ven. ab- 
batissa monasterii in Sekingen collat. Sigillifer recepit et nil dedit 
pro scripturis. 

1479 VI 18 littere dimissoriales mag. Hartmanno Sulcez er de 
Baden ad ord. minores et maiores in Basilea. 

1480 IX 12 ara mob, ad ann. Johanni Clingelf uß sculteto 
in Baden armigero in domo inhabitacionis sue. 

1482 J 25 litt. dimiss, mag. Johanni Currificis de Baden 
in Basilea studenti ad min. et mai. ord. 

Badenweiler (BA. Müllheim). 
e. p. 1464 IV 8 procl., V 16 inst,. Joh. Brücker (Bug ger) 

de Eggenhain pbr. ad e. p. Badenwiler, vac. p. res. Nicol. Muller 
de Ramstain, pnt. p. Joh. de Flas land militem et balivum Ru- 
dolfi marchionis de Hochberg, comit. in Nuwenburg ac do- 
mini in Rötelen et Susenberg. 

1481 VI 4 procl., VI 19 inst. mag. Heinr. Wiſß ad e. p. Baden- 
wiler, vac, p. ob. Arnolfi Steinfurt de Lutkirch, pnt, p. Joh. 
de Griess en balivum domini marchionis de Hochbersg etc. 

1487 II 11 procl., III 10 inst. Wernh. Bug ger de Badenwiler ad 
e. p. Badenviler. vac. p. ob. mag. Heinr. Wy5B, pnt. p. Rudolf. 
marchionem de Hochberg etc. 
  

51 Die Handschrift hat Gundin, was auf Günten im Aargau zu 

deuten wäre, doch zeigt der nächste Eintrag die deutliche Angabe 

„de Baden“.
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alt. S,. Antonii. — 1466 VI 3 Petr. Scher inst. ad alt. 
S. Antonii in e. p. Badenwiler, vac. p. ob. Leonh. Lutterbach, 

pnt. p. Rudolf. margravium in Ho c hberg. 
1487 W 11 Jeor. Einhart de Wilhen inst, ad alt. S. Anthon. 

in e. p. Badenwiler, vac. p. ob. Anthonii N. de Badenwiler, pnt. 

p. Rudolf, march. in Hochberg. 
ca pella. — 1465 IV 5 Jodoc. Kander alias Malz a ch 

inst. ad capellam Badenwiler, vac. p. ob. Joh. Roublin de Wol- 
pach, pnt, p. Joh. de Flasland milit, et balivum Rudolfi mar- 
chionis de Hachberg. 

Bahlingen (BA. Emmendingen). 
e. p. Superior. — 1474 IV 4 ind., usque Joh. Bapt. ad e. p- 

in superiori Balingen, 1474 VI 24 desgl. ad ann, decano in Enn- 
dingen. 1479 VIII 6 ind. ad ann, decano in Endingen ad e. p- 
Obernballingen. 

1489 XI 5 procl., XII 4 inst. mag. Gabriel Höschelm an lic. 
in decretis O. S. Joh. ad e. p. ville Balingen superiorem, vac. p. 
ob. Nicolai .., pnt. p. Rudolf. comitem in Werdemberꝗ O. S. 
Joh. priorem generalem per Germaniam. 
primissaria in capella S. Joh. Bapt. — 1436 XI 22 

Wernh. Tünger pbr. inst. ad primissar. in capella S. Joh. Bapt. 
e, p. superioris Baldingen, vac. p. ob. Joh. Armbroster, pnt. 
P. fratrem Joh, Schle gelholcz commendatorem domus Fri- 
burgen. O, S. Joh. 

1474 VIII 12 Joh. Buchswiler inst, ad primar. e. B. vac. 
p-. ob. fratris Herm. Sculteti de Husen, pnt. p. Rudolf. de 
Meinerswiler dictum Wilfflinger armigerum domus S. 
Joh. in Friburg. 

1474 VIII 31 abs. et ind. usque Joh. Bapt. Johanni N., O. S. 
Joh., primissario primarie in Oberbaldingen. 

1479 VII 23 abs. ad ann. ad primar. ville B. decano in Endingen. 
1481 VII 23 ind. ad ann. decano in Endingen ad primissar, e. p. 

Balingen am Kaiserstul. 
1483 X 25 Conr. Schi e c k pbr. inst. ad primar. e, p. ville Ba- 

lingen certo modo vac., pnt. p. Rudolf, comitem de Wer den- 
berg [priorem generalem] O. S. Joh. per Alamaniam. 

1485 M 13 fr. Joh. Spengler O. S. Joh. inst. ad prebendam 
capelle in Balingen, vac. p. ob. Conr, Sehreck, pnt. p. Rudolf. 
comit, de Werdemberg magistrum per Alamanniam O. 8. 
Joh. 

1492 III 27 mag. Jeor. de O w de Rotwila accol. inst. ad primar. 
e. P. superior. ville Balingen in Brisgaudio, vac. p. ob. fratris Jo- 
hannis O. S. Joh., pnt. p. Rudolf. comit. de Wer demberg 
O. S. Joh. priorem generalem per Germaniam. 

1492 III 27 abs. mag. Jeorio de OW de Rotwila accolito primis- 
sario e. superior, ville Balingen et ind, ad ann.
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e. p. inferior. — 1464 VII 6 Joh. Lenis vicarius e. p. 
S. Martini in Riegel permut, cum Anthonio Kolbing plbo. in- 
ferior. e. BMV. ville Balingen in dec. Endingen. X 5 d. 

1464 X 26 Anthon. Kolbin g vicar, e. p. in Balingen permut, 
cum Joh. Leni s plbo. in Riegel et dudum dominus Anthon. habet 
litteram suam videlicet VI. julii et habet dominus Johannes com— 
missionem. XI j d. 

1467 VII 6 procl., VII 21 inst. Anthon. Sartoris ad vicar, 
e. p. in inferiori Baldingen, vac. p. ob. Joh. Lenis, pnt. p. 
Joh. abbat. in Schuttern. 

1469 VI 26 abs. Anthonio Sartoris rect, infer, e. in Bal- 
dingen et ind. ad ann. 

1470 VIII 21 procl., IX 12 inst. Leonhard. Stäggeller pbr. 
ad vicar, perpet. e. p. BMV. inferioris Balingen in dec. Endingen, 
vac. p. res. Anthonii Schnider, pnt, p. Joh. abbat, in Schut- 
tern O. S. B. Argentinen. dioc., et habet commissionem resignandi, 
urauit et constituit Jacobum Gutemberg in procuratorem. 

1470 VIII 28 abs. Leonhardo.., vicar, perpet. e. p. Nidern— 
balingen et ind, ad ann. 

1473 VIII 2 abs. Leonhardo Steger rect. e. p. in infer. Bal- 
lingen et ind. ad ann. 

1474 IX 14 abs. et ind. Leonhardo procuratori in Schuttern 
vicario e, p. inf, in Baldingen ad ann. 

1479 III 8 procl., V 11 inst. Wendelinus Se hopPheia 
(Schopffhain pbr. Argentinen, dioc.) ad e, p. inferior. Ba- 
lingen in dec. Endingen, vac, p. res. Ludwici Kefer, pnt. p. 
Joh, abbat. in Schuttera, 

1486 M 13 Syxtus de Erste in pbr. procl. ad e, p. inferiorem 
BMV. ville Balingen, vac. p. res. Wendelini de Schophein, 
Pnt. ut supra. 1488 XII 16 abs. Sixto.. rect. e, p. infer. Balingen 
et ind. ad ann. 1403 XII 18 desgl. 

alt. S. Nico la i. — 1468 XII 22 Joh. Cantrifusoris 4e 
Baden cler. Argentinen. dioc. inst, ad alt, S. Nicolai in e. p. in- 
ferioris Baldingen, vac. p. res. Hainr. Fulleder de Baden, pnt. 
P. Joh. abbat. in Schuttern. 

1469 VI 26 abs. Joh. Cantrifusoris de Baden capno., alt. 
S. Nicolai in e. p. inferiori Baldingen et ind. ad ann. Desgl. 1470 
VIII 26. 1471 VIII 30 (zweimal; das eine Mal mit der Benennung 
Joh. Rasoris). 1472 VIII 31 (Joh. Furer). 

1472 XI 18 Geor. Schmid pbr. inst. ad prebendam alt, 8S. 
Nicolai in e. p. infer. Baldingen, vac, p. ob Joh. Kantten- 

guser, pnt. p. Joh. abbat, in Schutter. 
1473 VIII 20 abs. Georio Mayger capno. alt. S. Nicolai in 

inferiori e. in Baldingen et ind. ad ann. Desgl. 1474 VIII 21. 1470 
IX 11. 1481 III 15 (usque Joh. Bapt.). 1481 VII 23. 1482 VI 25. 
1488 XII 16. 1493 XII 19.
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Baiersbronn (OA. Freudenstadt). 
1465 VI 17 confirm. prebenda capelle Bayersbrun sub parochia 

Dornstetten, dotat. p. scultetum, iudices et comunitatem in B. I fl. 
Inst. Conr. Latschman, pnt. p. Eberhardum comitem de 
Wirtemberg. 

1479 VIII 12 abs. ad ann. pro Conr. Letschman capno, ca- 
pelle in Kayserbrunn (1) filial. e. Pp. Dornsteten, 

1481 III 26 ind. decano in Horw ad capellam in Bayersbrunn 
ad ann. 

1482 III 26 abs. Conr. Latschman capno, capelle Baigers- 
brunn prope Dornstetten usque Joh. Bapt. 

1484 VIII 8 mag. Medardus Bayer de Dornstetten inst. ad 
prebendam capelle in Bayersbrunn ſiliam e. p. Dornstetten, vac. 
p. ob. Conr. Latschman, pnt. p. Eberhardum comitem de 
Wirtemberg senior. 

1485 IX 10 mag, Sebastian Farner de Altenstaig inst. ad ca- 
pellam in Baigersbrun filial. e. p. Dornsteten, vac. p. res. mag. 
Medardi Payer, pnt, ut supra. Et habet duplicem commissionem. 

1487 XI 27 Mauric. S eh uc 2z capnus, alt. BMV. et S. Jeorii in 
capella castri Nuwnegg permut. cum mag. Sebast. Varner capno. 
alt. BMV. in capella ville Payersbrunn de coll. Eberhardi comit. 
in Wirtemberg senior. 

1492 III 17 data est commissio resignandi domino Mauricio vß 
dem Mulbach rect, e. p. in Payersbrunn in dec. Dornstetten 
qui intendit resignare dictam suam ecclesiam. 

1492 III 17 Mauricius Schucz capnus. e, filialis in Payers- 
prunn sub parochia Dornstetten eandem suam capellaniam resigna- 
vit decano in Dornstetten per commissionem sibi datam et iurauit. 

1492 IV 7 mag. Martin. Dri ck subdiac. inst. ad capellaniam 
in Payersbrunn que tamquam filia subicitur e. p. Dornstetten, 
vac. p. res. Mauricii S chucz, pnt. p. Eberhard. comit. in Wir- 
temberg senior. 

Baisingen (OA. Horb). 
1485 M 30 confirm. prebenda capelle S. Anastasie in villa Bö— 

singen sub par. Vttingen, dotat. p. comunitatem, et inst. Conr. 
Vetter de Diettenhain, pnt, p. prepositum et capitulum e. coll. 
in Horw. 

1487 II 23 Joh. Ad ler de Bergfeld capnus. alt. BMV. in e. p. 
Sulchen extra muros op. Rotemburg de coll. Sigismundi ducis 
Austrie permut. cum Conr. Vetter de Diettenhain capno. alt. 
S. Anastasie in cap. ville Bössingen de coll. prepositi et capituli 
e. coll. S. Crucis in Horw. Et Joh. Adler habet duplicem com- 
missionem. 

1491 II 24 Marcus Reinhart de Teckingen inst. ad alt. 
S. Anastasie ville Bössingen in dec. Nagolt, vac. p. res. Joh. 
Adler de Bergfeld, pnt. ut supra.
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Baitenhausen (BA. Uberlingen). 

1463 VIII 4 Leonhard Löss canon. S. Joh. Constantien., cap- 

nus. alt, S. Leonhardi in inferiori opido Mersburg et capelle Bait- 

tenhusen permut. cum Balthas. Rollas rect. e. p. Burg- 

14690 III 24 abs. Leonhardo Tifer canonico Constantien., 

capno. alt. BMV. in Baitenhusen et ind., ad ann. 
1479 II 20 abs, et ind. Lienhardo Tyfer capno, capelle Bait- 

tenhusen sub districtu e, p. Merspurg ad ann. Obmisit nouem 

annos. 
1481 IX 20 abs. mag. Joh. Sattler canonico Constantien. 

necnon capno, capelle BMV. in Baitenhusen sub e. p. Seuelden 
et ind. ad ann. 

Baldegg (Kt. Luzern). 
1483 VI 18 Hermann Wilperg inst. ad prebendam pre- 

bende 52 in castro Baldegg, vac, p. ob mag. Joh. Wilperg, pnt. 
p. Joh. Waibel de Baldegk. 

1491 IV 11 Bernhardus Greczenbach tonsorista inst. ad 
prebendam alt. S. Jodoci in capella Baldegg sub parochia Hoch- 
dorff decanatus Hochdorff, vac. p. ob. Hermanni Weibel, pnt. 
p. Joh. Weibel in Baldegg residentem. 

Baldingen (Kt, Aargau). 
1473 III 7 procl., III 19 inst. Joh. Wilehinger pbr. de Zur- 

zach ad e. p. Baldingen, vac, p. res. Alberthi Gipser, pnt. p. 
decanum et capitulum e, coll. in Zurzach. 

Balgach (Kt. St. Gallen). 
capella. — 1437 X 26 confirm. capella noua in Balgach, per 

Dietegenhardum dotata et erecta. 
1437 XI 20 Gallus Scherer de S. Gallo inst. ad capellam in 

villa Balgach sub parochia Marpach in valle Reni nouiter erect, 
et confirmat., pnt. p. Eglolfum abbat, in S. Gallo pro primo 
capno. 

1400 XI 9 Vdalricus Wettach de Bernang inst, ad capellam 
ville Balgach sub parochia Marpach vallis Reni, vac. p. ob. Galli 
Scherer, pnt. p. Vlricum abbat, S. Galli. 

sorores tercie regule. — 1473 III 30 ara mob. ad 
ann. in dec. S. Galli domui sororum tercie regule S. Francisci in 
Balgach sub. e. p. Marpach. 

Balgheim (OA. Spaichingen). 
1436 J 19 abs. Sigismundo rect. e, p. Balghan et ind. c. pbro. 

sec. ad med. ann. 1436 IX 3 desgl. 
1437 VIII 4 Joh, Harthuser alias Waltheri procl. ad 

e, p. Balghein, vac. p. ob. Sigmundi Huser, pnt. p. Conr. Huser 
de Rengkwishusen armig. 

52 Wohl verschrieben statt capelle,.
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1470 VI 28 procl., VII 24 inst. Michahel Grundler pbr. ad 
e. p. Balghain, vac. p. ob. Joh. Waltheri, pnt, p. Sigismund. 
Huser de Rengkwishusen armig. 

1474 IV 18 procl., V 4 inst. Conr. Ha B pbr. ad e. p. Balgheim 
in dec. Wurmlingen, vac, p. res. quondam Mich. Grundler, 
pnt. ut supra. 1482 VI 20 abs. Conr. HolI rect, et ind, ad ann. 

1485 XII 3 procl., 1486 J 17 inst. Martin. S chmid (de Hatten- 
wiler) ad e. p. Balghan in dec. Wurmlingen, vac. p. ob. Conr. 
Ho II, pnt. p. Cristoferum de Ren ckwishusen armig. Iurauit 
et constituit Joh. Gurt man in procuratorem. 

1402 W 22 ind., decano in Wurmlingen ad e. p. Balghain usque 
Laurencii. 

1492 VII 18 procl., 1493 M2 inst. Martin. Rem de Hirsow ad 
e. p. Balghain, vac. p. res. Petri Gerlin (de Grünenbach), pnt. 
p. Lazarum de Sunthain aduocatum dominii superioris in Ho- 
hemberg. 

Balingen (OA. gl. N.). 
e. P. — 1437 VII 14 procl., IX 22 inst. Erhardus Pfulinger 

de Tuwingen pbr., art. lib. mag. ad e. p. Balingen dec, Haigerloch, 
vac. p. res. Wernheri Gnaiser, pnt. p. Ludowicum comit. de 
Wirtenbersg. 

1437 VII 14 abs. Erhardo Pfullinger arc. mag. rect, e. Ba- 
lingen et ind. Wernhero Gnaiser arc, mag, ad ann. 1469 VI 20 
ind. ad ann. decano in Haigerloch ad e. p. Balingen. 1470 VI 24. 
1472 III 10 desgl, 

1483 II 25 procl., III 11 inst. mag. Leonhard. Jõchel de 
Pferingen ad e. p. opidi Balingen, vac. p. ob. mag. Joh, N., pnt. 
p. Eberhard. comit, de Wirtemberg iunior. 

1491 XI 2 procl., XII 15 inst. mag. Michahel Kubler ad e. p- 
opidi Balingen in dec. Haigerloch, vac. p. ob. mag. Leonh. Jö6chel, 
pnt. p. Eberhardum comit. in Wirtemberg. 

alt. S. Afre. — 1463 IV 20 Joh. Pretzing inst. ad alt. 
S. Auffre in e. p. opidi Balingen, vac. p. ob. Dietrici N., pnt. p. 
Eberhard. comit. iunior, de Wirtemberg. 

a lt. S. Michaelis. — 1482 VI 14 Mich. Ai chalder pbr. 
inst, ad alt, S. Mich. in e, p. Balingen, vac, p. ob Hainrici Ar- 
nolt, pnt. p. Eberh, comit, de Wirt emberg iunior. 

e. P. inferior, alt, S. Katharine., — 1472 VIII 27 Mich- 
Loner inst. ad alt. S. Kath. in e. p. Balingen, vac. p. ob. Joh. 
Schuter, pnt. p. Vlricum comit. in Wirtemberg. 

1480 IX 15 Hainr. Spiegel inst. ad alt. S. Kath. in e. p. opidi 
Balingen, vac. p. ob. Mich. Loner, pnt. p. Eberhard. comit. de 
Wirtemberg iunior. 

1480 IX 15 abs. et ind. pro eodem usque Annunc. Marie. 
1481 VII 25 abs. Hainrico Spiegel capno, alt. S. Kath. in 

Balingen in inferiori e. extra muros opidi B. et ind. ad ann. 

4*
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1482 VII 11 abs. Hainr. Spiegel capno., alt, S. Nicolai () 
in e. in opido Balingen et ind. ad ann. 

a lt. S. Petri. — 1437 IV 27 Albrechtus Fa y er pbr. inst. ad 
alt. seu missam S, Petri in e. p. Balingen in dec. Haigerloch, pnt. 
p. comit, de Wirtemberg. 

1465 VI 30 Joh. Mollitor pbr. inst. ad alt. S. Petri in e. p. 
Balingen, vac. p. res. Mich. Bet z, pnt. p. Ulricum comit. de 
Wirtemberg. 

1479 VII 13 ind. et abs. ad med. ann. Johanni Muller capno. 
alt, S. Petri in e, p. opidi Balingen. 1480 X 13 desgl. usque Joh. 
Bapt. 

1481 IX 20 Joh. Bai ding inst. ad alt. S. Petri in e, p. (extra 
muros) opidi Balingen, vac. p. ob. Joh. Müller, pnt. p. Eber- 
hardum comit. in Wirtemberg iun. 

1481 IX 20 abs, pro eodem et ind. usque Nativit, Christi. 
1481 XII 26 Jodocus Briefftrager pbr. inst. ad alt. S. Petri 

in e, p. opidi Balingen, vac. p. res. Joh. Walch, pnt. ut supra. 
1483 VI 13 Berchtoldus Pur inst, ad alt. S. Petri in e. p. Ba- 

lingen, vac. p. ob. Jodoci Briefftrager, pnt. ut supra. 
1491 VIII 26 Berchtoldus Pur capnus. alt. S. Petri in e. p. opidi 

Balingen de iure patronatus Eberhardi comit. in Wirtemberg 
senior. permut, cum Eberhardo Rüber capno, alt. S. Anthonii 
et Margarethe in e. p. Frommern de coll. dicti domini Wirtem- 
bergen. I lib. II H d. 
capella S. Nicolai. alt. S. Andree et Agathe. — 

1470 X 19 Joh. Pflumer de Rotwil inst. ad alt. S. Andree et 
Agathe opidi Balingen vac, p. ob. Albrechti Cunczman, pnt. 
p. Vdalr. comit de Wirtembersg. 

a lt. S. Barbare et Brigit te. — 1466 VI 17 Martin. Göt z2 
acoll. inst. ad alt. S. Barbare et Brigitte in capella S. Nicolai in 
Balingen vac. p. ob. Geor. Saltzlin, pnt. p. Eberhard. comit. 
de Wirtemberg. 

a lt. S. Galli et Bartholome i. — 1437 IV 16 Ulr. HöI1d- 
lin inst. ad primariam seu missam alt. S. Galli in capella S. Ni- 
colai in Balingen, vac. p. ob. Conr. Sellatoris, pnt, p. Lud- 
wicum comitem de Wirtenberg. 

1488 J 16 Ludwicus Schulthaih inst,. ad alt. S. Galli et 
Barthol. in capella S. Nicolai opidi Balingen in dec. Haigerloch, 
vac. p. ob. Joh. Nurtinger, pnt, p. Eberhardum comit. de 
Wirtemberg senior. 

1489 VI 24 abs. Ludw. Scultet i primissario capelle S. Nico- 
lai opidi Balingen et ind. ad ann. 

1400 J 14 Jeor. Säczlin inst. ad alt. S. Barthol, et Galli in 
capella S. Nicolai opidi Balingen, vac. p. res. Ludwici Schult- 
haiß, pnt. ut supra.
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1492 VII 16 Petr. Gäbilin de Owen plbus. e. p. Vsingen de 
coll. Jeorii de OW commendatoris domus in Rotwil O. S. Joh. 
permut, cum Jerio Säczlin capno, alt. S. Barthol, et Galli in 
capella S8S. Nicolai opidi Balingen de iure patronatus Eberhardi 
comit. in Wirtemberg senior. 

a lt. S. Margarethe. — 1483 X 23 Joh. Negilin inst. ad 
alt. S. Margarethe in e. p. opidi Balingen, vac. p. ob. Joh. Hi lt- 
lin, pnt. p. Eberhardum iunior, comit, de Wirtemberg. 

1486 IX 20 Joh. Jungther inst. ad prebendam alt. S. Mar- 
garethe in capella S. Nicolai opidi Balingen, vac. p. res, Joh. Nä- 
gilin, pnt. p. Eberhardum comit. in Wirtemberg. 

1487 IX 21 abs. Joh. Jungther capno, alt. S. Margarethe in 
capella S. Nicolai opidi Balingen et ind. ad ann. 

Ballrechten (BA. Staufen). 
1466 VIII 1 procl., VIII 26 inst. Nicol. Eberscher ad vicar. 

e. p. Baldrechten in dec. Nuwenburg certo modo vac., pnt. p. 
Wilh, de Halfingen c-commendatorem domus Theutonicorum 
in Friburg. 

1469 IX 23 procl., X 17 inst. Conr. Es chenbach pbr. ad 
vicar. perpet, e. p. Baldrechten certo modo vac., pnt. p. Wilhel- 
mum commendatorem etc. 

1489 VII 27 procl., IX 26 inst. mag. Petr. Felczer de Nydenow- 
ad vicar. perpet. e. p. Ballrecht in dec. Nuwemburg vac. p. ob. 
Conr. Essenbach de Wangen, pnt. p. Vdalricum de Wind- 
egg commendatorem domus in Friburg ord. Theuton. 

Ballwil (Kt. Luzern). 
1466 VII 19 procl., VIII 25 inst. Joh. Sutor de Nidernufron 

ad e. p. in Badenwil (Badenwiler) annexam altari S. Crucis in 
Hochdorff, vac. p. ob. Joh. Schnell, pnt. p. Nicol, de Gun- 
delfingen et totum capitulum e. coll. Beronenss. 

Balm (Kt. Solothurn). 
1437 VIII 29 abs. Joh. Heredis rect. e. p. Balm et ind. c. 

pbro. sec, vel rel. ad ann. 
1481 IX 26 procl., X 17 inst. Joh. Ziegler pbr. Lausanen. 

dioc. ad e. p. Balm, vac. p. res. Joh. Wielstain, pnt. p. Joh. 
abbat. mon. S. Vrbani O. Cist. 

Baltersweil (BA. Waldshut). 
1437 IV 5 ind, decano in Eglisow ut quilibet pbr. sec, vel rel. 

O. S. B. ecclesiam in Balterswil ad monasterium in Rinow per— 
tinentem inofficiet dummodo in eadem possit licentiam habere, 
ad triennium. II H d. 

1482 IVõ ind. usque Michael. decano in Nukilch ad e. p. Balters- 
wil. Ebenso ad ann, 1482 XI.. . 1488 J 18. 1489 J 20. 1492 VII 25. 

53 Kollegiatstift St. Michael zu Beromünster (Kt. Luzern).
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Baltmannsweiler (OA. Schorndorf). 
1483 III 11 procl., IV 9 inst. Jac. Swi mmer pbr. ad plebana- 

tum e. p. Baltmaswiler, vac. p. ob. Berchtoldi Stil c2z, pnt, p- 
Eberhard. comit, iunior, de Wirtemberg. 

1486 XI 7 pet, ad ann. ad e. p. Balthmanswiler prope Schorn- 
dorff. 1488 J2. 14900 J 15 desgl. 

Baltringen (OA. Laupheim). 
1436 VII 7 ind. c. pbro. sec, ad inofficiandam e. Baltringen 

filialem e, p. Lophain ad ann. 1436 XII 15 pet. ad ann. ad e. p. 
Baltringen. 

1464 II 25 pet. ad ann, ad e, in Baltringen filial. e. p. Lophan 
et eius missam. V5̃ d. 

1471 XI 12 pet. ad ann. ad e. Baltringen que tamquam filia 
subicitur e. p. Löffingen (I). 

1473 XII 13 pet. ad ann. ad e. Baltringen que fuit filia in Lop- 
hain, ad missam perpetuam. 

1491 J 20 und X 17 procl., XI 4 inst. Martin. S c her b de Bib- 
rach ad e. p. ville Baltringen in dec. Lophain nouiter fundat. et 
auctoritate ordinaria confirmat, (nouiter ab e, p. Lophain sepa- 
rat.), pnt. p. Joh, Buwler ministrum et iudices ville Baltringen 
(p. Symonem abbat. mon. S. Jeorii in Ochsenhusen O. S. B.). 

Bamlach (BA. Müllheim). 
1469 X 18 ind. ad ann. decano in Nuwemburg ad e. p. Bamnach. 

1470 X 20. 1471 XII 20 desgl. 
1473 III 11 und 1474 V7 Alberthus de Ratperg (Adelbero 

de Rapperg) canonicus e. Basilien. procl. ad e. p. Bamnach 
in dec. Nuwenburg, vac. p. ob. Joh. de Arben, pnt. p. Arnold. 
de Ratperg armigerum. 

1474 V9 ſabs.] ad ann. domino Adelbero canonico e. Basilien. 
ad e. p. Bamnach capituli Nuwenburg. 

1474 VI 6 Adelberus de Ra pperg inst. ad e. p. Bamnach, vac. 
p. ob. Joh, de Arberg, pnt. p. Arnoldum de Rapperg eius 
fratrem. 

Bankholzen (BA. Konstanz). 
1470 J 25 confirm, alt. misse perpetue BMV., Joh. Bapt. et 

Ewang., Katherine, Barbare, Dorothee, Margarethe et omnium 
sanctorum in cap. ville Banckelczhain que tanquam filia subicitur 
e. p. Bollingen, dot. p. totam comunitatem ville B. 

1470 II 14 Joh. Winterli pbr. de Bollingen inst, ad capel- 
laniam alt. BMV. ville Banckelczhain nouiter dot, et auct. or- 
dinaria confirmat., pnt, p. totam comunitatem ville B. 

1471 XI 13 pet. ad ann. ad cap. in Banckelßghain sub districtu 
e. p. Bollingen. 

1473 XII 28 ind. usque Pasche decano in Bollingen ad cap. 
Banckelczhein sub parochia Bollingen.
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1474 III 7 Conr Binder de Zella Ratolffi inst. ad preb. cap. in 
Banckelshain nouiter dotat. p. aduocatum, iudices et totam co— 

munitatem dicte ville. 
Bärental (Hohenzollern). 

1470 M 19 ind. ad ann, decano in Meringen ad cap. S. Joh. in 
Beren in valle Berental sub parochia Fridingen. 1479 IV 16 ara 
mob. ad cap. Beren sub e. p. Fridingen usque Galli. 

Bäretswil (Kt. Zürich). 
e. P. — 1492 VW 11 procl., V 23 inst. Joh. Lan demberger 

pbr. ad e. p. Berentschwil vac. p. ob. Oswaldi Hilfflin, pnt. 
p. Hugonem de Landemberg decan. e. cathedr. Constantien. 
ac Vdalr, de Landemberg de Hohenlandenberg armigerum 
germanos. 

1492 VI 4 abs., et ind. ad ann. Johanni Landemberger rect. 
1493 VI 5 desgl. 

1493 VIII 30 Jac. Rainbolt pbr. procl. ad e. p. Berentschwil 
in dec. Weczikon, vac. p. ob. Joh. Landemberger, pnt. p. 
Hugonem de Landemberg canonicum e. cath. Constantien etc. 

a Lt. BMV. — 1464 X 10 Thomas Dotz mann capnus. alt. 
BMV. in Beroltzwil cum cap. annexa Ettenhusen permut, cum 
Joh. Muller alias Koler capno, in Rapperswil. 

1465 II 2 Rudolf. Bosshart de Hürnhain scolaris inst. ad 
preb. BMV. e. Beroltzwil annex, capelle Ettenhusen, vac. p. res. 
Joh. Müller, pnt. p..., de Braittenlandenberg. 

1465 VI 28 Joh. Müller pbr. desgl. post res. Rud. Boss- 
hart, pnt. p. Albrecht. de Br. Landenberg. 

alt. S. Sebastiani. — 1488 XI 17 ind, ad ann, decano in 
Wetzikon ad alt. 8. Sebast. in e. p. Erentswil nouiter dot. 

Bartenbach (OA. Göppingen). 
càa pella. alt. S. Othmari. — 1472 IX 3 Oswald. Pelli- 

kicis inst. ad preb. alt. S. Othmari in e. p. ville Bartenbach, 
vac. p. ob. Hainr. Lutlin, pnt. p. Vlricum comit. in Wirten—- 
berg. 

1474 IV I ind. ad ann. ad cap. Barthembach in dec. Geppingen. 

1480 X 17 ara mob. ad ann. decano in Geppingen super alt. in 
cap. Bartembach. 1482 IX 26 Laurenc. Schuler inst. ad alt. 

S. Othmari in e. ville Hartembach (I), vac. p. ob. Conr. Hoch- 
schlicz, pnt. p. Eberh. de Wirtemberg iunior. Et habet 
commissionem ad decan, in Geppingen. 

1489 III 19 Paul. Mollitoris inst, ad capellaniam in Barten- 
bach, vac. p. ob. Laurencii..., pnt. p. Eberhard. comit. in Wir- 
te mber g senior., in dec. Geppingen. 

1489 XII 3 VIric. Egloff pbr. inst. ad capellaniam in Bar- 
tembach in dec. Gislingen, vac. p. res. Pauli Mollitoris, pnt. 
ut supra.
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a lt. BMV. — 1467 I 26 Udalr. Lütlin inst. ad alt. BMV. 
capelle Barthembach, vac, p. res. Joh. Murer, pnt. p. Udalr. 

comit, de Wirtemberg. 

Basadingen (Kt. Thurgau). 
1463 X 27 pet. ad ann. ad e. p. Basadingen combustam. V5 d- 
1466 VIII 25 procl., IX 5 inst. Thomas Fry de Diessenhoven pbr. 

ad vicar. e. p. Basendingen, vac. p. ob Joh. Stöcklin, pnt. p. 
priorissam et conuentum mon. Vallis S. Katherine prope Diessen- 

hoven. 

Basel. 
Mäünster. — 1486 XII 9 Conr. Kempff capnus. alt, S. Ka- 

therine in monasterio ciuitatis Basilien, permut. cum Bernhardo 
Stieff capno, alt. S. Martini der Tettikofer pfrund vulgariter 
nuncupat, in e. p. BMV. et econuerso, et Conr. Kempff habet 
duplicem commissionem. XII H d. 

S. Leonhar d. — 1487 XI 8 pet. ad ann. ad e. p. S. Leonhardi 
ciutatis Basilien. fl. 1480 III 16 desgl. fl. 

S. Martin. — 1479 VI 9 Conr. Vogler capnus. alt. omnium 
sanctorum in e. p. S. Martini ciuitat. Basilien. permut. cum mag. 
Jac. Mal, capno. alt. S. Sebastiani in cap. BMV. op. Rotwil. 
Bebelnheimerhof. — 1464 IVN 22 Erhardus de Olpe 

canon, et custos e. coll. S. Margarethe in Waltkirch Constantien. 
dioc. permut. cum mag. Conr. Arnolt de Schorndorff capno. 
alt. S. Thome Cantuarien. in curia canonicali e. Basilien, ab an- 
tiquo Bebelnhaimhoff appellata et e conuerso et facta est hec 
permutacio per constitucionem mag. Reinhardi 8Summer plbi. 
e. S. Stephani Constancien. predicti Erhardi de Olpe et Jacobum 
Gutemberg ciuem Constanc. iurati et prenominati mag. Con- 
radi de SchOrndorff legitimorum procuratorum, de quorum 
procuratoria potestate sufficienter constabat. Et mag. C. recepit 
litteras, alter non. 

Klein-Basel. S. Theodor. e. p. 
1437 VI 27 procl., VII 23 inst. Joh. Sydelbast pbr. Ba- 

silien. dioc. ad e. p. S. Theodori in minori Basilea, vac, p. ob. 
Alexii Schetzlin, pnt. p. Joh. Wiler decret, doct. decanum 
totumque capitulum e. Basilien. 

1437 VII 23 ind. Joh, Sidelbast ut e. p. S. Theodori in 
minori Basilea ad mensem inofficiare potest. 

1437 IX 17 procl., X 12 inst. Joh. Gis ler de Sekonia ad vicar. 
perpet. e. p. S. Theodori, vac. p. ob. Alexii Schätzlin, pnt. 
p. decan, et capit. Basilien. 

1473 J1 procl., I 14 inst. Joh. Ulr. Suryant art. lib. baccal. 
ad e. p. S. Theodori minoris Basilee, vac, p. ob. Rudolfi Mont, 
pPnt. p. Jac. Pfaw decan. totumque capitulum Basilien.
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1481 IV 12 ara mob. Joh. Ulr. Sur g a nd decr. doct. rect. e. p. 
in minori Basilea ut habeat celebrari in domo inhabitacionis ad 
ann. 

1489 VIII 31 Joh. Ulr. Surgant decret. doct. nomine pro- 
euratorio Johannis Steller plbi. e. p. S. Theodori minoris 
Basilee Constancien. dioc, in dec. Wisental de coll. prepositi, 
decani et capituli e. cathedr. Basilien. permut. cum mag. Hainr. 
Vischer alias Currificis capno, cap, in Rickenbach de coll. 
abbat. in Cruczlingen. I lib. d. 

14890 XII 2 mag. Joh. Ulr. Surgant decret. doct. capnus, 
cap. Rikenbach de coll. Joh, abbat. in Cruczlingen permut. o. 
Berchtoldo Ehinger procuratore mag. Hainr. Vischer alias 
Currificis plbi. e. p. S. Theodori minoris Basilee in dec, 
Wisental de coll. prepositi, decani et capituli e, cathedr. Basilien. 
Jlib. d. 

alt. BMV. — 1480 IV 24 Joh. Erasmi de minori Basilea 
inst. ad capellaniam alt. BMV in e. p. S. Theodori in angulo in 
opido minoris Basilee, vac. p. ob. Hainr. Vogel, pnt. p. Hart- 
mann, de Hallwil prepositum, Adelbertum de Ratpers 
decan. totumque capitulum e. Basilien“!. 

Klein-Bass e l. ca p. S. Crucis extra muros— 
1464 J 20 Geor. Kunlin diac, inst. ad preb. sancte et egene 

Crucis extra muros et intra portas Basilee minoris, vac. p. ob. 
Michaelis, pnt. p. Joh, de Berfels milit. ac mag. civ. et civi- 
tatem Basilien. 

1467 XI 15 mag. Conr. Kunlin cler. Maguntinen. dioc, inst. 
ad cap. egene Crucis vulgariter zu dem ellenden crutz, vac. p. ob. 
Georg. Künlin, pnt. ut supra. 

1472 IV 24 Geor. Wilhelmi decr. doct. inst, ad preb. cap. 
egene Crucis extra muros opidi minoris Basilee, vac. p. ob. Conr. 
Kunlin, pnt, ut supra. 

1472 IX 2 mag. Adam Brun inst. ad preb. cap. egene Crucis 
extra muros minoris opidi Basilee in dec. Wisental, vac. p. res. 
Geor. Wilhelmi decret. doct, prepositi S. Petri Basilien,, pnt. 
p. Petr. de Rote milit. et coss. ciuitatis Basil. 

Klein-Basel, cap. S. Nicolai. 
1472 XII 19 abs. Johanni Gttli n ad primissariam cap. S. Ni- 

colai minoris Basilee et ind. ad ann. 

Klein-Basel. Kloster S. Clara. 
1463 II 7 Nicolaus Wigandi Fernysen inst. ad alt. omnium 

sanctorum in monasterio S. Clare minoris Basilee, vac. p. res. 
Joh. Vtalclauss, pnt. p. Luciam de Senhain abbatissam et 
conventum S. Clare. 

54 Der ganze Eintrag ist durchstrichen.
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1472 XII 13 Leonhard. Meyer inst. ad alt. omnium aposto- 
lorum et omnium martirum in monasterio S. Clare, vac. p. res. 
Wernheri Strowli, pnt. p. abbatissam et conventum. 

1484 IV 27 Adolffus Rusch cler. Basilien. dioc. inst. ad alt. 
§. Jodoci in monasterio S. Clare, minoris Basilee, vac, p. res. 
Petri Johannis Struß, pnt, p. abbatissam et conventum. 
Personalia. — 1481 III 2 lit. dimiss. mag. Conr. Scholer 

de minori Basilea ad maior. et minor. ordines. 
14903 IV 15 lit. exhortacionis Quirino Ti pping pbro. Basilien, 

dioc. morbo caduco aggravato usque ad festum Ascens. Domini. 
Bätterkinden (Kt, Bern). 

1465 II 15 Jacob. Stölozlin capnus, alt. S. Johannis in 
Burchdorff permut. cum Nicol. Brucker rect, e. p. Bettrichin- 
gen. X ½ d. 

1469 V 6 Nicol. Ri chart plbus. e. p. op. Burren permut. cum 
Joh. Meyer rect. e, p. Betterchingen et e conuerso et Joh. 
Meyer cepit litteras et iurauit. 

1469 VII 15 Nicol. Richart inst, ad e. p. Betterchingen. 1473 
IX 6 abs. usque Joh. Bapt. Nicolao Richart rect. e, p. Bett- 
richingen. 

Batzenheid (Kt. St. Gallen). 
1488 X 9 pet, ad ann., ad. cap. in Baczenhart sub parochia 

Kilchberg. 1400 X 22 desgl. 

Beatenberg (Kt. Bern). 
1470 VII 23 procl., VIII 25 inst. mag. Hainr. BIu m pbr. ad 

vicar. perp. S. Beati (vulgariter zu Sant Batten) prope Bern, vac. p. 
res. Ottonis Sulezer, pnt. p. Cristannum Schwender pre— 
posjtum totumque capitulum monasterii Interlacen. can. reg. 
O, S. A. Lausanen, dioc, 

1472 X 29 abs. et ind. ad ann. mag. Hainr. Floris preposito 
Interlacen. ad e. p. S. Beati in dec. Münsingen. 

1472 XI 24 procl., XII 15 inst. Ottho Sulezer pbr. confrater 
monasterii Interlacen. O,. S. A. can. reg. Lausanen. dioc. ad e. p. 
in S. Beato Constancien. dioc. in dec. Munsingen, vac. p. res 
Hainrici BIum prepositi monasterii prefati, pnt. p. Hainr. Blum 
prepositum arc. lib. mag. necnon totum capitulum monasterii 
Interlacen. 

1472 XI 27 abs, et ind. ad ann. Otthoni Sulcz er ord. can. 
reg. vicario perpetuo e. p. S. Beati. 1474 IX 28 desgl. 

1480 I 19 procl., II 1 inst. Petr. Ebinger confrater mona- 
sterii Interlacen. ad e. apud S. Beatum, vac, p. res. Ottonis con- 
fratris monasterii predicti, pnt. p. Hainr. Blum prepositum 
totumque capitulum mon. prefati. 

Bebikon (Kt. Zürich). 
1474 VII 17 ind. ad ann. decano in Weningen ad e. p. Beblilcon. 

1482 XI 2 ind. ad ann, fratri Jac. Renc 2z ad e. p. Bebikon in
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dec. Regensperg. 1488 IV 10 ind. ad ann. decano in Regensperg 

ad e. p. Bebikan. II 5 d. 

Bechtoldskirch (BA. Freiburg). 
1436 VI 22 abs. Conr. de Grunenber g preposito e. Zofingen 

rect. e. p. Bieterskilch et ind, c. pbro. sec. ad ann. 1437 VII 18 
desgl. (ohne den Zusatz „prep. e. Zofing.“). 14690 M 12 abs, ad 
ann. Ludwico Engelfri d rect. e. p. Burtelkirch. 1470 VIII 26, 
1471 VIII 27 desgl. 1481 VII 30 abs. ad ann, domino de Bo dm a 
rect. e. p. Burczelkirch in dec. Brisach. 1482 VII 30 desgl. (Conr. 

de Bo dm a). 
1488 VI 13 procl., IX 5 inst. Vitus Fa bri de Wiswiler pbr., 

vac. p. res. Joh. Conrat canonici Constancien., pnt. p. Joh. Jac. 
de Bod man milit. 

1493 VI 18 procl., VII 8 inst. Joh. Wittinger ad e p. Bir- 
telskilch in dec. Brisach, vac. p. ob. Viti.., pnt. p. Joh. Jac. 
de Bodman iunior, milit. Iurauit et constituit Augustinum 
Tünger in procuratorem vt in plena forma promittens de rato. 

1493 VII 8 abs. Joh. Witinger rect. e. p. Birtelkilch et ind. 
ad ann. 

Beckenried (Kt. Unterwalden). 
1487 IV 6 confirm. missa perpet. alt. in cap. Beggenriet sub 

parochia Buchs ii. honore S. Heinrici Cesaris consecrat., dot. p. 
Heinricum i m Lö de Buchs incolam in Vnderwalden infra siluam 
Kernwald vulg. nuncupatam, qui Heinricus et omnes successores 
sui erunt collatores dicti beneficii. 

1492 J 7 ind. decano Lucernen. ad cap. S. Hainrici imperatoris 
in Beggenriet filialem e. p. in Buchs ad ann. 

Beerenberg (Kt. Zürich), 
1464 II 28 data est confirmatio Johanni Rapolt electo per 

viam scrutinii ad prioratum monasterii Celle S. Marie in monte 
Beremberg prope op. Winterthur, vac. p. res. Berchtoldi Ra p p. 
V5d. 

1468 II 26 electus est in priorem monasterii BMV. in monte 
Berenberg prope Winterthur fr. Joh. Geczinger pbr. profes- 

Sus, vac, p. res. fr. Joh. Ra poldi. 
1480 II 26 inst. est fr. Nicol. Wellinger alias VIlmer ad 

prioratum monasterii Zelle Marie in monte fragorum Berenberg 
nuncupat. prope op. Winterthur O. S. A., vac. p. res. Joh. Get- 
zinger, pnt. p. priorem et conventuales. 

Beihingen (OA. Ludwigsburg). 
1465 XII 18 Joh. Scher primissar. in Bihingen Spiren, dioc. 

permut. cum Joh. Schudi n plbo. e. p. Gerlingen in dec. Schmid- 
hain et econuerso. Et habet decanus commissionem pro Joh. 
Scher ad iurandum. XI ñ d.
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Beinstein (OA. Waiblingen). 
1472 III 13 procl., IV 14 inst. Berchtoldus Waltstetter ad 

e. p. Bainstain, vac. p. ob. Joh. Eglinger, pnt. p. Joh. Ver- 
genhans prepositum et capitulum e. coll. S. Crucis in Stu- 
garten. 

1485 J 17 procl., II 23 inst. Anthon. Schrag ad vic. perp-— 
e. p. Beienstain, vac. p. ob. Berchtoldi de Balingen, pnt. p. 
ILudov. Ver genhanns prepositum etcé. 

Beinwil (Kt. Aargau). 
1437 VI 21 procl., VII 15 inst. Rudolf. Theodorici conven- 

tualis monast. Cappella ad vic, perp. e. p. Beinwil incorporatam 
monasterio in Capella, vac. p. res. fr. Joh. Kilohmayer, pnt. 
p. Wernherum abbat. in Cappella. 

Beinwil (Kt. Solothurn). 
1489 XI 5 pet. ad ann. ad monasterium Beynwiler Basilien. 

dioc. ½ fl. 
Bellamont (OA. Biberach). 

1465 VII 20 Lucas Bucho W pbr. procl. ad e. p. Bellamont in 
dec. Walsew certo modo vac., pnt. p. Berchtold, vom Stain 
milit. 

1471 II 21 procl., III 12 inst. Caspar Laminit (pbr.) de Trof- 
telfingen ad e. p. Bellemund quodam modo vac., pnt, ut supra. 

1471 III 21 abs. Casparo La mi ni t rect. e, p. in Bellamont et 
ind. ad ann. 

1472 V 16 procl., V 27 inst. Paulus Grems de Memmingen 
pbr. ad e. p. Bellemunnd, vac. p. ob. Casp. La minit, pnt. ut 
supra. Iurauit et constituit Conradum Vnger. 

1487 X 12 pet. ad ann. ad e. p. Bellemund prope Walsee. 
Bellingen (BA. Müllheim). 

1474 II 10 abs. Joh. Hirtt rect. e. p. Bellikon ad ann. et ind. 
1479 J 29 abs. ad ann. Joh. de Ens Ppa ch rect. e. Bellikon. 

1480 V 13 procl., V 31 inst. Rudolf Keller ad e. p. B., vac. 
p. ob. Joh, de EBIingen, pnt, p. Petrum Brunnenstain 
decret. lic., prepositum e. maioris Lucernen. 

Bempflingen (OA. Urach). 
1466 XI 22 pet. ad ann. ad e. p. Bempfflingen ad missam per- 

petuam. 1468 J 16 pet. ad ann. ad e. p. Bempflingen. 1473 J 27 
pet. ad ann. ad e, p. Bempfflingen in valle Vrach. 

Benzingen (Hohenzollern). 
e. P. — 1437 VII 17 procl., VIII 6 inst. Rudolf. Gayß de Sul- 

gen ad e. p. S. Petri in Penntzingen, vac. p. res, Hugonis de Horn- 
stain, pnt. p. Fridericum senior, ducem Austrie, et habet 
commissionem ad decan. in Rüdlingen. 

1467 J 23 procl., IIL 22 inst. mag. Balth. Ruber ad e, p. Benc- 
zingen, vac, p. res. Rud. Gaiß de Sulgen, pnt. p. Eberhard. de 
Wirtemberg.
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1474 VI 28 abs. mag. Balth. Ruber rect. e. p. Benczingen. 
1482 VIII 1 Jac. Geyer cler. Augusten, dioc. procl. ad e. p. 

Benczingen, vac. p. ob. Rudolfi N., pnt. p. Sigismundum archi— 
ducem Austrie. 

1488 VII 11 abs,. mag. Barthol. Rüber de Ebingen rect. e. p. 
Benczingen et ind. ad ann. 

alt. BMV. — 1437 VII 17 ind. Conrado Machtolff ad alt, 
BMV. in e. p. Bentzingen nondum sufficienter dotatum. 

1480 VI 13 Joh. Röschnagel de Ebingen inst. ad primis- 
sariam alt. BMV. in e. p. Bentzingen, vac, p. ob. Gabriel. Amann, 
pnt. p. ministrum, iudices et totam comunitatem ville Bentzingen. 

1480 VIII 12 Conr. Pistoris de Veringen desgl. post res. 
J. Röschnagel, pnt. ut supra. 

1483 XI 6 Conr. Mathiß de Veringen desgl. post res. Conr, 
Nopp, pnt. ut supra. 

Berg (OA. Ehingen). 
1464 IV 29 fr. Conr. Kramer canonicus professus monasterii 
Marchtallen. pbr. inst. ad prebendam cap. S. Vdalrici in Berg, 
vac. p. ob. fr. Hainrici Schrötter, pnt. p. Jodocum abbat. 
Marchdalen. 

1479 VIII 20 fr. Joh. Haller pbr. canon. prof. mon. March- 
tallen, desgl. post ob. C. Kramer, pnt. ut supra. 

Berg (Kt. St. Gallen). 
1464 W 14 Leonhard. Keller rect. e. p. Berg confirm. in decan. 

dec. S. Galli. 1464 IX 11 pet. ad ann. ad e. p. Berg prope Arbon 
ruinosam. 1468 III 29 (e. Berg prope op. S. Galli). 1470 IV 13 
desgl. 

Berg (OA. Ravensburg). 
1466 XII 17 Erhard Schut z vicar. e. p. Berg confirm. in 

decan. dec. Rauenspurg, vac. p. res. Joh. Renczlin. VIII ·B d. 

Berg (OA. Tettnang). 
1465 IX 12 pet, ad ann. ad e, p. Berg infra Tettnang et Buchorn 

ruinosam. Vi d- 
1483 J 4 Hilprandus Rosenstil vicar. e, p. Berg permut. cum 

Andr. Wall vicar. e. p. Hagnow. 

Berg (welches?). 
1471 X 18 pet. ad monasterium monialium vulgariter zum Berg 

ad ann. 1481 VII 21 ara mob. plbo. in Berg in e, p. ibidem super 
alt. nouo ad ann. 

Bergatreute (OA. Waldsee). 
1437 X 22 Rudolf. Luti rect. e. p. Bergatruti et Ulr. Völin 

vicar. perp. e. p. Bermatingen permutauerunt et iurauerunt ut in 
forma, presentibus Ulr. Mader et Frid. Vsenman clerico 

Constanc. dioc. I lib. d. 
1484 K 1 pet. ad ann. ad e. p. Bergatzruti ruinosam.
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1485 II 13 procl., III 2 inst. Nicol. Seltenri ch pbr. ad vicar. 
e. p. Bergattruti, vac. p. ob. Jodoci Kubler, pnt. p. Caspar. 
abbat. in Wingarten. 

1488 J 24 pet, ad ann, ad e. p. in Bergatruti sub dominio Johan- 
nis comit. in Sunnenberg. 

Bergielden (OA. Sulz). 
e. p. — 1436 VIII 22 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum e. p- 

Bergfelden usque Mich. 
1436 IX 6 emissa est proclamacio ad vic. perpet. e, p. Bergfelt, 

vac. p. res. Hainr. Stoll, pnt. p. Hainr, de Gerolezegg rect. 
e. p. iam dicte. 

1436 IX 26 abs. Hainr. de Gerolczegg rect. in Bergfelt 
et ind. Nicolao Funk pbro. usque ad revocacionem. 

1437 XII 20 Nicol. Funek inst. ad plebanatum e. p. Berguel- 
den, vac, p. res. Hainr. StolI, pnt. p. Hainr, de Gerolezegg 
rect. ut asseritur predicte e-. 

1482 VIII 8 ind, usque Purificat. decano in Rottwil ad e. p. 
Berckfelden et eius filiam in Sulcz. 

1483 X 21 procl., XI 2 inst. Joh. Wetz el de Rutlingen (pbr.) 
ad e. p. Bergfelden in dec. Haigerloch, vac, p. ob. Rud. K un, 

Pnt. ut supra, 

1487 IX 1 procl., IX 22 inst. Joh. Malkast ad e. p. Bergfelden 
in dec. Haigerloch, vac. p. res. Joh, de Plieningen, pnt. p. 
Eberhard. comit. de Wirtemberg senior. 

a lt. BMV. — 1460 IX 5 ind. Joh. Hertter ad alt. BMV. 
in e. p. Berckfeld ad ann. 1467 III 13 Joh. Adler accol. inst. 
ad alt. BMV. in e. p. Bergfeld, vac. p. ob. Joh. Herter de Emp- 
fingen, pnt. p. Eberhard, de Wirtemberg. 

1470 MV 29 abs, ad ann. Joh. Adler capno. alt. BMV. in 
Bergfeld. 1471 VIII 30 desgl. usque Joh. Bapt, et ind, 1480 III 15 
desgl. ad ann, et ind. 1480 VIII 30 mag. Conr. Cunin inst. ad 
alt. BMV. in e. p. Berckueld, vac, p. res. Joh. Adler, pnt. p. 
Eberhard, comit, de Wirttemberg senior. Et habet duplicem 
commissionem. 

1403 VI 26 abs. mag. Conr. Kuni capno, alt. BMV. in e. p, 
Berckfeld et ind. ad ann. 
primissaria. — 1466 V 18 Burckard. Furer primissarius 

in Berckfeld et Hainr. S cher er plbus. in Roßberg inuicem per- 
mutarunt. I lib, d. 

1493 IV 19 Anthon. Hagen de Haiterbach inst, ad primar. 
e. p. Bergfeld, vac. p. ob. Hainr. Rasoris, pnt, p. Eberhard. 
comit. in Wirtemberg senior. 

Berghausen (BA. Durlach). 
1467 M 6 pet. ad ann, ad e. p. in Barckhusen Spiren, dioc, in 

litibus combustam.
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Berghausen (BA. Freiburg). 
1483 IV 11 procl., IV 209 inst, fr. Othmar Arnolt conuentualis 

mon. S. Truperti in Nigra silua O. S. B. ad e. p. Berghusen in dec. 
Brisacen., vac. P. res. Rudolſi de Hochberg electi in abbatem, 
pnt. p. eundem electum. 

1487 IV 30 procl., V 15 inst. fr. Egidius Rügger conuentualis 
mon. S. Trutperti ad vicar, perp. e. p. Berghusen, vac. p. munus 
consecrationis Othmari Arnolt abbatis dicti monasterii, pnt. p. 
eundem abbatem. 

Bergheim (BA. Uberlingen). 
1402 II 16 Vitus WöIfflin inst. ad alt. S. Jodoci in Berck- 

haim in dec. Turingenss, vac. p. res. Joh. Schurlinger, pnt. 
p. mag. civ. et coss. op. Rauenspurg. 

Berghülen (OA. Blaubeuren). 
1463 XI 6 pet. ad ann. ad e. p. Berg zum Stain ruinosam, in 

dec. Blauburen. V5 d. 
1489 VI 2 Conr. Fin ck primissar, e. p. Asch in dec, Blaburen 

permut. cum Joh. Töber plbo, in Bergkhulen de coll. monasterii 
Blaburren. 

a lt. S. Laurentii. — 1465 III 8...56 inst. ad alt. S. Lau- 
rentii in e. p. Berckhulen, vac, p. res. Alberti Mecklin, pnt. p. 
Vlricum abbat. mon. Blauburen. 

1472 VIII 21 abs, et ind, ad ann. Joh. Soler primissar, alt. 
S. Laurent. in Berghuli. 

a lt. S. Margarethe. — 1489 IV 18 Steph. Brenckhofer 
pbr. Augusten. dioc. inst, ad capellaniam alt. S. Margarethe in 
e. p. Berghulen in dec. Blaburren. vac. p. ob. Hainr. Sy c2z, pnt. 
P. Hainr. abbat. mon. S. Joh. Bapt. in Blaburren. 1489 IV 18 abs. 
et ind. ad ann. pro eodem. 

1491 II 14 Jeor. Wagner inst. ad alt. S. Margarethe in e. p- 
B., vac. p. ob. Steph. Brenckenhofer, pnt. ut supra. 

Beringen (Kt. Schaffhausen). 
1470 III 1 procl., III 13 inst. Joh. Schefftli pbr. de Rotem- 

burg ad vicar, perp. e. p. Beringen, vac, p. ob. Joh. Pflug, pnt. 
p. Conr. abbat. mon. omnium sanctorum in Scaffusen. 

1472 X 31 pet. ad ann, ad e. p. Beringen circa Schaffhusen que 
propter litis gwerram fuerat combusta et deuastata. 

1482 M3 Vlr. Trulleravy inst. ad e. p. ville Beringen, vac. 
P. Ob. Joh. Schefftlin, pnt, ut supra. 

1482 VI 11 abs. Vlr. Trullera y rect, e. p. ville Beringen et 
ind. ad ann. 

1484 II 11 procl., III 13 inst. Thomas Trulleray de Arow 
ad e. p. Beringen, vac. p. ob. VIr. Trulleray, pnt. ut supra. 

55 Oberteuringen, OA. Tettnang. 

56 Der Name fehlt in der Handschrift.
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1484 XII 15 procl., 1485 II 23 inst. Oswald. Rycholff (Rych- 

off) pbr. ad plebanatum ville Beringen, vac. p. res. Thome Trul- 

leray, pnt. ut supra, 
1487 VIII 23 Oswald. Richolff rect. e. p. Beringen permut. 

cum Ulr. Rugger rect. e. p. Andelfingens“. 
1487 VIII 25 procl., IX 24 inst, Vdalr. Rugger de Winter— 

thur ad e. p. Beringen in dec. Nultilch, vac, p. res. Oswaldi Ri oh- 
01fF, pnt. ut supra. 

Berkheim (OA. Leonberg). 
1472 II I Jodoc, Sparluczel capnus, alt, S. Nicolai in 

Bercken prope villam Wil in Glämßgöw permut. cum Berchtoldo 
Egen rect. e. Bodelßhouen. Idem Berchtoldus recepit litteram. 
X5 d- 

Berlingen (Kt. Thurgau). 
e. P. — 1436 V 22 ind. c. pbro, sec. ad inofficiandum e. Bernang 

in parochialem erectam nondum rectore provisam, ad mensis 
spatium. 

1436 XII 24 ind. c. pbro, sec. ad inofficiandum e. in Bernang 
nouiter in parochialem erectam usque Purificat. 

1437 J 5 procl., I 16 inst. Jodoc. SpOrer pbr. ad e. p. Bernang 
nouiter per uniuersitatem ville B. dotat., ad presens vac., pnt. 
p. Fridericum abbatem Augie maioris. 

1437 VIII 24 littera petitoria ad e. p. de nouo fundatam in 
villa Bernang. 

a lt. S. Michaelis. — 1437 IV 4 Joh. Mansper g pbr. inst. 
ad alt, S. Mich. in e, p. Bernang, vac. p. res. Friderici Schnell, 
pnt. p. abbat. Augie maioris. 

1437 IV7 Frid. Schnell capnus, alt. S. Mich. in e. Bernang 
prope lacum inferiorem resignavit. 

1464 VI 30 VIr. Schriber rect, e. p. Hutwil permut. cum 
Conr. Fis cher capno. alt. S. Mich. e. p. Bernang. I lib. d. 
primissaria. — 1469 III 3 Andreas Dingler de Isnina 

pbr. inst. ad primar. e. p. Bernang vac, p. res, Pauli Schlat- 
ter, pnt. p. Joh. abbat. Augie maioris. 

1485 W2 Barthol. de S. Gal1o pbr. inst. ad primar. e. p. Ber- 
nang vac. p. res. Andree Dingler, pnt. ut supra. 

Bermaringen (OA. Blaubeuren). 
e. p. — 1465 K 22 Joh, Schlecht plbus, in Bermaringen 

permut. cum Geor. Bunt el capno. hospital. S. Spiritus in Plau- 
buren. I lib. d- 

1480 XII 11 procl., 1481 J 15 inst. Jacob. Diel de Echingen 
ad vicar. perp. e. p. Bermeringen in dec. Blauburen, vac. p. ob. 

57 Der Eintrag ist durchstrichen mit dem Zusatz: non est permu- 

tatio sed resignatio vt infra die XXV. augusti invenies.
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Geor. Bientel, pnt. p. Grettannam de Friberg magistram 
et conventum monasterii Vrspringen O. S. B. 

alt. S. Katharine. — 1470 II 15 Joh. Ziegler inst. ad 
primariam e. Permeringen, vac. p. res. VIrici Pronwart, pnt. 
P. Joh, de Vinsternloe commendatorem domus in VIma ord 
Theuton. 

1470 II 15 abs. Joh. Ziegler primissario e. Permeringen et 
ind. usque Joh. Bapt. 

1470 XII 13 abs. Joh. Muller capno. alt. S. Kath. in e. p. 
Bermaringen et ind. ad ann. 

1472 IX 6 abs. Joh. Ziegler capno. alt. S. Kath. in Berme- 
ringen in dec. Blauburen et ind. ad ann. 

14890 IX 15 Casp. Thoner pbr. inst. ad primar. e. p. Berme- 
ringen in dec. Blaburen, vac, p. res. Nic. Franck, pnt. p. Jeor. 
Wernheri thesaurar, domus Theutonicorum op. Vlmen. 

14902 X 16 abs. Casp. Do ner primissario e. p. Bermeringen et 
ind. ad ann. 

Bermatingen (BA. Uberlingen). 
e, p. — 1437 X 22 Rudolf. Lut i rect, e. p. Bergatruti permut. 

cum Ulr. VMölin vicario perp. e. p. Bermatingen. I lib. d. 
1465 III 23 procl., III 30 inst. Joh. Oswaldi pbr. ad e. p- 

Bermatingen. vac. p. ob. Leonhardi Küger, pnt. p. Ludwicum 
abbat. in Salem. 

1479 J 28 abs. Martino Cruczer rect. e. p. Bermadingen et 
ind, ad ann. 

ca pella S. Leonhardiet Jodo ci. — 1468 VI 9 confirm. 
missa perpetua alt. in cap. ville Bermatingen in honore S. Leon- 
hardi et Jodoci consecrati, nouiter dotati per ministrum, iudices 
et totam comunitatem ville Bermatingen et inst. Andr. Känte- 
ler pbr., pnt. p. Ludwicum abbat. totumque conventum mon. in 
Salem. 

Bern. 
hospitale inferius, e. p. — 1460 VIII 2 ind. decano in 

Munsingen ad providendum subditos hospitalis Bernen, ad ann. 
1470 VIII 4 ind. ad ann. decano in Munsingen ad hospit. Ber- 

nen. 1471 VIII 4. 1472 VIII 6. 1474 VIII 8 (ad e. p. hospitalis), 
1479 VII 9. 1480 VII 11 (ad e. p. hospital. infer.). 1481 VIII 31. 
1482 VII 12 (ad plebanatum hospit. inferior.) desgl. 

alt. S. Johannis. — 1400 K 15 Petr. Kistler decan. inst. 
ad capellaniam alt. S. Joh., in e. hospit. inferior. op. Bernen, in 
dec. Munsingen. vac. p. ob. Joh. Rosenzwy, pnt. p. Benedic- 
tum Remerstal. 

a lt. S. Nicolai. — 1472 V 20 Petr. Cristan inst. ad alt. 
§8. Nicolai in hosp, infer. op. Bernen., vac. p. res. Joh. Kenell, 
pnt. p. scult. et coss. op. Bernen.
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domus leprosorum. — 1481 IV9 Simon Brunna der 
inst. ad prebendam cap. BMV. pauperum leprosorum extra 
Bernam dec. Munsingen, vac. p. ob. Heinr. Schlosser, pnt. 
P. scult, et coss. Bernen. 

1493 VII 19 ara mob. ad ann. ad domum leprosorum extra 
muros op. Bernen. in dec. Munsingen. 

e. COIl. S. Vincentii (Münster). — 1466 III 20 Heinr. 
Esterman de Luceria scolaris inst. ad, alt. S. Geor. et Sil- 
Vestri in e. S. Vincentii Bernen., vac. p. ob. Arnoldi, pnt, p. Peter- 
mann. de La pi de opidanum Bernen. 

1486 III 6 mag. Conr. SchoOch vicar. perpet. e. p. Eschibach 
permut, cum Joh. Hegenberger capno, alt. BMV. in e. p. op. 
Bernen., et capellania est in dioc. Lausanen, 

1403 J 16 Paulus Kalte mbach sacr, theol. professor rect. 
e. p. Hilterfingen permut. cum Jeor. Vest canon. Bernen. Lau- 
sanen, dioc., de coll, prepositi, capituli et totius senatus Bernen. 

Berneck (Kt. S. Gallen). 
e. p. — 1489 J 3 procl., I 15 inst, fr. Joh. Bis choff canon. 

doctor, professus mon. S. Galli ad vicar, perpet. e. p. ville Ber- 
nang vallis Reni in dec. S. Galli, vac. p. ob Jodoci Rös ch, pnt. 
p. Vlricum abbat. S. Galli. 

1489 J 27 abs, fr. Joh. Bischoff rect. e. p. Bernang vallis 
Reni et ind. ad ann. 

1490 IV 1 Joh. Bis chof f decret. doct., professus mon. S. Galli, 

Plbus. e. p. ville Bernang dec. S. Galli vallis Reni permut. cum 
mag. Vdalr. Rö's ch utr. iur. prof, plbo. e. p. Hagenwil; ambe 
ecclesie de coll. abbat. S. Galli. J lib. d. 

1491 X 7 Joh. Panthel pbr. rect. e. p. Bernang vallis Reni 
resignavit in manus meas tamquam domini ordinarii et cessit iuri 
sibi ad eandem e. auctoritate apostolica quomodolibet competenti 
in favorem Gotthardi abbat. S. Galli. VI d. 

1401 K 7 procl., X 19 inst. Joh. Panthel ad e. p. Bernang 
vallis Reni vac. p. res. et cessionem ut proxime supra factam, pnt. 
p. Gotthardum abbatem. 

1492 II 26 wird die Investiturnotiz wiederholt mit dem Zusatz: 
super fructibus, redditibus, censibus debitis et obuencionibus sibi 
assignatis investitus ad eandem. 

primissaria. — 1437 X 11 Joh. Knobloch primissar. 
in Bernang vallis Reni in manus domini resignavit. VI d. 

1437 X 22 Joh. Molitoris de Bernang inst. ad primar. e. 
eiusdem, vac. p. res. Joh. K no bloch, pnt. p. abbat. S. Galli. 

1437 X 23 ind. decano in S. Gallo ut quilibet pbr. Sec. primissar. 
e. Bernang in valle Reni usque Joh. inofficiare potest. 

1472 IV 6 Sigismund. Mangilin inst, ad primar, e. p. ville 
Bernang vallis Rheni, vac. p. ob. Diepoldi Buroklin, pnt. p- 
abbat. S. Galli.
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1400 III 6 Vdalr. Rü:rs ch inst. ad primar, e. p. ville Bernang 
in dec. S,. Galli, vac. p. ob. Sigism. Mägilin, pnt. p. Vdalricum 
abbat. S. Galli. 

Berneck (OA. Nagold). 
ca pella (e. p.). — 1436 VI 16 ind. c. pbro, sec. ad inoffician- 

dum e. in Berneck filialem e, p. Ebhusen ad ann, 
1437 VIII 22 ind. decano in Herremberg ut quilibet pbr. sec. e. 

Berneck inofficiare possit ad ann. 
1466 II 28 Joh. Cläsi de Haitterbach pbr. inst, ad preb. cap. 

Bernegk fiilialis e. p. Ebhusen, vac. p. ob. Jac. Schnider, pnt. 
P. Geor. Banbast commendatorem domus in Rordorf O. 8— 
Joh. 58. 

1479 VI 22 Joh. Pistoris inst. ad e. p. Berneck, vac. p. res 
Friderici Wiñßhart, pnt. p. Georg. de Hochenheim com- 
mendatorem domus in Rordorff O, S. Joh. 

1482 XII 30 procl., 1485 III 18 inst. Frid. Wisshart (de 

Hirsow pbr.) ad e. p. Berneck, vac. p. res. Joh. Beck, pnt. ut 
supra. 

1484 XII 5 procl., 1485 II 8 inst. Joh. Herter de Remms- 
hain (Remingßhain) pbr. ad e. p. B., vac. p. res. Frid. Wiß, 
Pnt. ut supra. 

1485 J 21 Joh. Herter capnus alt. S. Petri in cap. villagii 
Sebrunnen permut. cum Frid. Wisshart plbo. e, p. Bernegłk. 
XI B. 

1492 J 16 procl., L 31 inst, fr. Sigism, Zinn O. S. Joh. ad e., p. 
op. Bernegg in dec. Nagolt, vac, p. ob. Joh. Herter, pnt. ut 
supra. Iurauit et constituit Joh. Costman in procuratorem vt 
in plena forma promittens de rato. 

1492 XI 20 Sigism. Zinn rect. e. p. Bernegg in dec. Nagolt de 
nominacione Burckardi de Giltlingen, presentacione vero 
Jeor, de Hohenheim commendatoris domus in Rordorff O. 8S. 
Joh. permut. C, Joh. Wecz el rect. e, p. Vnderütingen de coll. 
dicti commendatoris et fr. Sigismundus habet duplicem commis- 
sionem. Alter iurauit. 
primissari a. — 1483 VI 27 Joh. Wetzel capnus. in Na- 

golt permut. cum Hainr. Nestlin primissario in Bernegk. X 5 
II5 d. 

1483 VI 30 mag. Wendelinus Johannis capnus., alt. S. Er- 
hardi et alt. S. Katharine sibi annexi in e. Wilperg permut. cum 
Joh. Wetz el primissario in Bernegk. 

1485 IX 25 mag. Geor. de Eltingen inst. ad primar. e. Ber- 
negk, vac. p. res. Joh. Wendilini, pnt. p. Geor. de Ho ch en- 
hain commendatorem in Rordorff O, S. Joh. 

58 Johanniterkommende Rohrdorf (OA. Nagold). 

5*
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1487 III 190 Joh. Spie ſ; pbr. inst. ad primar. e. p. Bernegg. 
vac. p. res. mag. Jeor, de Eltingen, pnt. ut supra. 

1488 VIII 2 abs. Joh. Spi eß capno. alt. BMV. in e. p. Bernegg 
in dec. Nagolt et ind. ad ann. 1480 VIII 3. 14902 VIII 6 desgl. 
capellasilve. — 1470 II 3 pet. ad ann. ad cap. silve Berneck 

sub districtu e. p. op. Berneck. 1486 XI 18 pet. ad ann, ad cap. 
im Bernegger Wald prope Bernegg. 

1400 IV 2 pet. ad ann. ad cap. S. Margarethe vulgariter im Nu- 
bann sub parochia Bernegg. 1401 VW2 desgl. 1402 XI 12 pet. ad 
ann. ad cap. in Bernegg prope Nagolt. 
castrum. — 1488 XII 15 ara mob. Johanni de Giltlingen 

armigero ad castrum Bernegg ad ann. 
S. Bernhard (Kt. Wallis). 

1463 VII 20 pet. ad bienn. ad hospit. S. Bernhardi montis Jovis 
Sedunen. dioc, et habet III mandata. VI fl. 1465 VII 1. 1467 
VII 17. 1469 VII 17 desgl. 

1471 VII 18 pet. ad hospit. monasterii S. Bernhardi montis 
Jovis per bienn. et habent IV mandata. 1473 VII 19 desgl. VIII fl. 
1479 VI 21 data sunt V mandata S. Bernhardo montis JOvis ad 
ann. 

1480 IX 22 data est peticio S. Bernhardo et habet IIl man- 
data propter discordiam episcoporum, ad ann. 

1481 W 23 pet. S. Bernhardo montis Jovis ad bienn. 
1481 IX 20 date sunt peticiones IV prepositis et fratribus hosp. 

§S. Bernhardi montis Jovis Sedunen. dioc, ad ann. 1482 X 10 
desgl. IV fl. 

1483 M 14 data est una peticio S. Bernhardo montis Jovis ad 
bienn, I fl. 

1485 X 15 VMmandata peticionis S. Bernhardo montis Jovis 
per bienn. IX fl. 

1487 M 18 datum est mandatum ad hosp. S. Bernhardi montis 
Jovis ad bienn. domino Dieboldo Stri gel. 

1487 X 12 Mmandata seu peticiones etc. X fl. 
1489 VII 16 mandatum unum ad hosp. S. Bernhardi montis 

Jovis ad bienn. Recepit d. Dieboldus Stri gel. II fl. 
1489 XR 13 MWmandata ad bienn. X fl. 1401 K 14 desgl. 

Bernhausen (OA. Stuttgart). 
e. p. — 1437 VI 14 Joh, Ausinger rect. e. p. Bernhusen et 

Geor. ZWVyg capnus. alt. BMV. in eadem e, sua beneficia per- 
mutarunt de consensu Lodowici de Wirtemberg. I lib. d., 
videlicet ab utroque X , d. 

1437 VI 14 ind. decano in Esslingen ut quilibet pbr. sec. e. p- 
Bernhusen usque Nativit. Christi inofficiare possit. 

1468 IX 19 procl., X 17 inst. mag. Jacob. Lin din pbr. ad e. p- 
Bernhusen, vac. p. ob. Conr. Früw, pnt. p. Ulricum comit. de 
Wirtembersg.
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1479 J 29 ara mob. ad ann. ad e. p. Bernhusen in dec. Nallingen. 
a lt. BMV. — 1485 II 3 Joh. Kaler de Siechelmingen inst. 

ad alt. BMV. in Bernhusen, vac, p. ob. Petri Knapp, pnt. p. 
Eberhardum senior, de Wirtemberg. 
primissaria. — 1437 VI 14 Joh. Anh6helm inst. ad 

primar. in e. p. Bernhusen, vac. p. res, Joh. Brotbek, pnt. p. 
Ludowicum comit. de Wirtenberg. III EII d. 

1486 VII 18 Blasius Wirtinger inst. ad primar. e. p. Bern- 
husen, vac. p. ob. Vdalrici Schulthaihß, pnt. p. Eberhardum 
comit, de Wirtember gesenior. 

Bernloch (OA. Münsingen). 
1464 J 9 pet. ad ann. ad cap. in Bernloch pro missa perpetua 

V5̊ñ d. 
1404 IX 27 confirmantur ad e. p. Bernloch certi redditus et 

prouentus dotati per abbatem Augie minoris ac scultetum et 
totam comunitatem in Bernloch. I fl. 

1465 III 2 pet. ad ann. ad e. Bernloch pro missa perpetua. 
1469 VI 18 ind. ad ann, decano in Munsingen ad e. Bernloch, 

regulari vel sec. 
1470 VI 24 ind, ad ann. decano in Trochtelfingen ad e. p. Bern- 

loch, rel. vel sec. 
1472 K 26 abs, Joh. Meyser ad e, p. Bernnloch in dec. Troch- 

telfingen et ind. ad ann. 
1473 XII 18 pet. ad ann. ad e, p. Bernloch in dec. Munsingen., 

Beromünster (Kt. Luzern). 
e. collegiata. — 1436 W7 littere dimissoriales Conrado 

Howart de Nuwenburg canonico e, coll. Beronen. accolito, ut 
a quovis archiepiscopo et episcopo possit ordinari et sequentes 
ordines suscipere, dum tamen examine previo ad hoc repertus 
fuerit ydoneus. 

alt. S. Katharine. — 1460 IX 11 Vdalr. Stumperli de 
Cellaratolffi pbr. capnus, alt. RMV. et S. Katherine in e. p. 
Tutwil permut, cum Udalr. Menteler capno. alt. S. Katharine 
in e. coll. Beronen, et e conuerso et Vlr. Menteler habet 
commissionem permutandi. 

Betberg (BA. Müllheim). 
1471 II 17 ind. ad ann. decano in Nuwenburg ad e. p. Bettburg. 
1472 K 6. 1473 XK 7. 1474 K 6. 1470 IX 11. 1482 IV 3. 1488 

VI 26. 1492 VII 29 desgl. 
Betmaringen (BA. Bonndorf). 

1464 IV 12 procl., IV 24 inst. fr. Joh. Kalb conventualis mo- 
nasterii S. Blasii O. S. B. ad vic. e. p. Bettmaringen cum ecclesiis 
annexis Muchen et Wangen, vac. p. amotionem fr. Christoferi 
Grünenberg, pnt. p. Christoferum abbatem. 

1471 VII 10 ind. ad ann. fratri Andr. Saltzer conventuali 
S. Blasii ad e. p. Betmaringen.
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1472 VII 11 abs. ad ann, fratri Joh. Kal b conventuali S. Blasö 
rect, e. p. Betmaringen et ind. sec. vel rel. 

Betschwanden (Kt. Glarus). 
1436 X& 4 ind. Magno Wechsler pbro. sec. ad inofficiandum 

e. Bettswanden filialem e. p. Clarona usque Martini et abinde ad 
ann. 1437 XI 16 desgl. ad ann. (Wichsler). 1469 VI 30 ind. 
ad ann. decano Thuricen. ad e. p. Bettschwanden. 1470 VII I. 
1471 K 17. 1472 X 18. 1473 K 19. 1479 XII 21. 1481 II 3. 1488 

J 25. 1489 J 26. 1492 II 1. 1403 II 2. desgl. 1482 XI 28 ara mob- 
ad duo altaria in Bettschwanden ad ann. 

Bettenhausen (OA. Sulz). 
1465 III 9 Maricius S chuc z de Rottenburg rect,. e. Betten- 

husen permui. cum Ludwico Schram capno. alt. BMV. et 8S. 
Georii in cap. Nunegł et e conuerso et habet Mauricius Schut z 
commissionem. I lib, d. 

Betzenberg (OA. Tübingen?). 
1436 XII 22 auctoritas ut quilibet pbr. sec, vel rel. possit cele- 

brare in ara mob. in monte Beczenberg in siluàa Schainbuch ad 
ann. 

Betzenweiler (OA. Riedlingen). 
1470 VII 13 abs. Leonhardo Vogel rect. in Bäczenwiler in 

dec. Sulgen et ind. ad ann. 1471 VII 15. 1472 II 7. 1473 VII 19 
desgl. 

Betzingen (OA Reutlingen). 
1468 VII 15 procl., VIII 25 inst. Mich. Has de Rutlingen pbr. 

ad e. p. Betzingen, vac, p. res. Joh. Haim, pnt. p. Jeor, de OW 
O. S. Joh. commendatorem domus in Rotwila. 

Betzweiler (OA. Oberndorf). 
1479 VIII 9 ind. usque Nativit. Christi decano in Rotwil ad 

capellas S. Leonhardi extra muros op. Tornheim et S. Georgii 
in Beczenwile. 

Beuggen (BA. Säckingen). 
e. p. — 1437 VII 29 ind. decano in Wisental ut quilibet pbr. sec. 

e, p. zu der Oberkirchen appellat. prope Bucken ad ann, inoffi- 
ciare potest. 

1469 V 2 ind. ad ann., decano in Wisental ad e. p. Oberkirch 
prope Bucken. 1471 VM 3. 1472 M 6. 1473 VM 5. 1474 V 24. 1480 
IV 5. 1482 IV 6. 1488 III 29 desgl. 

a lt. S. Katharine. — 1437 VI 25 abs. Burkardo Brun 
capno. alt. S. Katharine in e. p. Oberkirch et ind. Johanni K ra- 
mer pbro. sec. 

a lt. BMV. — 1472 IX 10 abs. Johanni Beck capno. alt. BMV. 
in e. Bucken in dec. Fryburg et ind. ad ann. 

a l[t. S. Nicolai. — 1472 IX 10 desgl. Leonh. Schra ud i 
capno. alt. S. Nicolai in predicta e.
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Beuren (OA. Nürtingen). 
c a p. (le. p.). — 1436 K 12 Conr. Frue pbr. inst. ad preb. 

§. Nicolai in cap. Buren filial. e. p. Nurtingen, vac. p. ob Conr. 
Kurff, pnt. p. Ludwicum comit, de Wirtenberg. 

1469 J 14 pet. ad ann. ad e. p. villagii Burren prope castrun. 
Nyffen. 

1479 J 23 Joh. Keller inst. ad e. p. Büren que tum. e. P- 
Nürtingen, vac. p. ob. Hainr. Rieter, pnt, p. Ulr. comit. de 
Wirtemberg. 

1481 X 22 procl., XI 7 inst. mag. Conr. Plundrer de Stugar- 
dia ad e. p. Büren, vac. p. ob. Joh. Waibling, pnt. p. Eber- 
hard. comit, de Wirtemberg. 

1482 IX 25 abs. ad ann. pro Conr. Plend er rect. e. p. Büren. 
1483 II 25 procl., III 11 inst. Joh, de Wilhain scolaris ad 

e. p. Buren, vac. p. res. Conr. Blender, pnt. p. Eberhard. 
iunior. comit, de Wirtemberg. 
primaria. — 1464 X 16 und 1466 III 23 Joh. Syt 2 inst. ad 

primar. Buren, vac. p. res. Barthol, de Nühusen, pnt. p. Ulr 
comit, de Wirtemberg. 

1471 VI 7 Joh. de Vahinge n primissar. in Munsingen permut. 
cum Petro Mercklin primissario in Buren et Joh, de Va- 
hin ge n habet litteram. 

1481 VI 15 Diepoldus Frant z inst. ad primar. e. p. ville 
Buren in dec. Kirchen, vac. p. res. Petri Märklin, pnt. p. 
Eberhard. comit, de Wirtemberg. 

1484 XII 5 Andr. Schlegilin inst. ad. primar. e. Buren, 
Vvac. p. res. Diepoldi Francz, pnt. Eberhard, iunior. comit. de 
Wirtemberg. 

c a p. in monte. — 1486 VIII 17 pet. ad ann, pro cap. in 
monte Engelberg sub parochia Burren in dec. Kirchen. 

Beuren (BA. Stockach). 
1436 VIII 2 procl., VIII 27 inst. Joh. in Egenhof pbr. de 

Augia maiori ad e. p. Burren certo modo vac., pnt. p. Wilh, de 
Fridingen armigerum suo et Conradi de Fridingen sui 
patrui nominibus. 

1465 IV 17 procl., IV 30 inst. Casp. de Singen accol. ad e. p- 
Büren prope Ach, vac. p. res, Joh. Muttler, pnt. p. Joh. et 
Wilh, de Fridingen in Hohenkrägen armigeros. 

1470 IV 19 pet. ad ann. ad e. p. Burren prope Fridingen. 1471 
VI 21 desgl. 

Beuren (BA. Uberlingen). 
1481 VIII 13 ara mob. decano in Überlingen pro cap. ville 

Buren sub. e. p. Wildorff. 1482 IX 8 desgl. 
1484 J 1 pet. ad ann. pro missa perp. capelle in Buren circa 

montem sanctum.
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1403 VIII 13 pet. ad ann. ad cap. Altenburren sub parochia 
Wildorff. 

Beuren (OA. Wangen). 
1472 III 20 pet. ad ann. ad e. p. Buren prope op. VhBny. 1493 

VI 3 abs. ad ann. Conr. de Lobemberg rect. e. p. Burren in 
dec. Vsni. 

Beuron (Hohenzollern). 
1466 W 30 procl., VI 10 confirm. Hainr. J a ck ad preposituram 

mon. in Buren O. S. A. can. reg., vac. p. res, Joh. N. 
1479 III 29 procl., IV 20 confirm. Joh. Vogt conventualis mon. 

in Buren in prepositum eiusdem mon, vac. p. ob. Hainr. Jä ck 
[Hack), pnt. (electus) per conventuales dicti mon. VI fl. 

1489 W2 procl., V 13 confirm. Hanmannus Döner ad prepo- 
situram mon. Burren, vac, p. ob. Joh. Schühlin O. S. A., per 
Paulum Houerlin, Casparem Laisslin, Alberchtum A du o- 
eati et Joh. Vetz er conventuales per maiora vota electus. VI fl. 

Beutelsbach (OA. Schorndorf). 
e. P. — 1480 XI 20 pet. ad ann. e. p. Butelspach prope Waib- 

lingen. 
primissari a. — 1485 IV 16 Hainr. Ennli n primissar. in B. 

permut. cum Marco Kraff primissar, in Ingersheim Spiren, dioc. 
1400 IX 7 Jeor. K uch inst. ad primar. e. p. Butelspach, vac. 

P- res. Marci Krafft, pnt. p. Ludw. Ver genhans utriusque 
iur. doct. prepositum e. coll. S. Crucis in Stutgarten, 

a Lt. BMV. — 1488 III 29 pet. ad ann. ad alt. BMV. in e. p. 
Butelspach nondum sufficienter dotatum. 

Cap. S. Nicolai. — 1465 XII 9 pet, ad cap. S. Nicolai in 
monte Buttelspach. 

1479 VII 23 ind. et abs. ad ann. Geor. Wellin de Marpach 
capno. alt. S. Nicolai in Butelspach. 

1480 V 12 Joh. Fabri inst. ad cap. S. Nicolai in monte e. p. 
Butelspach, vac, p. ob. Casp. Berger, pnt. p. Martinum Kel- 
ner doctorem, prepositum et capitulum e. coll. S. Crucis it 
Stutgarten. 

1481 IV 12 Jac. Textoris de Oven inst, ad alt. S. Nicolai 
i cap. montis Butelspach, vac, p. res. Geor. Welling, pnt. 
p. prepositum et capitulum in Stutgarten. 

alt. S. Petriet Pauli. — 1464 V 26 Joh. Volmar inst. 
ad alt, S. Petri et Pauli in monte Buttelspach, vac. p. res. Joh. 
Dauid de Endelspach, pnt. p. prepositum et capitulum e. coll. 
S. Crucis in Stugarten. 

Bezau (Vorarlberg). 
1436 XII 13 ind. c. pbro. sec. ad e. Bäcznow filialem e. p. Egg 

ad ann. 
1437 XII 23 ind. Kyliano Am man ut e. Betznow filialem e. p. 

Egg ad ann. inofficiare potest.
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1463 XII 15 pet. ad e. p. Betznow in silva Pregantina ruinosam 
et presertim angulare. V5 d. 

1465 III 19 pet, ad ann. ad e. Bätznow ruinosam filial. e. p. 
Egga. 

1469 M 26 ind. ad ann, decano in Lindow ad e. Bäcznow filial. 
e. p. Egg. 

1470 M 26. 1471 VM 28. 1472 W 2. 1479 VI 21 (capellam) desgl. 
1481 VI 11 pet. ad ann. pro cap. nova ac missa perp. ville Bätz- 

now in silua Pregantz. 
1482 VII 19 pet. ad ann. decano in Lindow ad cap. Bäcznow- 
1482 X 30 ara mob. plbo. in Elenbogen pro cap. Bitzow nondum 

confirmata ad ann. 
1485 XII 3 pet. ad ann. ad cap. ville Betznow sub parochia 

Elenbogen pro missa perp. 
1487 X 17 pet. ad ann. ad e. p. Bäcznow. 
1488 X 1 ind. ad ann. decano in Lindow ad e. p. Becznow. 
1488 X 30 pet. ad cap. in B. retro sil᷑vam Pregantinam sub 

parochia an der Egg. 
1489 J3 ara mob. etc. ut supra. 1489 XI 2 pet. ad cap. B. ad 

ann. 
1493 VIII 5 ind ad ann. decano in Lindow ad e. Bäcznow filia- 

lem e. p. an der Egg. 
Bezgenriet (OA. Göppingen). 

1465 IV 16 pet. ad ann. ad e. p. Betthonriet prope Geppingen. 
5j d. 
1466 XI 28 desgl. (Bethenriet prope Geppingen] V5 d. 
1470 IV 30 pet. ad ann, ad missam perp. e. p. Bettenriedt 

prope Göppingen. 
1471 XII 14 pet. ad ann. ad cap. Betchenriedt sub parochia 

Uvingen prope op. Balingen, 
1472 IX 30 Joh. Wanhart inst. ad preb. seu missam perp- 

e. S. Bernardi zu Betchenriet filie e. p. zu Vingen, vac. p. ob. 
Hainr. Täs chenmacher, pnt. p. Bernhardum abbat. Adel- 
bergen. O. Praem., et habet commissionem iurandi, in dec. Göp— 
pingen. 

1473 X& 6 pet. ad ann. ad e. filial. in Bethenriet sub e. p. Uwin- 
gen ruinosam. 

1485 J21 pet. ad ann. ad cap. Betzgaried sub parochia Vwingen 
defectuosam. VgBĩ. 

1486 IX 9 pet. ad ann, ad cap. in Beczgaried sub parochia Nu— 
wingen an der Fils. 1487 XI 5 desgl. 

Biberach. 
Dekanat. — 1437 VII 24 Joh. Zins confirm. in decan. de- 

canatus Bibrach et habet commissionem ad camerarium ibidem 
pro iuramento recipiendo ab eodem, eciam habet mandatum co- 
artandi suos confratres. X ñ d.
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1468 X 31 confirm. Joh, plbus, in Bibrach electus in decan. 
dec. Bibrach et habet compulsorium cum commissione., iurandi. 

1471 III 11 data est confirmatio Joh. Ziegler rect. e. p. Mit- 
telbuch decano dec. Bibrach, vac, p. res. Joh. RiB, rect. e. Bib- 
rach, et habet compulsorium cum commissione iurandi. 

e. p. — 1436 XI 28 ind. c. pbro, sec, ad inofficiandum e. p. 
Bibrach usque Purif., vacantem. 

1480 XII 3 ind. usque Agathe decano Bybracen. ad e. p. in 
Bibraco. 

1480 XII 20 procl., 1481 J 15 inst. Cristmannus Busser pbr. 
e. S. Florini Confluen. Treveren. dioc, ad vicar. e. p. B., vac. p- 
ob. Joh. RyB, pnt. p. Joh. abbat. et conventum mon. Eberbacen. 
O. Cist. Maguntin. dioc. 

1482 X 30 abs. mag. Conr. Wintterber g officiali, rect. e, p. 
Bibrach et ind, ad ann. 1483 XI 17 desgl. 

a lt. S. Christophori. — 1436 III 17 abs. Ludwico Gla nœ2 
capno, alt. S. Christoph. in e. p. B. et ind, c. pbro. ad ann. 1437 
III 21 desgl. (Ulrico Glancz). 

1470 VII 9 ind. ad ann. decano in Bibrach ad alt. S. Christof. 
in e. p. B.; non vacat, sed propter senectutem non valet providere. 

1471 VII 15 ind. ad ann. decano in Bibrach ad alt. BMV., 
S. Crucis, Cristoferi, Martini et Jodoci in e. p. B. 

1472 X 2. 1473 K 3. 1474 IX 20 desgl. 
a lt. S. Joh. Bapt. et Evang. et S. Crucis. — 1436 VII 

13 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandam primissariam alt S. Joh. 
Bapt. et Evang. et S. Crucis in e. p. B. ad ann. 1437 VII 7 desgl. 

1473 XII 3 Wilh. Dryer inst. ad alt. S. Crucis et S. Joh. in 
e. p. op. Bibrach, vac. p. res. Joh. Gryllen, pnt. p. mag. civ. 
et coss. Op. B., et habet duplicem commissionem. 

1483 J 15 Conr. Vohtlin inst, ad primar. e. p. op. Bibrach, vac. p. 
res. Wilh. Dryer, pnt. ut supra, et habet duplicem commissionem. 

1492 XI 15 abs. Conr. Vchtli primissar. e. p. op. Bibrach et 
ind. ad ann. 

a lt. S. Katharine. — 1473 II 26 confirm. alt. in e. p. BMV 
et S. Martini op. Bibrach in cap. noua circa chorum in latere 
sinistro eiusdem e., consecrat. in honore S. Kath., dot. p. mag. civ. 
et coss,, et inst. Vlr. Bruder pbr., vac. p. ob. Joh. Luce z, pnt. 

P. mag. civ, et coss. op. Bibrach. 
1488 IX 26 Jeor. Huber alias Pla i cher inst. ad alt. BMV. 

et Kath. in cap. noua a latere sinistro e. p. op. Bibrach, vac. p. 
res. Vdalr. Bruder, pnt. p. mag. civ, et coss. op. B., et habet 
duplicem commissionem. 

a lt. BMV. — 1436 VII 13 ind. c. phro. sec. ad inofficandum 
missam BMV. in e. p. Bibrach. 

1437 VII 24 ind. ad ann. decano in Bibrach ad missam BMV. 
noctu decantandam in Bibrach, c. pbro, sec.
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1469 VII 6 ind. ad ann., decano in Bibrach ad alt. BMV. in e. p 
Bibrach. 

1470 VII 7 (alt. BMV. medie misse). 1471 VII 8. 1472 VII 9. 
1473 VII 10 1474 VI 24. 1479 VI 27. 1480 VII 29. 1481 VII 16. 

1482 VII 17. 1488 VII 7. 1489 VII 8 desgl. 
1492 VI 24 abs. Martino Korneihß capno. alt. BMV. in e. p. 

Bibrach. 1403 VI 25 desgl. 
àa lt. BMVMet S. Martini. — 1484 IV5 Joh. Rutz enberg 

inst. ad alt. BMV. et S. Martini in e. p. Bibrach in latere sinistro 
circa sustentaculum, vac. p. ob Joh. Lirer, pnt. p. mag. civ. et 
coss. Op. Bibrach. 

1490 X 18 Marquard. Märck inst. ad alt. BMV. et S. Martini 
in e. Pp. B., vac. p. ob. Joh. Ruczenberg, pnt. ut supra. 

1492 VIII 13 ind. usque ad festum Andree ap. decano in Bib- 
rach ad alt. BMV. et S. Mart. in e. p. op. B. 1402 XII I desgl. 
ad ann, 

a It. BMV., S. Petri, Joh. et Afre. — 1484 IX 11 Joh. 
Lencz de Ruttlingen pbr. inst, ad alt, BMV., S. Petri et Joh. ac 
Affre in sinistro latere e, p. op. Bibrach, vac. p. ob. Joh. Bes- 
serer, pnt. p. mag. civ. et coss. Oop. B. 

1485 VII 19 Michael Loginger alias Haberstoc k inst. ad 
alt. BMV., S. Petri et Joh. atque Auffre in e, p. B., vac. p. res. 
Joh. Lencz, pnt. p. mag. civ. et coss. op. B., et habet duplicem 
commissionem. 

alt. BMV. S. Petri et Pauli, Joh., Bapt, Sebast., 
Katherine, Barbare, Dorothee et Agathe. — 1472 
VII 23 confirm, alt. BMV., Petri, Pauli, Joh. Bapt., Sebastiani, 
Barbare, Katherine, Dorothee et Agathe in cap. in sinistro latere 
versus introitum e, p. Bibrach, dot, p. Eberh. Brande mburg 
et Martin. WVyBHhO Ppt opidanos op. Bibrach. 

1472 VII 23 ind, ad ann, decano in Bibrach ad alt. BMV., 
S. Petri et Pauli in sinistro latere versus introitum e. p. B. nouiter 
dot. et confirmat. 

1473 IX 19 Hilprandus Brandenburg inst. ad alt. RMV,, 
Petri, Pauli, Joh. Bapt., Sebast., Kath., Barbare, Dorothee et 
Agathe in cap. in sinistro latere e. p. Bibrach versus introitum no- 
uiter dot. p. Eberh. Branburg et Martin. WeyßBhopt ciues. 

1482 VI 25 abs. mag. Hiltprando Brandenburg capno, 
cap. BMV. contigua (I) e. p. op. Bibrach et ind. ad ann. 

1486 VII 5 Joh. Schiliman pbr. inst, ad alt. BMV., Joh 
Bapt, et Barbare in e. p. op. Bibrach, vac. p. ob. Conr. Böggen- 
ler, pnt. p. mag. civ. et coss. op. B.5e. 
  

59 Da Hiltprandus Brandenburg zu 1473 und dann 1488 als Kaplan 

dieses Altars erscheint, so ist es fraglich, ob die Notiz über Joh. Schili- 

man auf denselben Altar zu beziehen ist.
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1488 II 12 abs. Hiltprando Brandembur g capno. alt. RMV. 
in e. p. Op. Bibrach. 1489 II 13. 1402 II 16. 1493 II 17 desgl. 

alt. S. Michaelis et Nicolai. — 1479 III 24 Mich. 
Stocker inst, ad alt. S. Mich, et Nicolai in e. p. op. Bibrach, 
vac. p. ob. Conr. Staimfurter, pnt. p. mag. civ. et coss, pre- 
dicti op. 

1483 J 15 Wilh. Dreyer inst., ad alt,. S. Mich., Nicolai et Mar- 
garethe in e, p. op. Bibrach, vac. p. ob. Mich. Stocker, pnt. 
p. mag. civ. et coss. in Bibrach. 

alt. S. Nicolai, Erhardi, Sebastiani et Urbani. 
— 1473 IX 19 Joh. Gryllen inst, ad alt. S. Nic,, Erhardi, 

Sebast. et Vrbani in e, p. BRMV. et S. Martini extra muros op. 
Bibrach, vac. p. ob Joh. KoPf, pnt. p. burgimagistrum et coss. 
op. Bibracen. 

a lt. S. Petriet Pauli. — 1469 VII 6 ind. ad ann, decano 
in Bibrach ad alt. S. Petri et Pauli in e. p. op. Bibrach, 

1470 VII 7. 1471 VII 8. 1472 VII 9. 1473 VII 10. 1474 VII I. 
1479 VII 21. 1480 VII 22. 1481 VII 22. 1482 VII 17. 1488 VIII 9. 
1480 VIII 10. 1492 VII 11. desgl. 

a lt. triumregum, Erasmiet Erhardi. — 1436 VII 3 
Hainr. Wibell pbr. inst. ad alt. trium regum, Erasmi et Erhardi 
in e. p. Bibrach, vac. p. ob. Petri Klingler, pnt. p. mag. civ. et 
coss. Op. Bibrach. 

1436 VII 3 abs. pro eodem et ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum 
alt. trium regum ad ann. 

1437 VII 24 abs. Hainr. Wibel capno, alt, trium regum, 
Erasmi et Erhardi ad ann, et ind. c. pbro. seo. 

1479 III 24 Joh. Ruczenberger inst. ad alt, trium magorum 
in e. p. Bibrach, vac, p. res. Mich. Stocker, pnt. p. mag. civ. 
et coss. predicti opidi; et habet duplicem commissionem. 

1484 IV 5 Geor. Troll alias Hupschlin inst. ad alt. trium 
regum in e. p. op. Bibrach vnderm gewelb nuncupatum, vac. p. 
res, Joh. Rutzenberg, pnt, ut supra; et habet duplicem 

commissionem. 
c a p. S. Katherine. alt. omniumsanctorum. — 1490 

X 18 Cristannus Räß inst, ad alt. omnium sanctorum in cap. 
S. Kath, in e. p. op. Bibrach, vac. p. res. Mard. Märck, pnt. 
Pp. mag. civ. et coss, et habet duplicem commissionem. 

cap. ossium mortuorum ſuntere Frie dhofs- 
ka pelle)., alt. BMV. et S. Wendrici. — 1488 IX 27 Vlr. 
Bruder inst. ad alt. BMV. et S, Wendrici in cap. ossium mor— 
tuorum super cimiterio e. p. op. Bibrach, vac. p. ob. Mart. Mayer, 
pnt. p. mag. civ. et coss. op. Bibrach. 

a lt. omnium animarum. — 1491 J 15 Joh, Treab inst. 
ad alt. omnium fidelium animarum in cap. prope e p. op. Bibrach
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sub carnario eiusdem cap., vac. p. ob Jeor. Griesing, pnt, p- 
mag. civ. et coss. op. Bibrach. 

a p. ossium mortuorum (obere FriedhofskKa- 
pelle). alt. S. Michaelis. — 1436 VII 13 ind. c. pbro. sec. 
ad inofficiandum alt. S. Mich. in cap. super ossibus mortuorum 
e. P. Bibrach contigua ad ann. 

1437 VIII 2 ind. decano in Bibrach, ut quilibet pbr. sec, alt. 
§. Mich. in cap. in cimiterio e. p. Bibrach nondum sufficienter 
dotatum ad ann. inofficiare potest. 

1488 X& 17 Martin, Scherb pbr. inst, ad alt. S. Mich. in choro 
cap. super cimiterio e. p. op. Bibrach, vac. p. ob. Mich. Aug I;, 
Pnt. ut supra. 

1491 XII 22 Joh. Fle ck alias Bömerlin pbr. inst. ad alt. 
S. Mich, in choro cap. cimiterii op. Bibrach, vac., res. Martini 
Scherb, pnt. eut supra, et habet duplicem commissionem. 

a It. S. Petriet Pauli et Genove ve. — 1484 V 4 Jhero- 
nimus Suberhart 2 inst. ad alt. S. Petri, Pauli et Genefe in 
cap. super cimiterio e. p. op. Bibrach, pnt, ut supra. 

1401 MV 31 Thomas Lencz alias Bader inst. ad preb. alt. 
S. Petri, Pauli ae Genoueue in cap. superiori cimiteriii e. p. op. 
Bibrach, vac. p. res. Jeronimi S uberharcz, pnt. ut supra, 
et habet duplicem commissionem. 

a lt. S. Trinitatis. — 1436 VII 13 ind. c. pbro, sec. ad in- 
officiandum alt. S. Trinit, in cap. cimiterio contigua ad ann. 

1437 VIII 2 ind. dec, in Bibrach ut quilibet pbr. sec, alt. 
S. Trinit. in cap. in cimiterio e. p. Bibrach adhuc non sufficienter 
dotatum ad ann, inofficiare potest. 

1469 J 7 ind. decano in Bibrach ad alt. S. Trinit. in cap. super 
cimiterio e. p. op. Bibrach ad ann. 

1470 J 16 (nouiter erectum, nondum dotatum). 1471 J 18. 
1472 J9. 1473 II 11. 1474 II 6. 1480 III 17. 1481 III 8. 1482 

III 15. 1488 III 21. 1489 III 22 desgl. 
1400 VII 27 confirm. missa perp. medii alt. in superiori pauimento 

cap. super cimiterio ad latus e. p. op. Bibrach in honore S. Trini- 
tatis ac S. Conradi, Katherine et Barbare consecrati, dot. p. 
Jacobum Sättelin capnum, in Bibrach et Joh. Schad mag. 
civ. op. Bibrach seniorem. 

1400 VIII 1 Jac. Sättelin inst. ad preb. alt. medii S. Trinit., 
Conradi et Barbare in cap. superiori super cimiterio ad latus 
e. p. Op. Bibrach nouiter dot. et auct, ordinaria confirmat., pnt. 
P. Joh. Schad ciuem op. Bibrach procuratorio nomine Jeor. 
Knuß ciuis Augusten. ad quem ius presentandi dinoscitur per— 
tinere. 

ea p. ossium mortuorum (Wwelche?). — 1479 VII 21 
ara mob. in cap. ossium mortuorum super cimiterio e. p. op. 
Bibrach ad ann.
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capella BMV.o. — 1469 XI 9 ind. decano in Bibrach ad 
cap. BMV. annexam e. p. op. Bibrach nondum dot, neque con- 
firmat., ad ann. 1470 XI 13 desgl. 1482 VI 25 abs. mag. Hilt- 
prando Brandenbur g capno. cap. BMV. contigua e, p. op- 
Bibrach et ind. ad ann. 
capella S. Crucis. — 1436 VI 1 ind. Hainrico Bader- 

schmid pbro. ad inofficiandum cap. S,. Crucis extra muros 
Bibracen. nondum sufficienter dotat., ad ann. 

1470 VII 27 ind. ad ann. decano in Bibrach ad cap. S. Crucis 
extra muros op. Bibrach. 

a Lt. S. Crucis. — 1470 VIII 14 Jacob. Riet muller inst. 
ad preb. alt. S. Crucis in cap. eiusdem extra muros op. Bibrach, 
vac. P. ob. Joh. Köllin, pnt. p. mag. civ. et coss. op. Bibrach. 

1470 VIII 14 abs. Jac. Rietmuller capno, alt. S. Crucis 
in cap. eiusdem extra muros op. Bibrach et ind. ad ann. 

1471 VIII 15 (mag. Jac. Rietm.). 1472 VIII 16 (mag. Jac. 
Rietm.) desgl. 

a lt. Passionis domini. — 1437 VII 26 ind. decano in 
Bibrach ut quilibet pbr. sec, alt. Passionis domini, BRMV., Conradi, 
Vdalrici, Jodoci et omnium sanctaram animarum extra muros in 
cap. S. Crucis ad ann. possit inofficiare, quia adhuc non ad ple—- 
num dotatum, 

a p. S. Leonh ar di. — 1436 VIII 22 abs. Conr. Brästli 
capno. cap. S. Leonhardi extra muros op. Bibrach et ind. c. pbro. 
sec. ad ann. 1437 VIII 20 desgl. 

1471 II 26 Thomas Lencz pbr. inst, ad alt. S. Leonhardi in 
cap. eiusdem im Törli vulgariter nuncupata extra muros op- 
Bibracen., vac. p. ob. Mart. Hochman, pnt. p. mag. civ. et 
coss. Oop. Bibrach, 

1488 VI 26 abs, et ind. ad ann. Joh. Pflumer capno. cap. 
S. Leonhardi extra muros op. B. 1489 VIII 4 (Pflomer; usque 
Martini). 1492 XI 13 desgl. 

1493 II 15 Mich. Böringer pbr. inst, ad alt. S. Leonhardi 
in cap. eiusdem extra muros op. Bibrach, vac. p. ob. Joh. Pflu- 
mer, pnt. ut supra. 

a p. S. Nicola i, — 1472 IX 30 Jac. Gruber pbr. de op. 
Bibrach inst. ad alt. S. Nicolai in cap. circa portam superiorem 
in op. predicto, vac. p. ob, Vlrici Wagner, pnt. p. mag. civ 
et coss. op. prefati. 

1481 VIII 26 Diepold. Schopper inst. ad capellaniam cap. 
S. Nicolai prope portam superiorem op. Bibrach, vac. p. ob. 
Jac. Gruber, pnt. ut supra. 

60 Identisch mit der obenerwähnten capella in sinistro latere 

versus introitum. Vgl. e. p., alt. BMV., Petri et Pauli.
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1490 XII 1 Barthol. Sampson inst. ad alt. S. Nicolai et 
Leonhardi in cap. S. Nicolai circa portam superiorem op. Bibrach, 
vac. p. ob. Dieboldi SchOPPer, pnt. ut supra. 

c a p. in Eberacher hoff. — 1492 VII 22 ara mob. ad ann. 
ad cap. in Eberacher hoff vulgariter nuncupatam in op. Bibrach. 
1493 VII 30 desgl. 

ca p. do mus le prosorum, alt. S. Marie Magdalene. 
— 1464 V 28 Jac. Rietmüller de öttingen inst, ad alt. S. Mar. 
Magdal. in cap. domus leprosorum extra muros op. Bibrach, 
vac. p. ob. Viti K OoCh, pnt. p. mag. civ. et coss. 

1469 VII 28 abs. Jac. Muller capno, alt. S. Mar. Magd. etc. 
et ind. ad ann. 1470 VII 29 desgl. 

1470 X 17 Jac. Hörbeichel pbr. inst. ad cap. Marie Magda- 
lene domus leprosum extra muros op. Bibrach, vac. p. res. Jac. 
Rietmuller de öGtingen, pnt. ut supra, et habet duplicem 
commissionem. 

1470 X 30 abs. Jacobo Herbyel capno, alt. Mar. Magd. in 
cap. domus lepros. extra muros op. Bibrach et ind. usque Joh. 
Bapt. 

1402 K 8 Mart. Vischer inst. ad alt. S. Mar. Magd. in cap. 
domus lepros. extra muros op. Bibrach, vac. p. ob. Jac. Her- 
biel, pnt. ut supra. 
Hospital ſin der Stadt). alt. decem milium mar— 

tirum, Mauriciietc. — 1488 VIII 25 Ludw. de Essen- 
dorff inst. ad alt. decem milium martirum, Mauricii et sociorum 
ac Ursule et sodalium, omnium sanctorum et omnium animarum 
ficklelium in cap. hospitalis op. Bibrach, vac, p. ob. Hainr. Töber, 
pnt. mag. civ. et coss. op. Bibrach. 

1488 K 1 abs. Ludwico Essendorff capno. alt. S. Mauricii 
in hospitali op. Bibrach et ind. usque Urbani. 1492 VI 26. 1403 
VI 27 desgl. ad ann. 

a lt. duodecim apostolorum. — 1436 XI 23 ind. c. 
pbro. sec. ad inofficiandum alt. duodecim ap. in hospitali pau- 
perum op. Bibrach nondum dotat. ad ann. 

1437 XI 7 ind. dec. in Bibrach, ut quilibet pbr. sec. alt. duo- 
decim ap. et quatuor evangelistarum in hosp. paup. nondum 

sufficienter dot, ad ann. inofficiare potest, 
a lt. S. Spiritus et BMV. — 1437 III 1 ind. c. pbro. sec. 

ad inofficiandum alt. S. Spirit. et BMV. in cap. hosp. paup. seu 
infirmorum infra muros Bibracen. usque Joh. Bapt. in dec. Bibrach. 
(Am Rand: It. nota 1 groß absenciarum positus ad pixidem in- 
uestiturarum.) 

1437 III 1 Burkardus Knuß baccal. arc. pbr. inst. ad alt. 
§. Spirit. et BMV. in cap. infirmorum infra muros Bibracen., vac. 
p. ob Dietrici Muller.
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1480 XI 8 Joh. Renhart de Bybrach inst. ad alt. S. Spirit., 
BMV. ac aliorum sanctorum in hospitalis ecclesia op. Bybrach, 
vac. p. ob. Joh. Ryß5B, pnt. p. mag. civ. et coss. op. Bibrach. 

a Lt. S. Trinitatis. — 1469 VII 7 abs. Joh. Rihß capno. alt. 
S. Trinit. in hosp. op. Bibrach el ind, ad ann. 1470 VII 8. 1471 
VII 9. 1472 VII 10. 1473 VII 11. 1474 VII 6. 1479 VII 8. 1480 

VII 5 desgl. 
a lt. Visitationis Marie. — 1436 VII 13 ind. c. pbro. 

sec. ad inofficiandum alt. SS. Visitatorum Marie, Anne, Elisa- 

bethe, Otilie et Anthonii ad ann. 

1437 VII 24 desgl. decano in Bibrach (nondum sufficienter 
dotatum). 

1493 II 15 Martin. Brandemburgę inst. ad alt. BMV., Anne, 
Elizabethe, Anthonii in cap. hosp. op. Bibrach, vac, p. ob. Leonh. 
Töber, pnt. p. Frid. Brandembur g, opidanum op. Bibrach, 
1493 II 15 abs. pro eodem et ind. ad ann. 
Hospital (auß erhalbder Stadt). cap. S. Spiritus, 

— 1466 IX 15 mag. Heinr. J äck inst. ad preb. cap. S. Spiritus in 
hosp. extra muros incorporatam officio predicacionis op. Bibrach, 
vac. p. ob. mag. Joh. Jä ck, pnt, p. mag. civ, et coss, in Bibrach. 

1491 MV 31 mag. Martin. Binder alias Ziegler inst. ad. 
capellaniam ad S. Spiritum extra muros op. Bibrach vna cum 
predicatura e. p. op. Bibrach sibi annexa, vac. p. ob. mag. Hainr. 
Ja ck, pnt. p. mag. civ. et coss. op. Bibrach. 
Personali a, — 1463 IX 10 littere dimissoriales Joh. Brot z 

de Bibraco scolari ad ordines maiores et minores. II B IIII d. 
1488 VII 15 ara mob. ad ann. Job Schad de Bibrach in 

domo sua. 
Biberist (Kt. Solothurn). 

1470 X 9 pet. ad byenn. ad e. p. Bibersch in dec. Burchdorff. 
1473 XII 2 procl., XII 14 inst. Herm. Rott pbr. de Solodoro 

ad vic, perp. e. p. Bybersch, vac. p. ob. Vmeri LöIi, pnt. p. 
Jacobum prepositum totumque ceoitulum e. coll. S. Vrsi Solo- 
doren. Lausanen. dioc. 

1479 VIII 30 procl., IX 10 inst. Joh. Möri iunior ad vic. e. p. 
Bybersch, vac. p. ob. Herm. Rot, pnt. p. prepositum et capitu- 
lum e. S. Vrsi Solodoren. 

1483 XI 19 procl., XII 5 inst. Vrsus Wacker ad vic. e. p. 
BMV. in Bybersch, vac. p. ob. Joh. Mori, pnt. ut supra. 

Bichelsee (Kt, Thurgau). 
1468 XI 17 pet. ad ann. ad e. p. Bichelsee prope Tannegs. 
1483 XII 23 fr. Joh. K och conuentualis monasterii in Vi— 

schinen O. S. B. procl, ad e. p. Bickelsew, vac, p. ob. ViIr 
Schlachter, pnt. p. Hainr. abbat. in Vischinen. Iurauit et 
constitut Netzer ad defendendum in termino proclamacionem 
ut in plena forma.
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1484 J 15 idem inst. (Wistingen. Vischingen). 
1484 X 21 pet. ad ann. ad e. p. Bichelsew ruinosam. 
1485 XI 28. 1487 J 5 desgl. 

14903 VI 11 procl., VI 25 inst. Peregrinus 8S c huchte de 
§. Gallo ad e. p. Buchelsee, vac. p. res, fr. Joh. Ko ch conuen- 
tualis in Vischinen, pnt. p. Heinr, abbat. in Vischinen, in dec. 
Frowenfeld. 

Bichishausen (OA. Münsingen). 
e. p. — 1463 IV 23 procl., V 14 inst. Joh. Maiger de Schelck- 

lingen ad e. p. Bichishusen, vac, p. ob. Jodoci Fabri, pnt. p. 
Joh. Truchsäß de Bichishusen senior. 

1493 II 16 procl., III 30 inst. Andr. Kleiber de Gailndorff 
ad rectoriam e. p. S. Othmari ville Bichishusen (dec. Mundrachin- 
gen), vac. p. ob. Joh. Meyer, pnt. ut supra. 

alt. BMV. — 1468 XII 16 Joh. Meyer de Schelcklingen 
pbr. inst. ad cap. villagii Buczishusen, vac. p. ob. Joh. Sailer, 
pnt. p. Joh. Truchsäß senior. de Bichishusen armig. 

1470 IX 23 mag. Jeor. Köchli pbr. de Tubingen inst. ad 
capellaniam villagii in Bichishusen, vac. p. res. Joh. Myer de 
Schelcklingen, pnt. p. Joh. Truchsäß senior. de Bichishusen 
armigerum, et habet duplicem commissionem. 

1470 IX 23 abs. et ind. usque Joh. Bapt, pro eodem. 
1472 X 5 Conr. Renhart de Rittlingen inst. ad prebendam 

e. Bichishusen, vac. p. res. mag. Geor. Kochlin, pnt. p. Joh. 
Truchsäß de Bichishusen militem, et habet commissionem re- 
signandi et iurandi. 

1482 XII 16 VIr. Demer inst, ad alt. BMV. in e. Bichishusen, 
vac, p. res. Conr. Renhart, pnt. ut supra. 

Bickelsberg (OA. Sulz). 
1474 III 290 Joh. Schriber de Lidringen pbr. inst. ad alt. 

BMV. in cap. S. Georii in villa Bickelsperg, vac. p. ob. Joh. 
Schwenck, pnt. p. abbat. mon. S. Georii in Nigra silua. 

Bickensol (BA. Breisach). 
1464 III 15 procl., IV 9 inst. Joh. Rät z de Baldingen ad vicar. 

e. p. Bickensol, vac. p. res. Hainr. Sigrist de Tunsel, pnt. p. 
Rud. de Ba den commendatorem domus Friburgen. O. S. Joh. 

1479 IX 5 inst. ad ann, decano in Endingen ad e. p. Bickensol. 
1482 VIII 11 desgl. 
1486 VII 1 procl., IX 13 inst. Joh. Sc henck de WValsee ad 

plebanatum e. p. Bickensol, vac. p. ob. Joh. Rauczer de Ba- 
lingen, pnt. p. Rud. comitem de Werdemberg magistrum per 
Alemanniam O. S. Joh. 

1491 VI 9 procl., VIII 31 inst. Joh. Giger de Mundrachingen 
ad plebanatum e. p. ville Bickensol, vac. p. ob. Joh., pnt. ut supra. 

Biederbach (BA. Waldkirch). 
1488 III 17 pet. ad ann. ad e. Biderbach filial. e. p. Elczach. 

6
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Biengen (BA. Staufen). 
1470 VI 23 abs. et ind. ad ann. Jeorio Hainrici rect. e. p. 

Biengen. 
1474 III 6 procl., III 23 inst. Hainr. Sacrista de Tunsel ad 

vicar. perpet. e. p. Bienngen in Brißgaugia, vac. p. res. Geor. 
Hainrici, pnt. p. Nicolaum abbat. mon. S. Trudtperthi in 
Nigra silua O. S. B., et habent duplicem commissionem. 

1480 XII 17 procl., 1481 II 6 inst. Conr. Jäà c k h ͤde Baldrech- 
ten ad vicar. e. p. Biengen in Brisgaudia, vac. p. ob. Heinr. Sa- 
crista, pnt. ut supra. 

1488 III 29 Martin. Thome procl. ad vicar. perpet. e. p. 
Biengen in dec. Brisach, vac, p. ob. Conr, de Wettelbrunen, 
pnt. ob. Othmarum abbat. mon. S. Trutperti in Nigra silua, 

1488 VI 27 procl., IX 4 inst. Joh. SchWarc:z de Rotemburg 
ad vicar. perpet. e. p. Biengen in dec. Brisach, vac, p. res. Mar- 
tini de Wettelbrunnen, pnt, ut supra. Et habet commis- 
sionem resignandi. 

Bierbronnen (BA. Waldshut). 
1463 III 24 Joh. Schotterwald inst. ad alt. S. Georii in 

Birchbrunnen, vac. p. res. Nic... wallen, pnt. p. Joh. Lieter- 
lin commendatorem domus Johannitarum in RiedeneiI ac pro- 
visorem domus in Lulgern]es. 

Bieringen (OA. Horb). 
e. P. — 1436 VI 15 procl., VII 10 inst. fr. Joh. Holezhuser 

(Hultzhuser) O. S. Pauli primi heremite pbr. ad e. p. Büringen, 
vac. p. res. fr. Joh. Ruggibrot, pnt. p. fr. Hainr. priorem pro- 
vincialem prefati ord. in Alemannia. 

1466 V 18 procl., VI 10 inst. Wernh. Wid maiger de Bon-— 
dorf ad vicar e. p. S. Petri in Buringen, vac. p. res. Theodori 
Icher, pnt., p. Joh. priorem provinc. 

1479 VI 17 Rud. Rulin inst. ad e. p. Buringen, vac. p. ob. 
Wernh. Widmeyger, pnt. p. Severinum priorem monasterii in 
Rorhalde e. 

a p. BMV.et Petriet Pauli, alt. S. Ant oni i. — 1486 
VI 20 confirm. alt. S. Antonii, Francisci, Pauli primi heremite 
et omnium sanctorum in cap. RMV. ac Petri et Pauli extra chorum 
eiusdem cap. in villa Büringen, dot, p. Burckard, de Ehingen 
armigerum. Inst. Anshelmus Enseln, pnt. p. eundem. 

1493 VII 18 Joh. Rot de Kalw inst. ad alt. S. Anthonii, Fran- 
cisci, Pauli primi heremite et omnium sanctorum in cap. ville 
Bieringen decanatus Haigerloch, vac. p. res. Anshelmi Ensel, 
Pnt. ut supra. 

61 Reiden (Kt. Luzern). 
62 Leuggern (Kt. Aargaup. 
63 Rohrhalden (OA. Rottenburg).
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Bierlingen (OA. Horb). 
1488 IV 26 abs. ad ann. pro Arnoldo K OPp rect. e. p. Bur- 

lingen in dec. Haigerloch. 1480 IV 27 desgl. 
Biesingen (BA. Donaueschingen). 

1472 J 31 pet. ad ann, pro e. p. Büßenhaim. 
Bietenhausen (Hohenzollern). 

e. p. — 1474 XII 9 procl., 1475 J 14 inst. Steffan Löbrer ad 
e. p. Bietenhusen, vac. p. ob. Theoderici Stricher, pnt. p, 
Hainr. Has prepositum totumque capitulum e. coll. S. Mauricii 
in Ehingen prope Rotenburg. 

1482 XI 27 procl., 1483 J 14 inst. Bonifatius Osterricher 

alias Schulmaister ad e. p. S. Agathe in Biettenhusen, vac. 
p. ob. Joh. Staimar (Staimer), pnt. p. prepositum et canonicos 
in Ehingen. 

1483 X 18 procl., XI 19 inst. Jheronimus GSterricher ad 
vicar. e. p. Biettenhusen, vac, p. ob. Bonifacii õsterricher, 

pnt., ut supra. 
1488 IV 24 Jeronimus Gsterricher plbus. e. p. Bietenhusen 

in dec. Haigerloch de coll. prepositi in Ehingen permut, cum 
Joh. Riser plbo, e. p. Hurningen in dec. Tubingen. 

alt. BMV. et Ursule. — 1460 IV 7 Geor. Schärtlin 
inst. ad primar. e. p. Biettenhusen, vac. p. ob. Joh. Jeger, pnt. 
p. Engelfridum prepositum et capitulum e. S. Mauricii in Ehingen. 

1482 VI 10 Osw. Sailin inst. ad alt. BMV. et Vrsule in e. p- 
Biettenhusen, vac. p. res. Geor. Schertli, pnt. p. prepositum 
et canonicos e. S. Mauricii in Ehingen. 

1484 IX 17 Joh. Zwirner desgl., vac. p. res. Joh. Leb- 
hercz, pnt. ut supra. 

14890 IX 15 Bernhard. Hiltpolt de Rotemburg inst. ad alt. 
BMV. et Ursule in e, p. Bietenhusen in dec. Haigerloch, vac. p. 
res. Joh. Calceatoris, pnt. p. prepositum in Ehingen, 

Bietingen (BA. Meßkirch). 
1436 VII 27 ind. c. pbro. ad inofficiandum e. p. B. ad ann. 
1437 MW 29 abs. Hainr. Fa bri rect. e. p. Bütingen a festo exal- 

facionis crucis ad bienn. et per se vult inofficiare. 
1469 X 11 procl., X 24 inst. Hainr. Weber de Meßkirch ad 

e. p. Biettenhusen certo modo vac., pt. p. Wernh. de Z ymern 

baronem. 
Biglen (Kt. Bern). 

1463 VIII 30 procl., IX 15 inst. Rud. Huninger ad vicar. 
e. p. Biglon, vac. p. res. Joh. Guther, pnt. p. scultetum et coss. 

ville Bernen. 
Bihlafingen (OA. Laupheim)]. 

1481 IX 22 data est licentia ad ann. decano in Lophan ad cap. 
Bilafin sub. e. p. Holczen. 

6*
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Bildechingen (OA. Horb). 
1469 II 25 abs. Petro de Baden rect. e. p. Biltechingen et 

ind. ad ann. 
1470 II 26. 1471 VII 10 (in dec. Nagolt). 1473 VIII 25 (in dec 

Herrenberg) desgl. 
1474 VI 30 abs, et ind. Joh. Gluner rect, e. p. Biltechingen 

ad ann. 
1479 VIII 25 ind. ad e. p. Biltächingen decanatus Nagolt ad 

ann. 
1480 VIII 26 desgl. 
1482 XI 28 ind. decano in Nagolt ut e, p. Biltächingen per 

priorem monasterii in Kniebuß uel alium prouidere possit, ad ann, 
1488 III 22 ind, decano dec. Nagolt ad e, p. Biltächingen sec, 

vel rel. usque Penthecostes. 
Billafingen (BA. Uberlingen). 

1480 VI 13 ara mob. ad e, p. Bilafingen ad ann. 
Bingen (Hohenzollern). 

e. P. — 1437 VIII 10 abs. Joh. Rechberg rect. e. Bungen et 
ind. Jac. Haffner ad ann, 

a Lt. S. Nicola i. — 1437 VII 17 Conr. Frümesser capnus. 
alt. S. Nicolai in e. p. Bungen resignauit et inst. Alberchtus 
Ottonis de Mengen, vac, p. res, Conr. Schmid, pnt. p. Hu— 
gonem et Hartmannum de Hornstain de Hödorff fratres et 
Ulricum de Hertenstein armigeros. 

1483 J 22 Laur. Goltschmid accoll. inst. ad alt. S. Pelagii, 
Nicolai et Martini in e. p. Bingen, vac, p. ob. Joh. Dietterli, 
Pnt. p. Geor, de Hertenstain residentem in Grüningen. ö 

1484 XI 17 Martin. ö6gelfinger de Rudlingen pbr. inst. ad 
alt. S. Nicolai et Martini in e. p. Bingen, vac. p. res. Laur. Golt- 
schmid, pnt. p. Geor, de Hertenstain armigerum- 

Binningen (BA. Engen). 
1485 VI 23 procl., VII 13 inst. Jac. Riser de Walsew pbr. ad 

e. p. Buningen infra castrum Soffeln (I), vac. p. ob. Burck. Mu- 
rer, pnt. p. Hainr. de Stoffeln armigerum. 

1485 XI 29 procl., XII 18 inst, Pelasius [Pelagius) Schur- 
haimer (Schurhamer) de Engen ad e. p. Buningen, vac. p. res. 
Jac. Ryser, pnt. ut supra. 

1488 III 2 abs. Joh. Gil g rect. e, p. Buningen et ind. ad ann. 
1489 III 3 desgl. 

Binsdorf (OA. Sulz). 
e, p. — 1473 IX 28 procl., X 28 inst. mag. Michahel Zi mer- 

man de Ostorff ad e. p. Binßdorff, vac. p. ob. Hainr. Ru h, pnt. 
p. Mechthildam natam Pallentinam cis Renum et archiducissam 
Austrie. 

1483 X 23 procl., XI 19 inst. Osw. Schmid ad e., p. S. Marci 
in Bistorff, vac. p. res. mag. Mich. Zi mmerman, pnt. p. Joh.
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Jac. de Bo dma capitaneum (Sigismundi) ducis Austrie dominii 
Hohenberg. Iurauit et constituit Augustinum Tunger. 

1489 M 30 data est confirmatio Oswaldo Fabri rect. e. p. Bins- 
dorff electo in decan. dec. Haigerloch, vac. p. res. Arnoldi K oPp. 

a lt. S. Katharine. — 1437 VI 12 commissio decano in 
Haigerloch ad recipiendam resignacionem cuiusdam domini dicti 
Seler capni. e. in Binsdorff. I5 d. 

1437 VI 19 Joh. Kranckli inst, ad alt. S. Kath. in e. p. op- 
Binsdorff, vac., p. res. Joh. Seler, pnt. p. Maximinum de RoPp- 
polstein et Hohennak ducis Austrie balivum. 

1473 K 27 abs. Hainr. Ru ch capno. alt. S. Kath. et XI milium 
martirum (sic!) in e. p. op. Binczdorff et ind. ad ann. 

1482 VII 11 abs. Hainr. Ruch capno. alt. in e. p. Binsdorff 
in dec. Haigerloch ad ann. 

a lt. S. Margarethe. — 1436 III 14 commissio resignandi 
decano in Haigerloch pro Joh. Halder capno, alt S. Mar- 
garethe in e. p. Binsdorff. 

1437 VI 19 Nicol. Sc he lhammer inst. ad preb. alt. S. Marg. 
in e. p. Binsdorff, vac. p. res. Joh. Halder, pnt. p. Maximinum de 
Roppolczstein et Hohennak. Et habet commissionem ad 
decanum in Haigerloch pro iuramento fidelitatis accipiendo. 

1490 VII 12 Eberhardus Gresser de Rotemburg inst. ad ca- 
pellaniam alt. S. Andree et Marg. in e. p. Binßdorff in dec. Hai- 
gerloch, vac, p. ob. Nicol. Schelhammer, cuius quidem ca- 
pellanie nominacio ad plebanum, sorores domus inclusorii ac 
iudices in Binßdorff, presentacio uero ad Vtalfricz comitem in 
Zolr capitaneum dominii in Hohemberg vice Maximiliani Ro- 
manorum regis dinoscitur pertinere, 

alt, S. Ursule. — 1483 X 23 Leonh. Alt prand inst. ad 
alt, S. Vrsule et sodalium in e. p. Binsdorff, vac. p. ob. Hainr. 
Ruly, pnt. p. Joh. Jac, de Bodma milit., capitaneum archi- 
ducis Austrie dominii in Hochenberg. 

Binswangen (OA. Riedlingen). 
e, p. — 1466 III 21 procl., IV 14 inst. Joh. Graff acoll. ad 

e. p. Binzwangen, vac. p. ob. Conr. Bächlin, pnt. p. Annam 
Gremlich abbatissam et conuentum monssterii Vallis S. Cru- 
cis O. Cist. , 

1467 XII 20 procl., 1468 J 14 inst. Joh. Einhart accol. post 
ob. Joh. Graff, pnt. ut supra. 

1485 II 4 data est confirmatio Joh. Einhart rect. e. p. Bincz- 
wangen electo in decan, dec. Rudlingen, vac. p. ob. Pauli Wil d, 
et habet auctoritatem compellendi- 

cap. Corporis Christi. — 1479 XII 3 Nicol. Mayer 
inst. ad preb, cap. in Bintzwangen, vac. p. ob. Jacobi Korn- 

Heiligkreuztal (OA. Riedlingen).
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mayer, pnt. p. Annam abbatissam mon. Vallis S. Crucis ad 
denominacionem Lutzonis de Landow in Lutterach militis, 

1480 IX 6 abs. Nicol. May ger capno. alt. RBMV. in Bintzwang. 
1482 III 22 abs. Nicol. Mayer capno. cap. Corporis Christi 

in Binczwangen usque Mathei ap. et ind. 
1488 IV 27 abs, Nicol. Meyer capno. cap. in Binczwangen et 

ind. ad ann. 
14890 IV 29. 1492 VMW 3. 1403 V 4 desgl. 

Binzen (BA. Lörrach). 
e. p. — 1470 VI 27 ind. decano dec. in Wisental ad e. p. Binc- 

zen usque Verene. 
1470 VIII 21 Hartmann, de Hallwil diac, canon, e., p. Ba- 

silien, procl, ad e. p. ville Binczen, vac. p. ob. Hartmanni de 
Baldegg canonici e. Constancien,, pnt, p. Marquardum de 
Baldegg milit. 

1470 XI 6 ind. decano dec. in Wisental ad e. p. Binczen usque 
Joh. Bapt. 

1471 VIII 17 abs. Hartmanno de Halwil canonico Basilien. 
rect., e. p. Binczen et ind. ad ann. 

1472 VIII 18. 1473 VIII 20. 1474 IX 24 (Bitzingen). 1479 VII 17 
(et prouideat Jodocus Huffen). 1488 J 2. 1489 J 8. 1403 J 5 
desgl. 

a Lt. BMV. — 1436 II 22 Lud. Wi ne k pbr, inst. ad alt. BMV. 
in e. p. Binczen, vac, p. res. Joh. Sigrist pbri., pnt. p. Wilhelm. 
de Grunenberg milit. 

1470 XII 19 Joh. Ritter pbr. inst. ad primar, alt. BMV. in 
e. p. Binczen, vac. p. ob. Joh. Vlin, pnt. p. Marquardum de 
Baldegg milit. et dominum in Schenckenberg. 
castrum. — 1488 II 13 ara mob. valido. de Baldeg 8 

armigero ad castrum Binczen ad ann. 
Binzwangen (OA. Göppingen). 

1481 IX 27 pet. ad ann. ad nouam cap. in Binczwangen sub 
parochia in Schlierbach. 

1482 X 30. 1483 XI 11. 1486 J 13. 1487 XI 5. 1489 J 21. 1402 

XII 1 desgl. 
Birkendorf (BA. Bonndorf). 

1466 M 23 procl., VI 12 inst. Joh. Wetzel de Scaffusen accoll. 
ad e. P. S. Margarethe in Birckendorff, vac. p. res. Danielis 
Hartman, pnt. p. Elisabetam abbatissam mon. in Otmars- 
hain O. S. B. 

1467 VII 1 procl., VII 14 inst. Nicol. Kromer de Vnendingen 
pbr. ad e. p. Birckendorff. vac. p. ob. Joh. Wecz el de Scaffu- 
sen, pnt. p. Vrsulam abbatissam mon, in Otmarshaim totumque 
capitulum mon. eiusdem. 

1474 X 26 ara mob. decano in Stülingen ad e. p. Burckendorff 
nondum consecratam super altari destructo ad ann.
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1484 IX 15 pet. ad ann. ad e, p. Birckendorff ruinosam com- 

bustam. 
1488 VI 24 ind. dec. in Stülingen ad e. p. Birckendorff ad ann. 
1480 VI 25. 1492 VI 26. 1493 VI 1 desgl. 

1492 VIII 30 procl., IX 17 inst. Joh. Kundigman de Nu- 
kilch ad e. p. Birckendorff in dec. Stülingen, vac. p. res. Steph 
Gut, pnt, p. Wilh. de Griessen armigerum. 

Birkenhard (OA. Biberach). 
1465 III 8 pet. ad cap. Birckenhart sub parochia Warthusen rui- 

nosam ad ann. 
Birmensdori (Kt. Zürich)]. 

1469 VI 13 procl., VI 27 inst. Joh. Af fholter de Bremgarten 
pbr. ad vicar. perp. e. p. Birmenstorff, vac. p. ob. Conradi Egen 
de Mundrachingen, pnt, p. Cristoferum abbatem mon. S. Rlasii 
in Nigra silua. 

1489 IV 24 procl., V 21 inst. Petr. Vis chvez de Ovwen ad 
vic. perp. e. p. Birmenstorff in dec. Bremgarten, vac. p. res. Joh. 
Affholter de Bremgarten, pnt. p. Eberhardum abbat. mon. 
S. Blasii in Nigra silua. Et habet commissionem resignandi; 
iurauit et constituit Joh. Truckenbrot etc. promittens de rato. 

Birnau (BA. Uberlingen). 
1468 XII 22 Erhard. Ruch conuentualis mon. in Salem inst. 

ad cap. BMV. in Birnow, vac. p. ob. mag. Burk. Fryg, pnt. p. 
Ludw. abbat. in Salem. 

1479 J5 Hainr. Si gꝗ g k conuentualis monasterii in Salem desgl 
post ob. Erhardi Ruch, pnt. p. Joh, abbat, in Salem. 

1480 XII 8 Wilh. Stantenagk de Sennhain inst, ad capel- 
laniam cap. BMV. in Birnow, vac. p. res. fr. Hainr,. Sigg, pnt. 
viuauoce p. Joh. abbat, in Salem. 

1480 XII 16 Joh. Steller custos Episcopaliscelle permut 
cum Wilh. Stantenat capno, cap. BMV. in Birnow. 

1482 II 27 abs. ad ann. pro Joh. Steller capno. in Birnow. 
1489 J3 fr. Joh. Stei mar pbr. inst. ad capellaniam alt. BMV. 

in Birnow, vac. p. ob. Hainr. S i cKk, pnt, p. Joh. abbat. in Salem. 
1489 J 6. 1493 J 10 abs. ad ann. pro Joh. Stai mar capno. 

Birndorf (BA. Waldshut). 
1436 VIII 23 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum e. p. Birrdorff 

usque Joh. Bapt. 
1437 VI 27 ind. decano in Waltzhut ut quilibet pbr. sec. e. p. 

Birdorff ad ann. inofficiare possit. 
1437 VII 24 desgl. ad medium ann. 
1479 III 23 Joh. Löli inst. ad e. p. Birdorff, vac. p. ob. Jodoci 

N., pnt. p. Leonh. de Stetten commendatorem domus in 
Bucken es. 

66 Beuggen (BA. Säckingenj.
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1484 III 5 Udalr. Wunhart procl. ad vicariam e. p. Bir- 
dorff, vac. p. ob. Joh. Lölin, pnt. p. Joh. de Stetten com- 
mendatorem in Bucken O. S. Joh. (). 

1490 IX 17 procl., XI 2 inst. Nicol. Haldenwanck ad vic. 
perp. e. p. Birdorff, vac. p. res. Ulr. Wunnhart de Schorn- 
dorff, pnt. p. Leonhard. de Stetten commendatorem in Bucken 
O, Theuton- 

Birrwil (Kt. Aargau). 
1479 VII 5 procl., X 7 inst. Rupr. Spie gel ad e, p. Birwilen, 

vac, p. res. Rud. Ru ch, pnt. p. Joh. Rud, de Luterno w milit. 
et Melchiorem armigerum germanos. 

1486 L 13 Jacob Burer de Rudlingen capnus. alt. BMV. in 
e. p. Vilmaringen permut. cum Ruperto Spiegel rect. e. p. 
Burwil. 

Birwinken (Kt. Thurgau). 
1485 XII 15 pet. ad ann. ad e. p. Birwincken ruinosam prope 

ciuitatem Constancien. 
Bischoffingen (BA. Breisach). 

1460 IX 15 ind. ad ann, decano in Endingen ad e. p. Bischof— 
fingen. 

1469 VIII 26. 1470 VIII 26. 1471 VIII 30, 1472 VIII 31. 1473 

VIII 2. 1474 X 1 desgl. 
1488 IV 19 Joh. Stainhart plbus. e. p. Bischoffingen de 

coll. Joh, de Berwangen armigeri, prefecti marchionatus in 
Hochberg permut, cum Frid. Ri chen capno. alt. S. Marie Mag- 
dalene in e. p. inferiori ville Rotwil. 

Bischofszell (Kt. Thurgau). 
e. OoIl. praepositus. — 1481 XI 8 data est confirmatio 

Hainr. Nithart canonico Constancien, electo in prepositum e. 
coll. S. Pelagii Episcopaliscelle per formam scrutinii, vac, p. ob. 
Joh. Truchsäßg. 
canonici. — 1474 IV 20 Vlr. Anß halm permut, canonica- 

tum et prebendam e, in Episcopalicella cum Lino Steller ad 
e, p. Herisow. 

1481 IV 12 ara mob. Joh. Bur ckler canonico e. coll, in Epi- 
scopalicella in curia inhabitacionis sue ad ann. 

1481 VIII 13 Hainr. Vischer procurator nomine Joh. Jac. 
de Helmstorff permut. suam capellaniam alt. Omnium sanc- 
torum apostolorum in monasterio BMV. et S. Marci Agie (1) 
maioris cum Vlr. Kromer nomine Hainr. Blai cher cano- 
nici e. coll. S. Pelagii Episcopaliszelle. 

1482 W7 ͤara mob. ad duos annos Joh. Burokler canonico 
Episcopaliszelle in domo sua. 

1486 X 27 Hainr. de Helmstorff capnus. alt. S. Benedicti 
in monasterio Augie maioris permut, c. Joh. Jacob [de Helms- 
torfflcanonico e. coll. Episcopaliscelle et e conuerso. Et
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ambo iurarunt per procuratores constitutos videlicet Hainr. 
Vischer canonicum S. Joh, et Joh. Waibel canonicum S. Ste- 
phani ecclesiarum. Et d. Hainr, de Helmstorff recepit lit- 
teras suas. Alter recipiet in Augia maiori. X , d. 

1400 VI5 Burckardus de Anwil canonicus e. coll. Epicopalis- 
celle suum canonicatum de coll. prepositi et capituli permut. c. 
Jeorio Schenckli capno, cap. seu prebende tutelarie infra li- 
mites monasterii S. Galli. 

1400 XII 22 Leonhardus Gugelber g canonicus e. coll. S. Pe- 
lagii in Episcopalicella de coll, custodis et capituli e. coll. in 
Episcopalicella permut. c. mag. Nicolao Gugelberg capno. e. 
P. Veterisville Raperswil de coll. Conradi abbat. mon. S. Joh. in 
Turtal. I lib. d. 

1491 VI 17 Vdalr. Anshelm rect, e. p. Herisow de coll. 
abbat. in S. Gallo permut. c. Jeorio Schenckli canonico e- 
coll. S. Pelagii Episcopaliscelle de coll. custodis et capituli eius- 
dem ecclesie, I lib. d. 
plebanatus. — 1479 II 11 data est permutacio Joh. de Rüti 

ad e. p. in Suterdorff qui permut. c. Joh. Sifrid plebanatus (öI) 
Episcopaliszelle cuius coll. spectat ad Joh, de Truchs eh pre- 
positum eiusdem e. Episcopalis Zelle. 

1491 J 23 procl., IIL 1 inst. Vdalr. Kra mer sigillifer curie Con- 
stancien. ad plebanatum e. coll. S. Pelagii op. Episcopaliscelle, 
vac. p. ob. Joh. Sifrid, pnt. p. custodem et capitulum e. coll. 
Episcopaliscelle cum consensu eciam Frid. Fry capni. op. S8 
Galli, procuratoris d. Viti Maler decret, doct, prepositi eius- 
dem ecclesie. 

alt. S. Trinitatis. — 1489 XI 3 confirm. missa perp. alt. 
S. Trinitatis et omnium sanctorum in cap, penes chorum e. coll. 
Episcopaliscelle, dot. p. Ludw. Nithart ciuem et ministrum 
ciuitatis Constancien. tamquam executorem ultime voluntatis 

mag. Joh. Häring decret, doct.; Ludw. erit collator et succes- 
sores sui viriles et illis omnibus mortuis prepositus et capitulum 
Episcopaliscelle. 

ca p. ossium mortuorum. — 1465 XI 20 pet. ad ann, ad 
missam perp. capelle ossium mortuorum in cimiterio Episcopa- 
liscelle. 1466 XI 28. 1470 W 18 dessgl. 
Personali a. — 14903 V 23 litt. exhortatorie fratri Vlrico 

Rietman de Episcopalicella de tercia regula S. Francisci morbo 
caduco gravato ad ann. Gratis pro Deo. 

Bissingen (OA. Kirchheim]. 
e. p. BMV. — 1467 XII 8 pet. ad ann. ad e. p. Bissingen infra 

castrum Tegg. 
1468 III 12 Petr. Einhart conuentualis monasterii S. Petri 

in Nigra silua inst. ad vic. perp. e. p. BMV. in Bissingen et ad 
e. S. Michaelis ibidem eius filialem sibi inuicem ordinaria auctori-
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tate annexas, vac. p. ob. Andree Haggenhay, pnt. p. Joh. 
abbat. monasterii S. Petri. 

1469 IX 17 abs. fratri Petro Einhart vicario e. p. Bissingen 
et ind, ad ann. 

1470 IX 18. 1471 J 26. 1472 J 21 (ohne Namen) desgl. 
1472 X 20 Joh. Göß de Kirchen pbr. procl. et inst. ad e. p- 

Bissingen in dec. Kirchen certo modo vac., pnt, p. Petr. abbat. 
S. Petri in Nigra silua. 

1485 XI 18 pet. ad ann. ad e. p. in Bissingen ruinosam infra 
castrum Teck. V5 d. 1488 XI 22. 1489 XI 27. 1401 XII 5. 1492 
XII 8 desgl. 

alt. S. Barbare. — 1480 VIII 20 Geor. Swartz inst. ad 
capellaniam alt. S. Barbare in e. p. BMV. in Bussingen, vac, p. 
res. Simonis Bonlander, pnt. p. Petrum abbat. S. Petri. 

e. p. S. Michaelis, alt. BMV. et Katherine., 
1436 VII 24 abs. Joh. Dunnba ckK capno, alt. BMV. in e. p. 

S. Michaelis in Bissingen et ind. c. pbro. sec. ad ann. 1437 X 22 
(Dunnbagg) desgl. 

1474 II 14 Joh. Lebsanfft capnus. alt. XII apostolorum ac 
S. Blasii et Benedicti in e. p. op. Kirchen permut. c. Ulr. Won- 
hart capno. cap. in Bissingen. Et mag. VIr. recepit litteras et 
commissionem permutandi. X H d et commissio XI BH d. 

1492 VI 25 abs, Joh. Lebsanft capno. alt. S. Katherine in 
e. p. Bissingen et ind. ad ann. 

Bittelschieß (Hohenzollern). 
1488 IV 30 ara mob. ad cap. in Bittelschieß sub parochia Husen 

in dec. Mengen ad ann. 1480 V2 desgl. 
Bittenfeld (OA. Waiblingen). 

1479 VIII 30 pet. ad ann. ad e. p. Bittenfeld. 

Blaichach (BA. Sonthofen). 
1481 VIII 14 procl., VIII 25 inst. Nicol. Kurezoelaus ad e. p. 

Blaichach in dec. Stiuenhouen, pnt. p. Hugonem comitem in 
Montfort et Rotenfels. 

Blansingen (BA. Lörrach). 
1464 IX 10 procl., IX 26 inst. Joh. Ryss (alias Ziegler de 

Luttenbach) ad vic. perp. e. p. Blansingen certo modo vac., pnt. 
p. (Cristoferum) abbat. S. Blasii. 

1469 XII 20 ara mob. ad e. p. in Blansingen et eiusdem e. ca- 
pellas ad ann. 

1492 VIII 20 Joh. Wytinger procl. ad vic. e. p. Blansingen 
in dec. Wisental, vac, p. ob. Joh. Ris en, pnt. p. Blasium abbat. 
S. Blasii. Iurauit et constituit Joh. Truckembrot in procura- 
torem ut in plena forma promittens de rato. 

1493 J 17 procl., II 27 inst. Ulr. S cha cz de Sulgen ad vic. e. p. 
Blansingen dec. Wisental, vac. p. res. Joh. Wittinger, pnt. ut su- 
pra. Iurauit et constituit Casparem Netz er in procuratorem etce.
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S. Blasien. 
1482 II 2 procl. Eberh. de Ris cha ch elect. in abbat. mo- 

nasterii S. Blasii in Nigra silua O. S. B., vac. p. ob Cristoferi am 

Grutt per formam scrutinii. 
14901 III 18 data est proclamatio Blasio Wa mpach, per 

Wernherum priorem, Joh. Kalb, Hainr. Glatt, Hainr. Wälcz, 
Conr. Tierberg, Hainr. Olfasser, Frid. Buler, Wilh. 
Brunysen, Arnoldum Gäbler, Jac. Stähelin, Balthass. 
Kurnegger, Jeor. Eberhardi, Burchard. Mörler, Joh. 
Hirdeler, Theobald. Maltweg, Joh. Winman, Hainr. am 

Grut, Joh. Stehelin, Joh. Dietschi, Jeor. Schlupff, 
Hainr. Haberkalt, Jeor. Rott, Joh. Spilman, Andr. 

Waldman, Stephan. Rotplecz, Conr. Stör, Hainr. Fa- 
bri, Conr. Boshart, Mich. Sigrist, Thomam Klingelin 
et Joh. Hettlinger capitulariter electo in abbat. mon. S. Blasii 
in Nigra silua, vac. p. ob. Eberh. de Ris chach. 

1491 III 26 data est confirmatio Blasio electo etc. Et dedit 
XXIV fl. in moneta cum proclamatione, 

1493 VIII 20 data est proclamatio fratri Jeorio Eberhardi 
preposito in Nallingen professo mon. S. Blasii ad abbaciam 
monasterii iamdicti vac. p. ob. Blasii abbatis per fratres Hainr. 
Wälcz de Rotwil priorem, Joh. Ka lb, Martin. Hafner, 
Heinr. Blatt, Conr. Tierberg, Frid. Buler, Arnol- 

dum Bäbler, Jac. Stähelin, Leonhard. Lidringer, 
Joh. Hir deler, Heinr. am Grutt, Joh. Stähelin, Burckar- 
dum Mörler, Gregorium Vselin, Joh. Winman, Theo— 
bald. Maltweg, Wilh, Prümsi, Stephan. Rotplecz, Joh- 
Dietsche, Jeor. Schlupff, Joh. Spilman, Conr. Store, 
Conr. Boshart, Joh. Hettlinger, Hainr. Haberkalt, 
Michahelem Sigrist, Jeor. Roten, Fridolinum Racz, 
Jacob. Pröbstli, Hainr. Buhelman, Andr. Waldmanet 
Hainr. Fa bri electo, 

Blatten (Kt. Luzern). 
1481 IV 4 ara mob. super altaribus nondum consecratis in cap 

Platten sub e. p. Malters in dec. Sursew. 
Blaubeuren. 

Dekanat. — 1466 XK 15 data est confirmatio Ludw. Amman 
plbo. in Scharenstetten electo in decan. dec. Blauburen, vac. p. 
res. Joh. Wittwer, et habet mandatum cum commissione ad 
iurandum,. IX ij d. 

1481 IV 28 data est confirmatio decani magistro Georio rect. 
e. p. Blauburen ex libera res. d. Ludwici rect. e. p. Scharenstet- 
ten ad dec. Blauburen presentato. 

e. p. al t. S. Crucis. — 1489 VI 2 confirm. missa perp. alt. 
S. Crucis ac trium regum in e. p. op. Blaburren, dot. p. Joh. 
Stainer pbrm. I fl.
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1489 XII 14 Jeor. Stainer de VIma inst. ad alt. S. Crucis in 

e. p. op. Blaburren nouiter dot. et auctoritate ordinaria confir- 

mat., pnt. p. Hainr. abbat. monasterii S. Joh. Bapt. in Blaburren 

O. S. B. 
a l[t. BMV. — 1486 VIII 11 confirm, alt. BMV. in e. p. op- 

Blaburren annexum officio predicacionis dot. p. iudices op. Bla- 
burren, et inst. Joh. Ma yer pbr. ad iam dictum alt, vac. p. res. 
Oswaldi, pnt. p. Hainr. abbat. monasterii in Blaburren. 

1402 XII 12 Vdalr. Wachter de Nidlingen inst. ad capella- 
niam alt. BMV. in e. p. Blaburren, vac. p. ob. Vdalr. Vis cher, 
cuius quidem capellanie nominacio ad coss. et iudices op. Bla- 
burren, presentacio vero ad Hainr. abbat. mon. in Blaburren 
dinoscitur pertinere, et ab eodem presentatus. 

1492 XII 12 abs. VlIrico Wachter de Nidlingen capno. alt. 
BMV. in e. p. op. Blaburren et ind. ad ann. 

alt. S. Sebastiani. — 1437 [IX 2 commissio decano in 
Blauburen ut recipiat resignacionem a Joh. Klemm ſcapno, alt. 
S. Sebast. et decem milium martirum in e. p. Blauburen. 

1437 XII 9 Berthold Mutzaloch inst. ad alt. S. Sebast. 
et decem mil. mart. in e. p. Blauburen, vac, p. res. Joh. Clem, 
pnt. p. Hainr. abbat,. in Blauburen. II 5 III d. 

1467 XII 18 Conr. Stächer pbr. inst, ad alt. S. Sebast, et 
decem mil. mart. in e. p. Blaburren, vac. p. ob. Conr. Knisler, 
pnt. p. Vdalr. abbat. monasterii S. Joh. Bapt. in Blaburren O. S. B. 

1469 X 23 Joh. Stecher capnus. alt. S. Sebast. et undecim (I)) 
mil. mart. in e. p. Blaburen permut. cum Petro Negili de Dun- 
stetten capno, alt. Corporis Christi et S. Trinitatis in monasterio 
sanctimonalium in Kirchen Augusten, dioc, et e conuerso. Et 
Petrus habet commissionem permutandi. 

1482 XI 15 Martin Eberlin inst, ad alt. S. Sebast. in e. p. 
op. Blauburen, vac. p. ob. Petri Negilin, pnt, p. Hainr. abbat. 
in Blauburen. 

1483 XII 7 fr. Bartholomeus N., conuentualis in Blauburen inst. 
ad alt, decem mil. mart. in monasterio Blauburen, vac. p. ob. 
Leonhardi, pnt. p. Hainr. abbat, totumque conuentum in Blau— 
buren. 

Hospital. alt. S. Spiritus. — 1465 X 22 Joh. Schlecht 
pbr. in Bermaringen permut. cum Geor. Buntel capno. hospi- 
talis S. Spiritus in Plauburen. I lib. d. 

1472 VIII 12 abs. Joh, Schlechit capno. hospitalis. S. Spi- 

ritus in Blauburen et ind. ad ann. 
1474 J 15 abs. ad ann. Petro Megenhart capno, alt, S. Spi- 

ritus, BMV. et S. Benedicti in hospit. Plauburen. 
1474 KI 28 abs, et ind. ad ann. dicto Megenhart capno. alt. 

S. Spiritus, Elisabethe et Benedicti in hospit. op. Blauburen.
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14790 VM 13 mag. Joh. Mägenhart inst. ad prebendam cap. 
hospit. S. Spiritus in Blauburen, vac. p. res. Medardi Mägen- 
hart, pnt. p. Eberhardum comit, de Wirtemberg. 

14790 VII 27 abs, et ind. ad ann. mag. Joh. Mägenhart 
capno. hospit. op. Blauburen. 

1480 IX 23. 1481 IX 24 desgl. 
1482 VII 15 Joh. Klett inst. ad preb. hospit. op. Blauburen, 

vac. p. ob. mag. Joh. Megenhart, pnt, p. Eberhardum comit. 
de Wirtemberg. 
Personalia. — 1463 VI 12 litt. dimissoriales Joh. Klett 

de Blauburen ad omnes ordines. II ñ d- 
1437 IX 2 data est potestas Hainrico abbati monasterii Blau- 

buren ut ipse et quivis pbr. in ara mob. divina quoties libuerit 
celebrare potest ad dimid. ann. 

1467 III 25 ara mob. abbati in Blaburren usque Michaelis. 
Bleibach (BA. Waldkirch). 

1437 X 21 ind. usque Joh,. Bapt. decano in Friburgo ad e. p. 
Libach. 
1466 XII 19 procl., 1467 T 14 inst. Oswald. Herlin ad e. p. 

S. Georii ville Blibach, vac. p. res. Petri Grandi, pnt. p. decan, 
et capitulum e. S. Margarethe prope Waltkilch. 

Bleichheim (BA. Emmendingen). 
1436 IV 23 ind. c, pbro. sec. ad inofficiandum e. p. Blaichach 

vacant, usque Joh. Bapt. 
1436 VII 18 procl., 1437 J8 und II 18 inst. Judocus Kerser 

(Kärser) pbr. (de Veringen) ad vic, perp. e. p. Blaichach, vac- 
P. res. Joh. Waltheri (Valtheri Sumer), pnt. p. Petrum 
abbat. in Alperspach. 

1486 VIII 2 procl., IX 13 inst. Udalr. Seckler, pbr. ad. vic. 
perp. e. p. Pleichen in dec. Friburg, vac, p. res. Heinr. Lan g, 
pnt. p. Jeronimum abbat. in Alpersbach. 

1488 IV 28 ara mob, ad cap. sub parochia Blaichen ad ann. 
Bleienbach (Kt. Bern). 

1473 VI 27 Wilh. Eschimoß rect. e. p. Stettlen in dec. 
Wynow et Anthon. Witprecht rect. e. p. Blaichenbach in 
dec. Munsingen huiusmodi sua beneficia desiderent (I) permutare 
et ambo receperunt litteras et habent commissionem ad permu- 
tandum. 

1487 VII 27 procl., VIII 25 inst. Bened. Knod ad e., p. Blei- 
chembach, vac. p. ob. Wilh. ASschimos, pnt. p. scultetum et 
coss. Bernen. 

Blochingen (OA. Saulgau). 
Cap. — 1464 VI 7 pet, ad ann. ad cap. in Blochingen prope 

Mengen. V5 d. 
1464 VI 18 desgl. (combustam). 1466 V 25 desgl. (sub parochia 

Ennedach).
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a lt. BMV., Pelagii et Jodoci. — 1469 ind, ad ann. 
decano in Engen ad alt. BMV. in e. p. ville Blochingen. 

1470 VI 24 ind. ad ann, decano in Mengen ad alt. S. Pelagli 
et Jodoci in cap. Blochingen nondum dot. neque confirmat. 

1471 K 7. 1472 K 9. 1473 K 10. 1474 K 7 desgl. 

1479 JI 25 ind. usque Letare ad alt. BMV. in cap. ville Blo- 
chingen dec. Engen. 

1479 X 6 confirm, alt. BMV. in cap. Blochingen, dot. p. Eber- 
hard, comitem de Sunenberg dapiferum et Annam Ri ch- 
ner et totam comunitatem Blochingen, et inst. Joh. Hun der- 

sing de Togendorff pbr., pnt. p. Eberh. comit,H de Sonenberg. 
1485 IX 10 Geor. Pfawenschwancz pbr. inst. ad alt. 

BMV. et S. Pelagii et Jodoci in e. seu cap. Blochingen, vac. p. ob. 
Marci Sterckun, pnt. p. Andream comitem de Sunenberg. 

Blossenstaufen (abgeg. bei Staufen, BA. Dillingen). 
1437 M 25 litt. dimiss. Joh. Stauffer de Bloussenstouffen 

subdiacono ut a quocumque archiepiscopo vel episcopo promo- 
veri possit. 

Bludenz (Vorarlberg). 
1469 IX 23 pet. ad ann. ad hospitale S. Spiritus et eius cap. in 

Bludentz in pede montis vulg. Arlenberg, Curien., dioc, 1472 
XI 28 desgl. 

Blumberg (BA. Donaueschingen). 
ap. — 1479 J 17 Joh. Meyger inst. ad cap. Blumberg, 

vac, p. ob. Erhardi de Blumberg, pnt. p. Joh. de Randeck 

militem. 
a It. S. An dree. — 1484 III 19 Jacob. Maiger de Mengen 

inst. ad alt. S. Andree in cap. Blumberg, vac. p. res. Joh. de 
Riethain, pnt. p. Joh, de Landow armigerum. 

a lt. BMV. et Margarethe. — 1471 VI 28 ind. ad ann. 
decano in Vilingen ad alt. BMV. et Margarethe in cap. Blumberg. 

1473 IX 25 Erhard. Sprenger de Rottwil pbr. inst. ad alt. 
BMV. et Margarethe in cap. Blumberg, vac. p. ob. Joh. Cun c2- 
lin, pnt. p. Sigismundum vom Stain militem, in dec. Viligen. 

Blumegg (BA. Bonndorf). 
1467 XII 18 Alberchtus Mayer de Ebhusen pbr. inst. ad cap. 

S. Nicolai in Blumnegg, vac. p. ob. Nicolai Wanner de Schlait- 
hain, pnt. p. Cristoferum abbat. mon. S. Blasii in Nigra silua. 

1469 III 22 ind. ad ann, decano in Stülingen ad cap. in Blum- 
negg sub parochia Lußhain. 1470 III 24 desgl. 

1470 X 31 Jeor. Stock vicarius perp. e,. p. Kilchhouen in 
dec. Brisach permut. cum Alberchto Meyer capno. alt. S. Nico- 
lai in cap. Blumnegg in dec. Stülingen et e conuerso et quilibet 
habet commissionem permutandi. 

1472 XI 11 ind. ad ann. ad cap. S. Nicolai in villa Blumnegg 
in dec. Stülingen.
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1473 XI 12. 1474 XII 16. 1480 IV 6. 1481 IV 7 desgl. 

1481 IX 26 abs. ad ann. Georio Stocker capno. cap. Blum- 
negg. 

1483 IV 3 fr. Geor. Eberhardi conuentualis monasterii 
S. Blasii inst. ad cap. S. Nicolai in Blumnegk vac. p. ob. Joh. 
plbi. in Cellaratoffi, pnt. p. Eberhard. abbat. S. Blasii. 

1488 VI 28 ind. ad ann, decano in Stülingen ad cap. Blumnegg 
sub parochia Lushain. 1492 VII 4 desgl. 

Blumenfeld (BA. Engen). 
e. P. — 1436 III 21 ind. c. pbro, sec. ad inofficiandum e. p- 

Blumenfeld usque Joh. Bapt. 
1436 VI 15 abs. mag. Joh. Blumenfeld rect. e. p. in Blu- 

menfeld et ind. c. pbro, sec. ad ann. 1437 VI 19. 1469 IV 21. 
1470 IV 5. 1471 IV 6. 1472 IV 7. 1473 IV 8. 1474 IV 26. VI 27. 

1479 II 12. 1480 II 13. 1481 VII 28 desgl. 

1485 XII 19 procl., 1486 J 17 inst. Melchior Brun ad e. p. 
Blumenfeld, vac. p. ob. mag. Joh. Blumenfeld, pnt. p. Vtel- 
hans de Bodmen armigerum. 

a [t. S. Georgii. — 1467 XII 19 Joh. Gudt de Cellaratolfi 
accol. inst. ad alt. BMV., Geor. et Barbare in e, p. op. Blumen- 
feld, vac. p. ob. Thomae LOoChbuhler, pnt. p. Eberh. de 
Clingemberg armigerum. 

1470 IV 5 abs. Joh. Gut capno. alt. S. Jeorii in e. p. Blumen- 
feld et ind. ad ann. 

1471 VII 5 ind. ad ann, decano in Engen ad alt. S. Georii et 
Barbare in e. p. op. Blumenfeld. 1472 VII 6 desgl. 

1473 VI 1 Joh, Speth accol. Missinen. dioc, inst. ad primar. 
alt. Jeorii et Katherine in e. p. Blumenfeld, vac. p. liberam 
cessionem matrimonialis contractus Joh. Gut, pnt. p. Joh. 
Jacob. dictum Vtelhanſg, Wolffonem et Burckardum de Jun— 
gingen milites. 

1473 K 18 abs. Joh, de Missen capno, alt. S. Geor. et Bar- 
bare in e. p. op. Blumenfeld usque Joh. Bapt. et ind. 

1474 VI 30 ind. ad ann. decano in Tengen ad preb, alt. S. Geor. 
et Barbare in e. p. Blumenfeld. 

alt. BMV. — 1479 III 16 Mich. Bippis inst, ad alt. BMV. 
in e. p. Blumenfeld, vac. p. res. Rud. Aman, pnt. p. Joh. Jacob. 
militem et Itelhans de Bodman et Burckardum de Jungin- 
gen armigeros. 

1482 II 16 abs. Joh. Stich capno., alt. BMV. in e. Plumen- 
feld et ind. ad ann. 

1486 IX 13 Otto Gartner de Memmingen inst, ad alt. BMV. 
in e. p. Blumenfeld in dec. Engen, vac. p. res. Joh. Zing g, pnt. 
p. Italhanns de Bodman armigerum. 

1487 XI 27 Burckard. Mi chel inst. ad alt. e. p. Blumenfeld, 
vac. p. ob. Ottonis Gartner, pnt., ut supra.



96 Krebs 

Böbikon (Kt. Aargau). 
1482 XI 2 ind. ad ann, pro fr. Joh. Rent2 conuentuali mon. 

S. Blasii ad e. p. Bebikon in dec. Regensperg. 
Böblingen (OA. gl. N.). 

Dekan at. — 1467 VII 4 inst. Joh. Bö6cCkKkIin vicarius perp. 
e. p. Töffingen electus in decan, dec. Böblingen, vac. p. res. Heinr. 
Claffysen, et habet mandatum compellendi confratres. 

1470 VI 30 data est confirmatio Petro Sculteti vicar, perp. 
e. p. in Wil Schonbuch decano dec, Beblingen, vac. p. res. Joh. 
Böckli. Et habet compulsorium cum commissione iurandi. 

e. p. — 1465 II 16 procl., III 5 inst, Sifridus de Veninger 
canonicus Spiren, ad e. p. Beblingen certo modo vac., pnt. p. 
Machthildam natam Palentinam cis Renum et archiducissam 
Austrie viduam. Die XVI. febr. Burckardus Trutwien pbr. et 
procurator supradicti d. Sifridi substituit C. Vngmut in pro- 
curatorem tamquam substitutum prout desuper docuit de man- 
dato sufficienti ut in plena forma. 

1469 III 17. 1470 III 18. 1471 M 31 abs. Frid, de Wennin- 
gen (Veningen) rect, e. p. Beblingen et ind. ad ann. 

1471 VIII 6 procl., VIII 29 inst. mag. Joh. Hug ad vic. e, p. 
Böblingen (vac. p. ob. Sifridi de Veningen, pnt. p. Bernhard. 
abbat. Hirsaugien. O. S. B. Spiren. dioc. Iurauit et constituit 
dominum meum). 

1482 X 11 procl., XI 5 inst. mag. Joh. Röfflin pbr. Spiren. 
dioc. ad e, p. Beblingen, vac. p. ob. mag. Joh. Hug, pnt. ut 
supra. 

1492 II 20 procl., III 19 inst. mag. Joh. Jõch theol. baccal. 
ad plebanatum e. p. op. Beblingen, vac. p. res. mag. Joh. Räff- 
lin, pnt. p. Blasium abbat, in Hirsow. 

a It. S. An ne. — 1467 K& 6 Ulr. Gomeringer inst. ad preb. 
in Beblingen, vac. p. res. Joh. Renhart, pnt. p. Mechthildam 
archiducissam Austrie. 

1471 III 6 Joh. Wol d an de Holczgeringen pbr. inst. ad preb. 
alt. S. Anne in e. superiori Beblingen, vac. p. ob. Ulr. Gume- 
ringer, pnt. ut supra. 

1479 III 27 Jacob. Kayst de Beblingen inst, ad alt. S. Anne 
in e. p. Beblingen, vac, p. ob. Joh. Waldau, pnt., ut supra. 

14790 IX 16 abs. mag. Jac. Keller capno, alt. S. Anne in 
e. p. op. Böblingen et ind, ad ann. 1481 III 4 (Craiß). 1482 
XI 16 (Craiß). 1488 VIII 22 (Kraifß) desgl. 

1489 III 26 mag. Caspar Rockembuch canonicus alt. S. Ni- 
colai in e. coll. S. Jeorii et Martini in Tubingen de coll. prepositi, 
decani et capituli eiusdem e. coll. permut. cum mag. Jac. Krai g3 
capno, alt. S. Anne in e. p. Beblingen de coll. Eberhardi comit. 
in Wirtemberg senior. Et quilibet habet duplicem commis- 
sionem.
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1489 VI 12 Jodocus Mäder inst, ad alt. S. Anne in e. p. op. 
Beblingen, vac. p. res. mag. Casp. Rockembuch, pnt, p. Eber- 
hard., comit. in Wirte mberg senior. Et habet duplicem com- 
missionem. 

1491 III 21 Jeor. Meder capnus., alt. S. Anne in Beblingen 
de iure patronatus Eberh, comit. in Wirtemberg senior, permut. 
cum Jeorio Künlin canonico e, coll. in Tubingen de coll, pre- 
positi, decani et capituli e coll. in Tubingen. Et Augustinus 
Tünger iurauit in animas constituentium. 

a lt. S. Crucis. — 1473 XII 16 Joh. Erhart inst. ad capel- 
laniam alt. S. Crucis in e. p. op. Böblingen, vac, p. ob. Hainr. 
Jäger, pnt. p. Machtildim archiducissam Austrie, 

1487 XII 9 mag. Ulr. Klingler de Stutgardia inst. ad alt, 
S. Crucis in e. p. Beblingen, vac, p. ob. Joh. Eberhart, pnt. 
P. Eberh. comit, de Wirtemberg senior. 

1488 J 1 abs, mag. VIr. Klingler capno. alt. S. Crucis in 
e. p. Beblingen et ind. usque Joh. Bapt. 

a Lt. BMV. — 1481 J8 Ludouicus Hirßlien inst. ad primar 
alt. BMV. in e. p. Böblingen, vac. p. ob. Joh. Baluner, pnt. 
p. Mechtildam Palatinam cis Renum archiducissam Austrie 
viduam. 

1485 IV 14 Heinr. Arnolt plbus. in Bodelshusen permut. 
cum Ludwico HirBlin primissario in Böblingen. 

1488 II 4 abs. mag. Jac. Keller capno., alt. BMV. in e. p. 
Beblingen, usque Joh, Bapt. et ind. 

1492 IV 14 Jeronimus Lupffdich inst, ad alt. BMV. in 
e. p. Beblingen, vac. p. res, Hainr. Arnolt, pnt, p. Eberh. comit 
in Wirtemberg senior. Et habet duplicem commissionem. 

a [t. Petri, Pauli et Katherine. — 1464 VII 25 Os- 
waldus Jeger primissarius alt. Petri et Pauli in Beblingen per- 
mut. cum Joh. Wol d a n primissario alt. S. Trinitatis in Schön- 
aich et habent duplicem commissionem. I lib. d. 

1471 III 7 Joh. Erhart pbr. inst. ad primar. alt. Petri, Pauli 
et Katherine in e, superiori Beblingen, vac. p. res. Joh. WoOI- 
dan, pnt. p. Mechtildam archiducissam. 

1473 XII 16 Hainr. ESchelbach inst. ad alt. Petri, Pauli 
et Katherine in e. p. op. Beblingen, vac. p. res. Joh. Erharcz, 
pnt. p. Machthildim Pallentinam cis Renum archiducissam Austrie 
viduam. Et habet duplicem commissionem. 

14790 VI ind. et abs, ad ann. Conr. () ESchelbach primis- 
sario in e. p. Beblingen. 

1482 XI 16 abs. Hainr. Es c he lb a ch primissario alt. S. Kathe- 
rine in e. p. Beblingen et ind. ad ann, 

1486 VII 24 Wolfgang Springinhafen capnus., alt. BRMV. 
in e. p. Holtzgeringen permut. cum. Hainr. ESchelba ch pre- 
missario alt. Petri et Pauli in e. p. Beblingen.
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c a p. BMV. — 1469 VII 26 confirm. missa perp. ad alt, in 
cap. extra muros op. Beblingen in honore BMV. consecrat., dot. 
p. Conr. Wydman de Tagershain canonicum in Sindelfingen 
tamquam executorem ultime voluntatis quondam Mangoldi Wi d- 
man capni. in Waltembuch patrui sui, et inst. Jac. Sybolt, 
pnt. p. Mechthildam archiducissam Austrie viduam. 

1460 VII 26 abs, Jac. Sibolt capno. cap. BMV. extra muros 
op. Beblingen et ind. ad ann. 1470 VII 17. 1472 IX 14 (Jac. 
de Kalb). 1473 XII 6 (Jac. Sybold diacono]) desgl. 

Bochingen (OA. Oberndorf). 
1436 VII 18 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum e. p. Bochingen 

et abs. ad ann. Leonh. Troll eiusdem e. rectori. 
1437 VII 18 ind. decano in Rotwil ut quilibet pbr. sec. e. p. 

Bochingen usque Michael. inofficiare possit. 
1437 XII 5 Herm. KOch procl. ad vic. perp. e, p. Bochingen 

in dec. Rotwil, vac, p. res. Leonh. Troll, pnt, p. priorissam 
et conuentum monasterii sanctimonialium in Oberndorff O. S. A. 

1469 X 6 abs. Melch. Rotenkopff rect, e. p. Bochingen 
et ind. ad ann. 

1470 X 10. 1471 IX 11. 1472 IX 22. 1473 IX 13. 1474 VIII 

31 desgl. 
1492 VM 15 procl., IX 18 inst. Alberchtus Höberger de 

Rosenfeld ad plebanatum e. p. Bochingen, vac, p. ob. Walth. 
Stainwand de Horw, pnt. p. priorissam et conuentum mona- 
sterii op. Oberndorff cis Neccarum O, S. A. Iurauit et constituit 
Joh. Truckembrot in procuratorem vt in plena forma, pro- 
mittens de rato. 

Bodelshausen (OA. Rottenburg). 
1468 XI 21 Joh. KoPpp rect. e. p. Bodelshusen permut. cum 

Joh. Arnolt primissario alt. BMV. in e., p. Truhelfingen et 
Joh. Kopp habet commissionem permutandi. I lib. II ;B d- 

1485 IV 12 Joh. Arnoldi plbus, in Bodelßhusen permut. 
cum Hainr,. Arnolt capno. alt, S. Joh. Ew., Nicolai et Lau- 
rencii in villa montis Offtertingen. 

1485 IV 14 Heinr. Arnolt plbus,. in Bodelßhusen permut. 
cum Ludw. HirfBlin primissario in Böblingen. 

1485 XII 16 pet, ad ann. ad e. seu cap. in Bodelshusen prope 
Balingen. V5 d. 

1486 XII 14 pet. ad ann. ad cap. in Bodelezhusen seu missam perp. 
Bodelshofen (OA. EgBĩlingen). 

1466 XI 10 pet, ad ann. ad e. p. Bodelshouen ruinosam. V5̃ d. 
1472 J7 Joh. Wegerlin primissarius op. Stutgarten permut. 

cum Bercht. Egen rect. e, p. Bodolczhouen. 
1472 II I Jodocus Sparlutzel capnus, alt. S. Nicolai in 

Bercken prope villam Wil in Glämßgöw permut, cum Bercht. 
Egen rect, e. p. Bodelßhouen. X H d.
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1482 XII 20 procl., 1483 J 14 inst. Joh. Stächsen pbr. 
Augusten. dioc. ad e. p, (S. Jacobi) in Bodelshouen, vac, p. res. 
Joh. Wegerlin, pnt. p. Hainr, de Werdnovw armigerum. 
Et habet duplicem commissionem. 

1486 XI 27 vgl. Kirchheim, e. p., alt. S. Martini. 

Bodenwald (BA. Stockach). 
1469 XI 6 pet. ad ann. ad domum sororum vulgariter zum 

Bodenwald sub parochia Luggeringen. 

Bodman (BA. Uberlingen). 
e. p. — 1464 VI 30 Leonhard. Hi pper permut. e. suam in 

Meckingen cum Joh. Wagner vicario e. Bodmen. I lib. d. 
1470 XI 1 Joh. Walder de Cellaratolfi rect, e. p. Meckingen 

permut. cum Leonh. Hi pPer vicario perp. e. p. Bodman et e. 
conuerso. 

1481 VIII 2 abs, mag. Martino Cuppell ad e. p. Bodmen 
et ind. ad ann., in dec. Stockach. 

1482 IX 8 abs. mag. Martino Kuppel rect. in Bodma et ind. 
usque Martini. 

alt. S. Crucis. — 1463 IV 22 Joh. App. inst. ad alt. S. Cru- 
cis in e. p. Bodmen, vac. p. res. Joh. Gisler, pnt. p. Joh. 
Jacob de Bodmen militem. 

1468 XII 23 Joh. Roden de Stockach desgl., vac. p. res. 
Joh. Apt, pnt. ut supra. 

1471 VII 23 Gebh. Löffer de Pfullendorff desgl., vac. p. 
res. Joh. Roder, pnt., ut supra. 

1472 VIII 4 abs. Gebhardo Löffler capno, alt. S. Crucis 
in e. p. Bodman et ind,. ad ann. 1473 VII 23 (Löffer). 1474 
VII 25 (LLouffer) desgl. 

a lt. S. Katherine. — 1470 VIII 6 Mathias Schyt pbr. 
inst. ad alt. S. Jeorii et Katherine in e. p. Bodman, vac. p. ob. 
Conr. Moser pbri., pnt. p. Joh. Jacob de Bo dman militem. 

1470 IX 27 abs. Mathie Schit capno., alt. S. Jeorii et Kathe- 
rine in e. p. Bodman et ind. usque Joh. Bapt. 1471 VIII 20. 
1472 VIII 21 (alt. S. Katherine). 1473 VIII 22. 1474 IX 9 desgl. 
ad ann. 

1480 XII 1 abs. Simoni Brandis capno. alt. S. Katherine in 
Bodman et ind. ad ann. 1481 IX 10 desgl. 

1484 III 9 Joh. Schelle mberg pbr. capnus, alt. S. Kathe- 
rine in e. p. Bodma resignauit. 

1484 VIII 3 Leonh. Schmid de Bodma inst. ad alt, S. Kathe- 
rine in e. p. Bodma, vac. p. res. Joh, Schellemberger, 
pnt. p. Joh. Jacob, de Bodman militem. 

a lt. BMV. — 1466 J 27 Mich. Hailer inst, ad alt. BMV. in 
e. p. Bodma, vac. p. ob. Cristoferi Mesman, pnt. p. Joh. Jac. 
de Bodmen milit. 

7*
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1482 J 2 abs. Mich. Hailer capno. alt. BMV. in e. p. Bodma 
et ind. usque Joh. Bapt. 

1482 VI 25 abs. Mich. Hailer primissario e. Bodma et ind. 
usque Nativ. Christi. 

1486 VIII 3 Lucas Krell de Rüdlingen inst. ad primar, alt. 
BMV. in e. p. Bodman, vac, p. ob. Michahelis Hailer, pnt. p 
Joh. Jac. de Bodman iunior. milit, et Italhanns de Bod man 
armigerum germanos. 

1489 IV 24 Conr. Stähilin capnus, alt, BMV. in e. p. ville 
Nenczingen in dec, Stockach de coll. Mathie de Castelwart 
aduocati in Nellenburg vice Sigismundi archiducis Austrie per- 
mut. cum Luca Krell primissario alt. RBMV. in e. p. ville Bod- 
man de coll. Vtalhanns de Bodman milit,. pro quo se fortem 
fecit viue uocis oraculo et e conuerso, et ambo iurarunt. 

a Llt. BMV. et JoO h. Evan g. — 1481 II 12 abs. Joh. Wa g- 
ner capno, alt. BMV. et S. Joh. Ew. in e. p. Bodma et ind. 
usque Joh. Bapt. 1481 VI 25 desgl. usque Nativ. Christi. 

1481 X 17 Joh. Walder inst. ad alt. BMV. et S. Joh. in e. p. 
Bodma, vac. p. res, Joh. Wagner, pnt. p. Vtalhanns de Bo d- 
man pro se et germanis et patruis suis uiuauoce in ambitu e. 

Constancien. 

1482 VIII 20 abs. Joh. Wal der capno alt. ... in e. p. Bodma 
et ind. usque Conradi. 

1483 VI 8 Joh, Schellemberger inst. ad alt. BMV. in 
e. pP. Bodma, vac. p. res. Symonis de Brandiß, pnt. p. Joh. 
Jac. de Bo d ma militem. 

castrum. - 1436 XII 24 auctoritas Johanni et Frischhans de 
Bodmen, ut quilibet pbr. rel. vel sec, potest celebrare in ara 
mob. in castro Bodmen ad ann. 

Bohlingen (BA. Konstanz). 
e. p. — 1436 VII 7 abs. Wernhero Ehinger rect. in Bollingen 

et ind. c. pbro. sec, ad ann. 1437 VII 2 desgl. 
1474 IX 9 abs. et ind. ad ann. Joh. Hagenwiler rect. e. p. 

Bollingen. 
1492 II 17 Hainr. RöhBIer rect. e. p. Bollingen de coll. Thome 

episcopi Constancien. per medium Vlrici Alber notarii curie 
Constancien. permut, cum Joh. Kisling de Worblingen capno. 
alt. omnium apostolorum monasterii Augie maioris de coll. Mar- 
tini abbat. eiusdem monasterii. 

alt. BMV. — 1469 XII 2 confirm. primaria alt. BMV. Viti, 
Marie Magdalene, Theodori et omnium sanctorum in e. p. ville 
Bollingen, dot, p. comunitatem eiusdem ville. 

1460 XII 23 Mathias Rot pbr. inst, ad alt. Theodoli et Marie 
Magdalene nouiter dot., pnt. p. Hainr. Mader, Nicol. Schmid. 
Ulr. Schneczer et comunitatem ville Bollingen.
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1471 IX 26 abs., ad ann. Mathie Rott capno. alt. BMV. in e. p. 

Bollingen. 
1473J (alt. BMV., Marie Magdal., Sebast., Viti et Theodoli). 1474 

I 15 (alt. BMV., Sebast., Viti, Theodori et Marie Magdal.) desgl. 
1480 IX 22 Mich. Vorster inst. ad primar. alt. BMV., Marie 

Magdal., Viti, Theodori et Sebast. in e. p. ville Bollingen, vac. 
Pp. res. Mathie Rott, pnt. p. comunitatem ville Bollingen. 
Personalia. — 1463 VIII 25 litt, dimiss. Conr. Mader 

de Bollingen ad maiores ordines. Iñ d. 
Böhmenkirch (OA. Geislingen). 

e. p. — 1436 XI 12 ind. Thome Pistoris rect. e. p. Degen- 
feld ad inofficiandum e. p. Bemikirch ad med. ann. 

1437 VII 31 abs, ad ann. Wilh, de Tegerueld rect. e. p. 
Bemmikirch et ind. c. pbro, sec. ad ann. 

1465 XI 20 procl., XII 3 inst. Conr. Utzlin de Tanbuch pbr. 
ad e. p. Bemikilch in dec. Gislingen, vac. p. ob. Wilh. de Te- 
genfeld, pnt. p. Heinr, de Re chberg de Hohenrechberg. 

1481 IX 27 procl., X 17 inst. Joh. Blai cher ad e. p. Bomi- 
kirch in dec. Gislingen, vac. p. ob. Conr. Ucz lin, pnt. ut upra. 

1492 III 23 procl., IV 11 inst. Petr. RBurgermaister de 
Wissenstain ad e. p. Bemikirch in dec. Gislingen, vac. p. ob. Joh. 
Blaicher, pnt. p. Wilh, de Rechberg de Hohenrechberg. 

1492 IV I1 abs. pro eodem rect, et ind. ad ann. 
1492 VI 6 ara mob. ad ann. ad e. p. Bemikirch. 
ca p. S. Columbani. — 1471 III 5 ara mob, ad ann. ad 

cap. S. Columbani sub parochia Bemikirch in dec. Gislingen. 
Böhringen (OA. Urach). 

e. p. — 1437 IV 17 procl., V 27 inst. Conr. Ries ch pbr. ad 
e. p. BMV. et S. Galli in Beringen, vac. p. ob. Conr. Stöklin, 
pnt. p. Wolffonem Schilling armigerum. 

1466 II 26 procl., III 11 inst. Conr. Knoll ad e. p. Beringen 
in dec. Kirchen, vac, p. ob. Conr. Risch, pnt. p. Eberh. de 
Wirtemberg. 

alt. S. Nicolai. — 1481 II 21 Andr. Marchtolff de 
Rotemburg inst. ad primar. alt. S. Nicolai in e. p. Beringen in 
dec. Munsingen, vac. p. ob. Joh, de Hünigen, pnt. p. Eberh. 
comitem de Wirtemberg. 

1488 IX 6 Joh. Hainricher de Blaburren inst, ad primar. 
e. p. Beringen in dec. Kirchen, vac. p. res. Andr. K0Och, pnt. 
ut supra. 

Boll (BA. Bonndorf). 
1436 V 28 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum e. Boll ad ann. 

Turingerus recepit et nil dedit. 
1436 VI 21 desgl. 
1437 VIII 13 ind. Hartmanno Gebin pbro. sec, ut e. p. Boll 

usque Joh. Bapt. inofficiare potest.
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1437 VIII 20 procl., VIII 31 inst. Hainr. Wi dmer pbr. de 
Bremgarten ad e. p. Boll et Munchen certo modo vac. (vac. p. 
res. Alb. Biderbman], pnt. p. Turingerum de HalIwil 
armigerum. 

1437 VIII 26 Alberthus Biderbman resign. ecclesias suas in 
Boll et Munchen. 

Boll (OA. Göppingen). 
e. Coll. custodia. — 1463 III 3 Berchtold. Messer- 

schmid accoll, inst, ad preb, custodie in e. coll. in Boll, vac. 
P. res. Geor. Messerschmid, pnt. p. Eberhardum comitem 
de Wirtenberg. 
canonicatus. — 1466 II 11 Vrban. Funfar inst. ad. 

canonicatum seu preb. e. in Boll, vac. p. res. mag. Hainr. Walc k, 
pnt. p. Vlr. comitem de Wirtenberg. Et habet duplicem com- 
missionem. 

plebanatus. — 1437 III 15 procl., IVe9 inst. Martin Ru- 
Wwart („Rutwart) ad plebanatum e. p. Boll in dec. Göppingen, 
vac. p. res. Conr. Riesch, pnt. p. Joh. Wirtemberger 
prepositum e. Boll. 

1488 J 18 pet. ad ann. ad e. p. Boll prope Geppingen. 
1490 III 24. 1491 IV 2. 1402 III 24 desgl. 

1493 IV 18 procl., V 31 inst. Joh. Bröckel de Gepingen ad 
plebanatum e. p. Boll, vac. p. ob. Barthol. Stainhaimer, pnt. 
p. pPrepositum totumque capitulum e, coll. BRMV. in Oberhofen 
extra muros op. Geppingen. Iurauit et constituit Joh. Fabri 
in procuratorem. 

a Ilt. S. Syri, — 1486 X 2 confirm. alt. BMV., Syri, Laurencii, 
Viti, Joh. Evang., Nicolai, Sebast., Barbare, Katherine et Ursule 
in e. p. ville Boll prope Göppingen, dot, per confratres spirituales 
et seculares fraternitatis e, p. ville Boll. 

1487 J 29 Andr. Panthale on pbr. inst,. ad preb, alt. S. Syri 
in e. p. Boll nouiter dotat., pnt. p. capitulum e. coll. in Oberhofen. 
primissari a. — 1473 IX 18 Joh. Crecz inst. ad primis- 

sariam e. p. Boll, vac. p. ob. Conr, de BolII, pnt. p. Syfridum 
prepositum e. coll. BMV. in Oberhofen prope Göppingen. 

Boll (Hohenzollern). 
1479 X 19 abs. Ludouico Petri rect. e. p. Boll in dec. Hächin- 

gen et ind. ad ann. 
1480 X 20. 1481 X 10 (in dec. Ehingen). 1482 K 21 desgl. 
1492 IX 24 pet. ad ann, ad e. p. Boll sub dominio castri Zolr. 

Boll (BA. Meßkirch). 
e. p. — 1472 XI 4 ind. ad ann, ad alt. S. Petri filialis Main- 

Wangen et e. p. Boll. 
ca p. S. Crucis. — 1469 II 21 Joh, Rot accoll, inst. ad 

preb. cap. S. Crucis in Oberboll certo modo vac., pnt. p. Ortolfum 
de Hödorf armigerum.
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1485 IX 6 Jodoc. SelI de Prethain accoll. inst. ad alt. S. Cru- 
cis in Oberboll certo modo vac., pnt. p. Hainr. de Hödorff 
plebanum. 

1488 X 30 Mich. Bader accoll. Spiren dioc, inst. ad alt. 
S. Crucis in cap. Oberboll in dec. Meßkirch, vac. p. res. Jodoci 
Sel de Bretthein, pnt. p. Hainr. de Hödorff plebanum in Boll. 

Bolligen (Kt. Bern). 
1479 II 12 procl., V 21 inst, fr. Nicolaus de Dan conuentualis 

monasterii Interlacen. O. S. A. can. reg. ad e. p. Bollingen in 
dec. Münsingen, vac. p. ob. Joh. Nubegk, pnt. p. Heinr, Plum 
prepositum et capitulum Interlacen. 

1481 III 18 procl., VI 15 inst. Simon de Fridingen ad 
e. p. Bollingen dec. Munsingen, vac. p. res, fr. Nicol. Dann, 
pnt. p. Hainr. prepositum totumque capitulum monasterii Inter- 
lacen. 

1481 VI 15 abs. Simoni de Fridingen rect. e, p. Bollingen 
dec. Munsingen et ind. ad ann. 

1485 II 26 procl., III 22 inst. Joh. Eggman ad vicar. e. p- 
Pollingen in dec. Munsingen, vac. p. res, mag. Symonis scolastici, 
pnt. p. (Hainr.) prepositum et capitulum mon. Interlacen. 

1493 V1 abs. Joh. Eggman rect. e. p. Bollingen dec. Mun- 
singen et ind. ad ann. 

Bollingen (OA. Blaubeuren). 
1470 J 7 procl., I 23 inst. Vdalr. Pronwart pbr. ad e. p- 

Bollingen in dec. Blaburren, vac. p. ob. Nicol. Reffinger, 
pnt. p. Joh, de Vinsternlohe commendatorem domus in 
Vlma ord. Theutonicorum. 

Bollschweil (BA. Staufen). 
1470 VIII 26 abs, ad ann, Conr. Heiberger rect. e. p. 

Bolschwiler. 
1482 II 5 procl., III 6 inst. mag. Albert, de Baden conuen- 

tualis monasterii S. VIrici ad e. in Bolswilr in dec. Brisach, vac. 
p- res. fr. Conr. Hai lburger, pnt. p. Paulum priorem mona- 
sterii 8. VIrici ord. Cluniacen. 

Bolstern (OA. Saulgau). 
1483 X 21 mag. Wilh. Stantenatt subdiac. procl. ad e. p. 

Bolster, vac, p. ob. Joh. Brackenhoff, pnt. p. Vrsulam 
Bössin abbatissam monasterii Vallis S. Crucis ord. Cist. 

1483 XII 13 procl., 1484 J 15 inst. Joh. Molitoris ad vicar. 
e. p. Bolster, vac. p. res. Wilh. Stantenat, pnt. ut supra. 

1488 X 30 Joh. Muller de Wangen rect. e. p. Bolstar in 
dec. Sulgen resignauit in manus notarii. 

1488 X 31 procl., XI 13 inst. Philipp, de Oberstetten ad 
e. p. Bolstar, vac, p. res. Joh. Muller de WVangen, pnt. p. 
abbatissam et conuentum in Hailigcrutzstal. Iurauit et constituit 
Augustinum Tünger in procuratorem promittens de rato.
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Bolsternang (OA. Wangen). 
1480 J 12 procl., IJ 25 inst. Petr. Keller ad e. p. Bolsterlangen 

in dec. Vsnina, vac. p. ob. Joh. Hunlin, pnt. p. Joh. Truc h- 
säss de Waltpurg. 

1481 IV 18 abs. Petro Keller rect, e, p. Bolsterlang et ind. 
ad ann. 

1482 IV 18 desgl. 
1487 VMW 23 procl., VI 13 inst. Jodoc. Schilter ad e, p. Boll- 

sterlang in dec. Vsni, vac, p. res. Petri Keller, pnt, p. Joh. 
Truchsäss in Walpurg. 

1488 II 7 abs. Jodoco Schilter rect. e, p. Bolsterlang et 
ind. ad ann. 

1489 III 26 desgl. 

Bombach (BA. Emmendingen). 
1463 XKI 7 procl., XI 22 inst. Marcus Nüferlin de Kenczingen 

ad e. p. Bombach, vac, p. res. Joh. Rosenfeld, pnt. p. Wal- 
therum Schle gelholcz armigerum. 

148 1 VIII 6 procl., VIII 25 inst. Conr. Kuffer ad e. p. Bom- 
bach, vac. p. ob. Marci Nüferlin, pnt. p. Casp. Sle gelholcz 
armigerum. Et constituit Truckenbrot in procuratorem. 

1481 VIII 6 abs. Conr. Kuffer ad e, p. Bombach et ind. 
ad ann. 

1488 III 22 ara mob, decano in Friburg ad e, p. Bombach 
ad ann. 

1493 V 21 abs. ad ann. Conr. Küfer rect. e. p. Bombach. 

Boms (OA. Saulgau). 
1436 VI 22 ind. c. pbro. sec. ad inofficiandum e, p. in Boms 

ad ann. 
1437 VI 22 ind. decano in Sulgen ut quilibet pbr. sec. e. p- 

Boms ad ann. inofficiare possit. 
1469 X 29, 1471 XI 1. 1472 KI 2. 1473 XI 3. 1474 X 20. 1479 

III 12. 1480 IV 3. 1481 IV 4. 1482 IV 6. 1488 W 22. 1489 V 23. 

1492 W 26. 1493 W 27 desgl. 
Bondorfi (OA. Herrenberg). 

e. p. — 1472 V9 procl., V 27 inst. mag. Balthasar Fur derer 
ad vicar. e. p. Bondorff, vac. p. res. Joh. Ennderlin sacror. 
canonum lic., pnt. p. Bernhardum abbatem in Bebenhusen. Iurauit 
et constituit Conr. Vngmut in procuratorem. 

1472 IX 4 abs. mag. Balth. rect. e. p. Bondorff in dec. Herren- 
berg et ind. usque Joh. Bapt. 

1490 IX 1 data est confirmatio mag. Balth. Fur drer plbo, e. p. 
Bondorff electo in decan. dec. in Nagolt et habet compulsorium. 

a lt. S. Katherine. — 1479 VI 4 Conr. Staimlin de 
Herremberg inst. ad alt. S. Kath, in e, p. ville Bondorff, vac. p. ob 
Joh. Fur drer, pnt, p. Bernhardum abbatem in Bebenhusen,
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